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1 Einleitung

»=Um iiber das Wesen der Technik nachzudenken, eignet sich nichts
besser als ein kleines Beispiel.“ (Bruno Latour 1996, S. 17)

»Netzwerke, an denen Technik beteiligt ist, sind ganz schon stabil. Und je
stabiler sie sind, desto mehr neigen sie dazu, den Prozess der Stabilisie-
rung ebenso wie die Rolle, die unterschiedliche Aktanten dabei gespielt
haben, in schwarze Kisten zu verstecken. Stabilen Netzwerken sieht man
die Prozesse nicht mehr unbedingt an, die sie stabilisiert haben, sie ver-
gessen ihre Geschichte. Sozialwissenschaftliche Technikforschung setzt
nach der Aktor-Netzwerk-Theorie genau hier an: Sie 6ffnet die Blackbox
eines soziotechnischen Handlungsnetzes und macht die vielschichtigen
Prozesse ihres Zusammenwirkens deutlich. Sie beschreibt die Hand-
lungsbeitrége, die in Technik eingeschrieben sind, sie fertigt Deskriptio-
nen der Inskriptionen:“ (Passoth 2010, S. 312)

Die in diesem Eingangszitat von Jan-Hendrik Passoth beschriebene Idee der
De-Skription bringt das Kernanliegen dieser Arbeit auf den Punkt. Wenn
namlich davon ausgegangen wird, dass Computer resp. Fachsoftwaresys-
teme zum notwendigen Inventar in Organisationen der Sozialen Arbeit
avanciert sind, und ihnen eine wie auch immer geartete Performanz zuge-
schrieben wird, dann kommt die Soziale Arbeit als Profession und Disziplin
eigentlich nicht umhin, diese mitwirkenden Fachsoftwaresysteme konse-
quent in den Blick zu nehmen. Einen Beitrag dazu will die vorliegende Ar-
beit leisten, indem die Entwicklung dieser Fachsoftwaresysteme untersucht
wird.

In der Entwicklung solcher Fachsoftwaresysteme werden die von diesen
Systemen abzubildenden Phinomene identifiziert und informationstech-
nisch iibersetzt (Rolf 2003, S. 62). In diesem Ubersetzungsvorgang werden
Konstrukte und Annahmen der Ubersetzenden iiber das zu Ubersetzende
technisiert und damit in die Software eingeschrieben (Kutscher et al. 2011,
S.198). Im Rahmen informationstechnischer Moglichkeiten sind in Soft-
ware damit ,world views“ (Henmann 1995 nach Gillingham 2013, S. 434)
und Vorstellungen dariiber, wie Dinge sein sollten, technisch fixiert. Damit
sind auch Vorstellungen von Sozialer Arbeit in der Software eingebettet (Ley
2010, S.230). Dieser Einschreibung geht eine Selektions- und Interpreta-
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1 Einleitung

tionsleistung durch die Entwicklungsbeteiligten {iber das zu Programmie-
rende voraus:

»In Fachsoftware ist qua Technisierungsprozess [...] immer eine Vorstel-
lung des primdren Nutzers, sprich der Sozialpddagogin, wie auch ein Bild
des Klienten als sekundérer Nutzer eingeschrieben [...]. Die Rekonstruk-
tion damit geschaffener Bilder von Personen, des Sozialpddagogen und
des Klienten, die durch Software transportiert, quasi ,objektiviert® wer-
den, und deren Riickwirkung auf die sozialpadagogische Praxis, ist eine
Aufgabe sozialpadagogischer Forschung (ebd.)

Solche Einschreibungen zu dechiffrieren, ist Ziel der erwahnten De-Skrip-
tion von Technik:

»T'he de-scription, usually by the analyst, is the opposite movement of the
in-scription by the engineer, inventor, manufacturer, or designer: (Ak-
rich/Latour 1997, S. 259)

Wissenschaftliche Arbeiten, die dies fiir den Fall von Fachsoftwaresystemen
fur die Soziale Arbeit einlosen wiirden, sind auch tber zehn Jahre nach der
zitierten Forderung an die sozialpddagogische Forschung durch Thomas
Ley nach wie vor weitestgehend ausstehend. Auf die fehlende empirische
Evidenz in diesem Kontext machen auch andere Autor*innen aufmerksam.
So zum Beispiel Florian Spensberger (2019), der dafiir pladiert, die den
Fachsoftwaresystemen zugrundeliegenden konzeptionellen Strukturen und
deren potenziellen Nutzen fiir Praktiker*innen - und damit letztlich fir Ad-
ressat*innen - zu erforschen (S. 1578). Diese Desiderata adressiert die vor-
liegende Arbeit. Sie verfolgt das Ziel, die Entwicklung von Fachsoftwaresys-
temen fir die Soziale Arbeit ,in the making“ (Striibing 2011, S.265;
Hervorhebung im Original) zu analysieren, um etwas iiber die Einschrei-
bungen in ihr und die ihnen vorausgehenden sozialen Prozesse und Wis-
sensproduktionen in Erfahrung zu bringen. Denn die in den Fachsoftware-
systemen eingeschriebenen und eingelagerten Rationalititen sind i.d.R.
»hidden from social work professionals and therefore not open for debate
and criticism“ (Lagsten/Andersson 2018, S. 11). Vor dem Hintergrund die-
ser Zielsetzung und inspiriert durch Cordula Endter (2021), die fiir eines
ihrer Kapitel ihrer Dissertation die wunderbare Namensgebung ,,Scripting
Age“ (S. 65) wihlt, ist der Titel dieses Promotionsvorhabens zu lesen.

Die folgenden beiden Unterkapitel haben die Aufgabe, diesen ersten gro-
ben thematischen Einstieg zu vertiefen und naher auf die Relevanz des vor-
liegenden Forschungsvorhabens einzugehen. Nach einem einsteigenden
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1.1 Zur Funktionsweise von Computer und Software

Gang durch die Funktionsweise des Computers [— Kapitel 1.1] wird die
Tragweite eines ,Scripting Social Work® im Sinne der Akteur-Netzwerk-The-
orie (ANT) herausgearbeitet [— Kapitel 1.2]. Anschlieffend wird die For-
schungsfrage und das Vorgehen der Arbeit aufgezeigt, das gewahlt wurde,
um das im Interesse dieser Arbeit liegende Phdnomen der Entwicklung von
Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit de-skribierend zu untersuchen
[— Kapitel 1.3].

1.1 Zur Funktionsweise von Computer und Software

Eine Arbeit, die sich mit der Entwicklung von Software beschiftigt, muss
klaren, was unter einer Software zu verstehen ist. Dies soll bereits an dieser
Stelle geleistet werden. Ein Computer ist, einfach gesagt, eine technische
Speicher-, Ubertragungs- und Verarbeitungsmaschine von Daten (Beetz
2019, S. 20). Eine Eingabe wird zu einer Ausgabe transformiert, wie folgende
Abbildung [— Abb. 1] veranschaulicht.

N
s : -
( Energie ) |”f%’g]rg::°n ) Inchgfrgﬁ;réon )
N
v
[ Zustand (Information, Raum, Zeit) ]
Computer

Abb. 1: Funktionsweise des Computers (nach Ropohl 2009, S. 52)
Ein Computer setzt sich zum einen aus seinen physikalischen Bestandteilen

zusammen. Dies ist die Hardware. Verstanden als die ,Realisierungsbedin-
gung [...] digitaler Phanomene® (Passoth 2017, S. 61) zdhlen dazu in der Re-
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1 Einleitung

gel die Rechen- und Steuereinheit, die Speichereinheiten, die Bus-Einheiten
sowie die Eingabe- und Ausgabeeinheiten (Kreidenweis 2020, S. 48). Auf-
grund seiner elektrotechnischen Konstruktion! sind die ,Verarbeitungs-
modi des Computers“ (Bischof 2017, S. 70) auf den Zwang zur Diskretheit,
auf die Dyadik der Binaritdt von 0 und 1 angewiesen. Das ,binér-logische
Paar bildet das Kernprinzip der Computer” (Martin 2023, S. 28):

»Letztendlich prozessieren in der Maschine elektromagnetische Zusténde
[...] in den Strukturen der realen physikalischen Maschine. Die wiede-
rum sind auf einer hoheren Ebene in Form von logischen Schaltungen
[...] angeordnet, die komplexe, binére elektromagnetische Muster gene-
riert: Die nach jedem Takt produzierten und arretierten Spannungszu-
stande lassen sich logisch als 0 oder 1 interpretieren. (Sebald 2008, S. 40)

Als ,,Universalmaschine® (Kreidenweis 2020, S. 37) kann diese Grundfunk-
tion des Computers in vielen Lebens- und Arbeitsbereichen genutzt werden.
Diese prinzipiell universell einsetzbare Maschine muss daher auf bestimmte
Zwecke hin ausgerichtet werden, denn als ,potenzielle Alleskdnner sind
Computer fiir nichts Spezielles niitzlich [...] und bendtigen deshalb Pro-
gramme” (Tully 2003, S. 85):

»Ihr Zweck besteht darin, offen fiir Zwecke zu sein, die ihnen in Form
von Programmen gegeben werden. Im programmierenden Gebrauch er-
6ffnen Computer einen nahezu universellen Méglichkeitsraum optiona-
ler Funktionen. Als programmierte Maschinen sind Computer hingegen
stets auf spezifische Funktionalititen und Gebrauchsformen festgelegt,
welche die medialen Praktiken mit Computern rahmen.“ (Burkhardt
2015, S. 73)

Thren Zweck erhilt die Universalmaschine des Computers also durch Soft-
ware. Als nicht-physikalischer Teil des Computers ist sie ein Set von eindeu-
tigen Befehlen dariiber, wie Daten von der Hardware zu prozessieren sind
(Kitchin/Dodge 2011, S.24). Grundsatzlich stellt Software eine Form der
Datenverarbeitung dar. Als zeichenverarbeitende Universalmaschine setzt

1 Diese Ausfithrungen beziehen sich auf die aktuell weitverbreitete von-Neumann-Architek-
tur von Computern (Sebald 2008, S. 38). Ausgeklammert werden neuere Entwicklungen
wie zum Beispiel Quantencomputer oder neuronale Netzwerke, da sie meinem Kenntnis-
stand nach aktuell nicht in Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit zum Tragen kom-
men. An anderer Stelle wird jedoch auch argumentiert, dass auch bei neuen Formen des
Computers ,die technische Essenz [...], also das mechanisierte und automatisierte arith-
metisch-logische Prinzip, das die digitale Technik begriindet, [...] zwar weiterentwickelt
[ist], aber nicht mit etwas wirklich Neuem ersetzt worden“ (Martin 2023, S. 27) ist.
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1.1 Zur Funktionsweise von Computer und Software

sich ein Fachsoftwaresystem in der Regel aus Algorithmen zusammen
(Harth/Lorenz 2017, S. 3)2 und ist grundsitzlich fiir ,alle Aufgaben der In-
formationsverarbeitung geeignet (Beetz 2019, S. 46). Voraussetzung, um
ein Problem zu l6sen, ist, dass die Aufgaben als ,klar formulierte, prazise
beschreibbare, zahlenbasierte Regelwerke definiert” (Reichmann 2019,
S.137) werden. Glinter Ropohl (2009) setzt dies in ein Verhéltnis zum
menschlichen Denken:

»Menschliches Denken kann viel komplexer sein als die Prozesse der In-
formationsverarbeitung, die in den heute verbreiteten Computern ablau-
fen. Gleichwohl kénnen bestimmte Formen menschlicher Geistestatig-
keit durchaus von Computern nachgebildet und somit ersetzt werden.
Beim Rechnen ist das ganz offenkundig, und selbst beim Schachspielen,
das immer als herausragende Intelligenzleistung des Menschen aner-
kannt worden ist, hat inzwischen ein Computer den menschlichen Welt-
meister besiegt. Der Computer ist also durchaus in der Lage, bei
bestimmten, eindeutig zu beschreibenden Intelligenzleistungen den
Menschen zu ersetzen. (S. 59)

In Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Bestimmungen des Wortes
Algorithmus in diversen Lexika, Enzyklopadien und einschlagigen Biichern
kann Jochen Ziegenbalg mit Kollegen (2016) zeigen, dass der Begriff des
Algorithmus noch eng mit dem Rechenvorgang assoziiert wird (S. 25).3 Dies
spiegelt zwar die ,etymologische Genese® (ebd.) wider, bildet aber nicht
mehr ausreichend ab, was Algorithmen heutzutage zu leisten imstande sind.
Dies geht {iber ein reines Zahlen-Rechnen hinaus, weshalb in einem mo-
dernen Verstindnis der Mdglichkeitsraum von Algorithmen in der Bere-
chenbarkeit gesehen wird (ebd.). Entsprechend kénnen Algorithmen Re-
chenoperationen iibernehmen, aber zum Beispiel auch Tatigkeiten wie die
manipulative und gestaltende Verarbeitung von Text, Bild, Video oder Au-
dio (Beetz 2009, S. 46ft.) oder das Sortieren und Suchen (Ziegenbalg et al.
2016, S.25). Neben solchen ,Errechnung[en] von Ausgaben (Harth/
Lorenz 2017, S.6), welche die maschinenhafte Seite des Computers be-
tonen, ist er auch dazu in der Lage, ,Daten an verschiedenen Orten ver-
fiigbar zu machen und zu halten (ebd.), was auf seine mediale Seite ver-
weist.

2 Auch ein Programm kann als Algorithmus zur Losung eines Problems in einem grofleren
Kontext beschrieben werden (Harth/Lorenz 2017, S. 3).

3 Esexistieren aber auch mathematische Probleme, die sich nicht algorithmisch l6sen lassen
(Miiller-Stach 2023, S. 69).
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Aufgabe jener Menschen, die diese Software schreiben, ist es, ,mehrdeu-
tige Phdnomene in eindeutige Zweck-Mittel-Relationen zu tiberfithren® (Bi-
schof 2017, S. 54). Software ist damit auch eine an die Hardware angepasste
performative Informationsstruktur, woraus folgt, dass Software immer von
der Hardware abhingig und daher streng genommen ,Software-in-Hard-
ware” (Jorissen/ Verstandig 2017, S. 39) ist.

Das Innere des Computers ist fiir die Benutzenden in der Regel nicht
einsehbar. Fiir sie ist ,nur die jeweils oberste Schicht der Software-
kaskade sichtbar® (Sebald 2021, S.390). Einer Konzeptualisierung von
Niklas Luhmann nach ist dies die phdnomenal zugédngliche mediale Ober-
flache, die er Interface nennt. Diese Oberfldche ist durch die physika-
lisch-materialen Grundlagen getaktet, wodurch es zu einer Verkopplung
der Oberflache mit der Tiefe des Computers kommt (Burkhardt 2015,
S.79). Die Verbindung zwischen diesen Ebenen wird tiber Befehle herge-
stellt.

»Mittels Maus und Tastatur wird diese Oberfliche manipuliert, in
JUnkenntnis der zugrundeliegenden Mechanismen® (Turkle 1999: 51).
Die Benutzung des Computers erfolgt auf dieser Oberfliche. [...] Der
Schichtaufbau macht die tieferen Ebenen fiir den normalen Benutzer un-
sichtbar, und damit auch die Diskretheit und bindre Logik der Pro-
gramme.* (Sebald 2008, S. 41f.)

Soweit die Beschreibung des technischen Grundprinzips in gebotener
Kiirze. Die soziologische resp. sozialarbeitswissenschaftliche Relevanz die-
ser Ausfiihrungen zeigt sich dort, wo die Technik mit dem Sozialen in Ver-
bindung gebracht wird.

1.2 Soziale Arbeit auf dem Weg in die Software

Der Soziologie wird in ihrem Verhéltnis zur Technik lange Zeit eine ,Tech-
nikvergessenheit® (Rammert 1998, S.9) attestiert. Spétestens seit dem
Popularwerden der Akteur-Netzwerk-Theorie (ANT) wird die ,soziale Re-
levanz technisch-materieller Wirkungen® (Matsuzaki 2011, S. 301) hervor-
gehoben und ,dem Technischen mehr Theoriegewicht“ (ebd.) zugespro-
chen. Es ist gar von einem ,Material Turn“ (Mukerji 2015, S. 1) die Rede.
Dieser ist fiir die Soziale Arbeit in Ansatzen zu beobachten, gleichwohl die
Beschiftigung mit Technik hochst relevant ist, wie zum Beispiel folgende
Uberlegung zur Softwareentwicklung anzeigt:
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1.2 Soziale Arbeit auf dem Weg in die Software

»Programmierer sind, metaphorisch gesprochen, Regisseure, die Aspekte
von Welt im Medium des Codes inszenieren und als Software zur Auf-
fuhrung bringen. (Jorissen/Verstandig 2017, S. 42)

Die Entwicklung von Technik im Allgemeinen und von Software im Spezi-
ellen kann demnach als Ubersetzungsarbeit gesehen werden, in deren Zuge
sich Annahmen und Konstrukte dieser Regisseur*innen als Ubersetzende
in das digitale Artefakt Fachsoftwaresystem einschreiben, die in der Nut-
zung wirksam werden. Angesprochen ist der ,,Aspekt der welt- und gesell-
schaftskonstituierenden Eigenschaften von Technik® (Wilde 2019, S. 44),
der u.a. im Programm der ANT stark gemacht wird.

Die ANT“wurde initial seit Mitte der 1980er-Jahre mafigeblich von Bruno
Latour, Michel Callon, John Law sowie weiteren Autor*innen ausgearbeitet
(Gertenbach/Laux2019,S.87). Sie eintdas Interesse an der Frage, ,wie soziale
Ordnung moglich ist bzw. méglich gemacht wird“ (Schubert 2019, S.7). Die-
ser Erklarungsanspruch speist sich aus einer Kritik an der damaligen Soziolo-
gie, die aufgrund falscher Vorannahmen zu haufig zwischen Mikro- und Mak-
roakteur*innen unterscheide (ebd., S. 6). Derlei Dualismen - zu denen auch
solche zwischen Gesellschaft und Natur oder zwischen Gesellschaft und
Technik zu zdhlen sind - sowie das Denken in ,Schubladen® werden in
der ANT fiir iiberholt erklart. Geordnete Vorstellungen von Gesellschaft in
solcher Differenzierungslogik wiirden Verflechtungen ausklammern. Be-
stimmte Ereignisse und Kontroversen lassen sich so ,,immer nur partiell ver-
folgen, weil die Ubergénge und Verschrinkungen durch den auf Trennung
setzenden Begriffsapparat ins Hintertreffen geraten® (Gertenbach/Laux
2019, S.91). Dieser differenzierungstheoretischen Perspektive hélt das Theo-
rieangebotder ANT eine ,assoziationstheoretische Perspektive (Kneer 2009,
S.20) entgegen. Aggregate oder Gruppierungen diirfen nicht als gegeben be-
trachtetund untersuchtwerden. Vielmehrist den spezifischen Verwicklungen
zu folgen, sind sie doch durch die verschiedenen Verbindungen, die zu ihrer
Hervorbringung beigetragen haben, zu erklaren (Krauss 2011, S. 606). Durch
solche potenziell stabilen Verbindungen zwischen Menschen und Dingen
entstehen die namensgebenden Akteur-Netzwerke, denen machtvolle Aus-
handlungen und Konflikte auf der Mikroebene vorausgehen. Das Netzwerk
fungiert als Gegenbild zur Differenzierungstheorie sowie als Modell der
Vermischung und der Ubersetzung (Gertenbach/Laux 2019, S. 92).

4 John Law (2013) spricht davon, dass es die ANT nicht gebe. Vielmehr handle es sich um
eine Diaspora, d.h. um eine Vielzahl verstreuter theoretischer Ressourcen, die sich der sog.
materialen Semiotik bedienen.
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Eine Argumentationslinie innerhalb der ANT besteht darin, dass sich die
Entwicklungsarbeit®> nicht allein auf das technische Objekt beschréankt, son-
dern in ihr zugleich Weltentwiirfe enthalten sind. Deswegen ist auch von
sworld-making activities“ (Latour nach Wilde 2019, S. 45) die Rede, die ,Vi-
sionen der sozialen Welt, in der das technische Artefakt seinen Platz findet®
(ebd.) enthalten, und die die Welt formieren. Entwickler*innen definieren
dabei auch die Benutzer*innen, die quasi in das technische Objekt einge-
baut bzw. eingeschrieben werden [ausfiihrlicher zur Benutzer*innenrepra-
sentation [— Kapitel 3.5]:

»Designer definieren [...] Akteure mit besonderem Geschmack, besonde-
ren Kompetenzen, Motiven, Zielen, politischen Vorurteilen und vielem
anderen, und sie nehmen an, dass Moral, Technik, Wissenschaft und
Okonomie sich auf bestimmte Weisen entwickeln werden. Ein grofier Teil
der Arbeit von Innovatoren ist der des ,Inskribierens’ dieser Vision der
Welt (oder der Vorhersage dariiber) in den technischen Inhalt des neuen
Objekts. Ich nenne das Endprodukt dieser Arbeit ein ,Skript® oder ein
,Szenario. (Akrich 2006 [1992], S. 411)

Solche Einschreibungen kénnen als ,Skript® gefasst werden; ein Begriff, mit
dem das Handlungsprogramm technischer Objekte bezeichnet ist (Wilde
2019, S. 45). Als in das Artefakte eingelassene Bedienungsanleitung (Fallan
2008, S.62) und Handlungsaufforderung (Endter 2021, S.66) stellt das
Skript gewissermaflen die Bahn dar, der die Entwickler*innen die Nut-
zer*innen folgen lassen wollen (Latour 2006a [1991], S. 373). Entsprechend
konzeptuellen Verstandnissen iiber die Nutzer*innen wird Technik konkret
ausgestaltet, indem Parameter fiir die Aktionen der Nutzer*innen festgelegt
werden (Woolgar 1990, S. 61). Dies wird erreicht durch das funktionale De-
sign des Artefakts und einem Fokus darauf, wie es genutzt werden kann
(Lindsay 2003, S. 31). Mit anderen Worten geben die Entwickler*innen ma-
terielle Antworten auf die Frage, wie zu handeln ist (Verbeek 2006, S. 361),
indem sie Grenzen und Beschrankungen fiir die Aktionen der Nutzer*innen
festlegen (Kerr 2002, S. 280).

Bestimmte Wissensmodelle und Handlungsimperative sind dazu in eine
andere Materie tibersetzt worden (H6hne/Umlauf 2018, S. 202) und es wird

5 In der Literatur ist im Zusammenhang mit dem Skript hdufig von Designer*innen oder
Konstrukteur*innen (z.B. Akrich 2006 [1992]; Fallan 2008), von Ingenieur*innen, Erfin-
der*innen oder Hersteller*innen (Akrich/Latour 1997, S. 259) die Rede. Aufgrund des Ge-
genstands dieser Arbeit wird direkt auf Entwickler*innen bzw. die Entwicklungsarbeit ab-
gestellt.
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1.2 Soziale Arbeit auf dem Weg in die Software

entschieden, was an nicht-menschliche Akteur*innen delegiert und was in
der Verantwortung menschlicher Akteur*innen liegen sollte (Akrich 2006
[1992], S. 420; Wilde 2019, S. 44), wie es auch in diversen Fallstudien in der
ANT herausgearbeitet wurde; etwa fiir die berithmte Bodenschwelle, die zu
Beton gewordene Polizei, mit ihrem inskribierten Handlungsprogramm des
,Fahre langsam’ (Latour 2006b [1994]). Ziel ist es, eine spezifische Verwen-
dungsweise des Artefakts gegeniiber anderen zu stabilisieren und zu privile-
gieren (Hohne/Umlauf 2018, S. 202).

»These aspects of IS [information systems, jw] design impose structure on
the activity of their users and texture the work environment to varying
extents by setting priorities and goals and defining the nature of the tasks
carried out by practitioners and even the knowledge base they draw from
(Ley and Seelmeyer, 2008). In this way, they can be said to ,configure the
user’ by providing ,material answers to the ethical question of how to act’
(Verbeek, 2006, p. 361): (Gillingham 2016b, S. 325)

Damit treten die Entwickler*innen als Sprecher*innen fiir die Nutzer*innen
(Wilde 2019, S.46) und - mit Blick auf das hier verfolgte Erkenntnis-
interesse — auch fiir soziale Organisationen sowie die Soziale Arbeit auf
den Plan. Vor dem Hintergrund, dass Fachsoftwaresysteme in der Sozia-
len Arbeit zunehmend multifunktional von verschiedenen Funktionsgrup-
pen in sozialen Organisationen genutzt werden, wird die Frage virulent,
welche Représentationen und welches Wissen in das jeweilige Skript einflie-
Ben: Werden die Fachkrifte der Sozialen Arbeit beispielsweise als Daten-
erfasser*innen (Input) und die Manager*innen sowie administrative Kraf-
te als Datennutzer*innen (Output) eingeschrieben (Gillingham 2015a,
S.661)? Oder findet eine an den Bediirfnissen der Sozialarbeiter*innen
ausgerichtete Entwicklung statt (Tregeagle 2016, S.232; auch Rink et al.
2024)?

Eingeschrieben ist dem technischen Objekt also eine intendierte Nutzung
und Bedeutung (Fallan 2008, S. 62), ein ,anticipated user” (Biniok 2018,
S.19). Im Vokabular der ANT wird von der Subskription und der De-
Inskription gesprochen, um den Umgang der Nutzer*innen mit den anti-
zipierten bzw. inskribierten Erwartungshaltungen im Umgang mit der
Technik zu bezeichnen (Akrich/Latour 1992, S.261). Da die ANT keine
technikdeterministische Position® vertritt, konnen sich die ,real user®

6 Ein relationales Interaktionsverhaltnis zwischen menschlichen Akteur*innen und der Ma-
terialitdt von (digitalen) Artefakten fokussieren neben dem Skript auch die Konzepte der
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(Biniok 2018, S. 19) folglich immer auch dazu entscheiden, die ihnen im
Skript zugewiesene Rolle nicht zu befolgen und sich auszuschreiben (De-
Inskription). Die Griinde dafiir konnen vielfaltig sein und reichen von
einem Missverstindnis bis zur bewussten Ablehnung. Durch solche Ab-
weichungen definieren Nutzer*innen ihre Rolle und die Bedeutung des Ar-
tefakts anders, als es von der Entwicklung intendiert war (Fallan 2008,
S. 63).

»The script thus is a key to understanding how producers/designers,
products, and users negotiate and construct a sphere of action and mean-

ing (ebd.)

Mit dem so gefassten Skript-Ansatz wird also die Materialitét technischer
Objekte” als Vermittlungsinstanz zwischen der Entwicklung und der Nut-
zung positioniert. Dies sensibilisiert fiir versteckte Einlassungen in Artefak-
ten sowie fiir notwendige Anpassungen der Nutzer*innen an das Skript (Bi-
schof 2017, S. 811f.). Zur Untersuchung dieses Zusammenhangs gilt es, ,,den
Verhandlungen zwischen Innovator und potentiellen Benutzern zu folgen
und den Weg zu erforschen, in dem die Ergebnisse solcher Verhandlungen
in eine technische Form tibersetzt werden. [...] [Wir missen] kontinuierlich
zwischen dem Designer und dem Benutzer, zwischen dem vom Designer
projizierten Benutzer und dem wirklichen Benutzer, zwischen der im Objekt
inskribierten Welt und der durch deren Verschiebung beschriebenen Welt hin-
und zuriickgehen® (Akrich 2006 [1992], S. 412; Hervorhebung im Origi-
nal).8

Affordance und der Role. Alle drei weisen differente theoretische Wurzeln auf: ,The af-
fordance concept focuses mainly on the relation between features of artefacts and common
properties of users. The main focus of the script concept is on how the contributions of
artefacts and users to particular courses of distributed action are negotiated and ensured.
The concept of role widens that focus to settings of distributed activities that include more
than two actor positions and, consequently, several interrelated scripts and role relations®
(Schulz-Schaeffer 2021, S. 89).

7 Die Rede von der Materialitit zielt tiber die reine materielle Beschaffenheit bzw. Gegen-
standlichkeit von Dingen hinaus (Leonardi 2010, online). Betont werden soll damit viel-
mehr eine relationale Materialitat, wie sie John Law einbringt und die ,Wirkungen, die
materielle Entitdten durch ihre Einbindung in soziale Prozesse hervorbringen® (Schubert
2019, S. 17), in den Blick nimmt. Die spezifische Materialitét digitaler Dinge zeigt sich auf
drei Ebenen: Hardware, Software und Runtime (Passoth 2017, S. 59). Letzteres zielt auf
die Ausfithrung der Software durch die Hardware, auf die ,,operativ-performative“ (ebd.)
Seite des Digitalen.

8 Dieses angesprochene Changieren zwischen Entwicklung und Nutzung ist dann auch ge-
nau jene Bewegung, die zu Teilen in dieser Arbeit empirisch in den Fallstudien moglich
wurde [— zum Beispiel in Kapitel 6.1].
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Mit der De-Skription ist in dieser Arbeit also das Ziel verbunden, das ,,So-
sein“ (Striibing 2005, S. 287) der Fachsoftwaresysteme in der Sozialen Arbeit
zu verstehen und jene Einlassungen nachzuvollziehen, welche die spéteren
Endbenutzer*innen in ihrem Nutzungsverhalten prideterminieren. Wie
dazu vorgegangen wird, wird im folgenden Kapitel 1.3 erldutert.

1.3 Interesse und Aufbau der Arbeit

Aus diesen einfithrenden Gedanken zur Technikentwicklung erwiachst ein
zweifacher Problemaufriss: Einerseits der Problemaufriss zwischen sich ten-
denziell widerstreitenden Anforderungen unterschiedlicher Akteur*innen
und konkurrierender Skripts in einem Fachsoftwaresystem und andererseits
jener Problemaufriss beziiglich der Notwendigkeit, in Entwicklungsprozes-
sen von Softwares zu einer Eindeutigkeit zu gelangen, die in einen Program-
miercode iiberfiihrt werden kann. Diese potenziellen Spannungsfelder bil-
den das Ausgangsinteresse der vorliegenden Arbeit® und die grundlegende
Motivation, mit der in dieser Arbeit dem Phédnomen der Entwicklung von
Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit begegnet wurde. Kennzeich-
nend fiir ethnografische Arbeiten, zu denen sich die vorliegende Arbeit mit
ihrer spezifischen Ausrichtung als Technografie z&hlt, ist es, dass sich die For-
schungsperson auch durch die Relevanzen des Feldes leiten ldsst. Entspre-
chend entwickelt sich auch die Fragestellung mit der fortschreitenden empi-
rischen Arbeit mit (Thomas 2019, S.35). Mit zunehmender analytischer
Dichte konnte die Fragestellung dieser Arbeit wie folgt identifiziert werden:

Welche Vorstellungen bringen Entwicklungsbeteiligte in Prozessen der Ent-
wicklung von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit dariiber hervor,
wie eine Software ausgewdhlte praktische Vollziige Sozialer Arbeit unter-
stiitzen kann? Wie werden diese verhandelt und wie schreibt sich dies in die
Software ein?

9 Mit diesem Spannungsfeld habe ich mich bereits vor dem Promotionsvorhaben an ande-
ren Stellen mit Blick auf die Nutzung von Fachsoftwaresystemen durch Fachkrifte der So-
zialen Arbeit auseinandergesetzt (Weber 2014; Weber 2016; Weber 2017; Weber 2019b).
Tatséchlich lag auch das Ursprungsinteresse zur Durchfiihrung dieses Promotionsvorha-
bens auf der Untersuchung der Seite der Nutzung. Diese Perspektive ist im Verlauf des
Erkenntnisprozesses in den Hintergrund getreten, gleichsam stellte der praktische Um-
gang mit dem angenommenen und in der Literatur begriindeten Spannungsfeld zwischen
der Standardisierung und Nicht-Standardisierung eine wichtige Aufmerksamkeitsebene
dar.
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Bereits an dieser Stelle zeigt sich die Herausforderung, mit der sich ein
prozessual verstandener Erkenntnisprozess bei der schriftlichen Wieder-
gabe ebendieser Prozessualitit konfrontiert sieht und die einen chrono-
logischen Aufbau nahelegt. Im Erkenntnisprozess dieser Arbeit zeigte sich
zum Beispiel diese in dieser Form ausformulierte Fragestellung erst nach
der ,theoretisch gesittigte[n] Aneignung des Gegenstandsbereichs (ebd.).
Auch wenn der klassische Aufbau einer wissenschaftlichen Arbeit nur
bedingt die Wechselverhéltnisse von theoretischen Sensibilitdten und empi-
rischen Daten, von gegenstandstheoretischen Justierungen und entspre-
chenden methodologischen Uberlegungen beriicksichtigen kann, sollen
dennoch die hinter dem ,Endprodukt’ dieses wissenschaftlichen Textes
liegenden Erkenntnisprozesse moglichst sichtbar bleiben. Das heif3t, dass
der hier présentierten wissenschaftlichen Arbeit ein sozialer Prozess vor-
ausging, in dem Entscheidungen getroffen wurden, die in die Arbeit ein-
geflossen sind. Dies gilt es aufzuzeigen (Striibing 2014, S. 10); auch, um
die Giite dieser Forschungsarbeit gewahrleisten zu kénnen, deren Basiskri-
terium lautet: ,,Forschung muss nachvollziehbar bleiben® (Reichertz 2015,
S. 14; Hervorhebung im Original). Neben der Explikation erkenntnis-
theoretischer Grundannahmen der Arbeit [— Kapitel 4.1] werden dazu die
als wesentlich eingeschdtzten Erkenntnisfortschritte im Sinne von vor-
genommenen Weichenstellungen an den entsprechenden Stellen ausgewie-
sen.

Der zu Beginn des Erkenntnisprozesses also noch offen formulierte
Problemaufriss war in seiner Funktion als gegenstandsbezogene Heuristik
dennoch hoch relevant, um das zu untersuchende Feld grundlegend zu kon-
stituieren. Namentlich sind dies Situationen aus Softwareentwicklungspro-
zessen fiir Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Arbeit, an denen moglichst
Angehorige unterschiedlicher Sozialer Welten — vorzugsweise unter Beteili-
gung von Fachkriften Sozialer Arbeit - involviert sind. Damit ist das For-
schungsfeld benannt, zu dem auch der zum Zeitpunkt des Verfassens dieses
Kapitels aktuelle Stand des wissenschaftlichen deutsch- und englischspra-
chigen Diskurses der Sozialen Arbeit beriicksichtigt und vor dem Hinter-
grund der Fragestellung wiedergegeben wird [— Kapitel 2].

Ausgehend von den sensibilisierenden Konzepten der Grenzobjekte, Are-
nen und Sozialen Welten konnte im Verlauf der zunehmenden ,intimen Be-
kanntschaft (Blumer 2013b [1956], S. 41) mit dem Feld und der komple-
mentdren Auseinandersetzung mit sozialwissenschaftlicher Literatur — hier
verstanden als ,,Archiv von Denkméglichkeiten (Breidenstein et al. 2013,
S.173) — eine gegenstandstheoretische Bestimmung dieser Entwicklungs-
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prozesse von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit unternommen
werden, die in Kapitel 3 entfaltet wird. Diese Bestimmung wurde ergénzt
durch Hinweise aus dem Austausch in verschiedenen Forschungsgruppen,
die zur Integration von Konzepten fiihrte, welche mit Doing Social Work
die Hervorbringungen von Vorstellungen tiber die Soziale Arbeit sowie mit
der Trans-Sequentiellen Analyse die Materialitdtsvermitteltheit des Ent-
wicklungsprozesses explizit beriicksichtigen lassen.

Mit der gegenstandstheoretischen Konstitution des Feldes drangten sich
ethnografische — genauer gesagt technografische — Einzelfallstudien in Soft-
wareunternehmen auf, die Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Arbeit in ih-
rem Portfolio vorhalten und die sich in laufenden Entwicklungsprozessen
beziiglich ihrer bestehenden Produkte befinden oder mit der Entwicklung
neuer Produkte beschiftigt sind. Der Zugang zu diesem Feld gestaltete sich
als herausfordernd. Notwendig waren eine lingere Phase des ,nosing
around“ (Dellwing/Prus 2012, S. 99) im Feld sowie teilweise langwierige
Kontaktphasen mit den Gatekeeper*innen in den Unternehmen, um die ge-
suchten Einblicke hinter die Kulissen der Entwicklungsarbeit zu erhalten.
Letztlich fithrte diese Beharrlichkeit in drei Féllen zum Erfolg, sodass wie
geplant die technografischen Fallstudien durchgefiihrt werden konnten. Die
Moglichkeiten zur ethnografischen Forschung, die von drei Softwarehdu-
sern angeboten wurden, unterscheiden sich massiv voneinander. Eine Folge
davon ist, dass sich die Arbeit lediglich auf Erkenntnisse aus zwei der drei
Fallstudien konzentriert [— Kapitel 4.2].

Innerhalb dieses so abgesteckten Interesses und Feldes wurde sich in die-
ser Arbeit mit einer ,,suchenden Intention® (Helfferich 2013, S. 75) bewegt,
die auf der klassischen ethnografischen Ausgangsfrage des ,What the hell is
going on here?* (Geertz nach Liders 2009, S. 391) fufSte. Unter der Maxime
des ,,Catching the Phenomenon® (Thomas 2019, S. 50) war die Intention lei-
tend, relevante Phdnomene zum Vorschein zu bringen. Im Verstiandnis einer
zirkuldr-prozessualen Erkenntnistatigkeit, wie sie im Pragmatismus anzu-
treffen und methodologisch bzw. methodisch in die Variante der Grounded
Theory Methodologie nach Anselm Strauss gegossen ist [— Kapitel 4.1.1],
wurde im Zuge der zwischen Empirie und Theorie changierenden Erkennt-
nisproduktion der Versuch angestrengt, in den Daten begriindete Erkennt-
nisse aus dem Material herauszuarbeiten. Die methodenpraktische Seite der
Erhebung und Auswertung der Daten kann als feldopportun bezeichnet
werden. Entsprechend divers sind die Methoden, die unter dem Dach der
technografischen Einzelfallstudien zum Einsatz gebracht wurden [— Kapi-
tel 4.3 sowie 4.4]. Am Ende dieses Methodenteils findet eine Reflexion der
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1 Einleitung

Entstehensbedingungen der Erkenntnisse statt, um sie angemessen inter-
pretieren zu kénnen [— Kapitel 4.5].

Die Bewegung von der Theorie zur Empirie wird im Aufbau dieser Arbeit
symbolisch markiert mit einer Annéherung an das Feld. Die ersten Orien-
tierungen im Feld, die der Identifizierung potenzieller Softwareunterneh-
men fiir die Fallstudien dienten, waren zugleich erste analytische Kontakt-
aufnahmen mit dem Feld. Dieses nosing around auf Fachmessen und
Webseiten fiihrte zur erkenntnisleitenden Frage, wofiir die vorhandenen
Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Arbeit iberhaupt eine Losung darstel-
len. Diesem wird in Kapitel 5 nachgespiirt. Dort werden anhand von Selbst-
darstellungen der Softwareunternehmen Narrative dieser Losung herausge-
arbeitet.

Die technografischen Einzelfallstudien selbst haben gegenstandsbezo-
gene Erkenntnisse zum Vorschein gebracht, die in vier thematischen Aus-
wertungskapiteln [— Kapitel 6.1 bis 6.4] organisiert sind. Zunichst werden
informatisierte Bewilligungsworkflows ins Zentrum der Analyse gesetzt
und als obligatorische Passagepunkte der Fallbearbeitung markiert. Anhand
derer wird zu zeigen sein, wie ein Fachsoftwaresystem den technologischen
Rahmen darstellt, der sich an organisationsspezifische Begebenheiten an-
passen ldsst [— Kapitel 6.1]. Die zweite Analyse nimmt ausgehend von einer
spezifischen Ausgestaltung der Tagesdokumentation in den Blick, welche
Nutzungsweisen diese Ausgestaltungen evozieren. Dies wird insbesondere
vor dem Hintergrund der Differenzen zwischen der Inskription eines Hand-
lungsprogramms durch das Softwareunternehmen und dem praktischen
Umgang mit diesem materialitatsvermittelten Handlungsvorschlag in sei-
nen Konsequenzen fiir die Weiterentwicklung des Fachsoftwaresystems be-
leuchtet [— Kapitel 6.2]. Diesen Ausfithrungen folgt drittens der Blick auf
technomorphe Hervorbringungen Sozialer Arbeit. Damit ist auf die Not-
wendigkeit abgestellt, die in einem Fachsoftwaresystem abzubildenden As-
pekte Sozialer Arbeit im Horizont informationstechnischer Moglichkeiten
zu betrachten [— Kapitel 6.3]. Zuletzt wird auf die in Prozessen der Ent-
wicklung von Fachsoftwaresystemen liegenden Machtpotenziale eingegan-
gen, die sich aus Sicht der Softwareunternehmen ergeben. Wahrend fiir die
Abbildung und Unterstiitzung padagogischer Aspekte quasi ein Vakuum
und damit Gestaltungspotenzial wahrgenommen wird, folgen administra-
tive Funktionalititen deutlich bestehenden Logiken und wahrgenommenen
Anforderungen aus der Praxis [— Kapitel 6.4].

Dem anschlieflenden Diskussionsteil kommt die Aufgabe zu, die gewon-
nenen Erkenntnisse dieser Arbeit zu biindeln und in einen {ibergreifenden
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1.3 Interesse und Aufbau der Arbeit

Zusammenhang zu stellen. Dies gelingt, indem die Herstellung der infor-
mationstechnischen Verarbeitbarkeit Sozialer Arbeit als Produktion von
mehrdeutiger Eindeutigkeit markiert wird. Gemeint ist, dass zur Uberfiih-
rung von Aspekten Sozialer Arbeit in eine Software zwar strukturlogisch zu-
néchst eine Eindeutigkeit hergestellt werden muss, sich diese aber bei ge-
nauerem Besehen selbst als mehrdeutig zeigt [— Kapitel 7].

Die Arbeit schliefit mit einem Fazit, in welchem Riickbindungen der Er-
kenntnisse an den Diskurs aufgezeigt und Uberlegungen dazu angestellt
werden, was aus diesen Erkenntnissen gefolgert werden kann [— Kapitel 8].
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2 Relevante Diskurslinien der Sozialen Arbeit zur Softwareent-
wicklung

~Wenn ich weiter gesehen habe als andere, so deshalb, weil ich
auf den Schultern von Riesen stehe.“ (Isaac Newton)

Als Ziele von Forschung gelten ,Erkenntnisgewinn und wissenschaftlicher
Fortschritt“ (Sandberg 2013, S. 6), iiber den das Wissen der Zeit vergroflert
und vertieft wird (ebd.). Diesem vorausgehen muss sachlogisch, dass der Sta-
tus quo der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit dem Gegenstand, in
dem ein solcher Fortschritt erzielt werden soll, dargelegt wird. Auch wenn
dies angesichts der stetigen Zunahme an Publikationen nicht vollstandig und
abschliefend geleistet werden kann, geht es darum, die wesentlichen Arbei-
ten zu erfassen (Voss 2019, S. 33). Dies ist die Aufgabe dieses Kapitels.
Spatestens mit der Erscheinung des Herausgeberbuches ,Mediatisierung
(in) der Sozialen Arbeit“ (Kutscher et al. 2015c¢) ist das Phanomen der Di-
gitalisierung im Diskurs der Sozialen Arbeit vollends angekommen. Dass es
gar zu einem Top-Thema avanciert ist, kann an der vielfiltigen Bearbeitung
des Themas auf Tagungen, in Themenheften oder Strategieklausuren abge-
lesen werden (Seelmeyer 2018, S. 6; Wolff/Kreidenweis 2020, S. 36). Fiir
wissenschaftliche Publikationen im Zeitverlauf von 2011 bis 2016 hat Mi-
chael Garkisch (2017) diese wachsende Bedeutung empirisch in einer Lite-
raturiibersicht nachgezeichnet. Dabei zeigt er, dass es sich v.a. um theoreti-
sche oder praktische Beitrdge handelt (S. 178), womit sich bereits auf der
allgemeinsten Ebene ein Forschungsdesiderat ankiindigt. Wie sich dieser
Diskurs in seinen Konturen aktuell zeigt, wird im ersten Unterkapitel dieses
Forschungsstandes herausgearbeitet [— Kapitel 2.1]. Ziel dessen kann keine
abschlieflende Reflexion des breiten Diskurses zur Digitalisierung (in) der
Sozialen Arbeit sein, sondern ein kursorischer Blick auf ausgewihlte Linien,
die auf den Gegenstand dieser Arbeit hin reflektiert werden. Ausgehend von
dem im Fokus der Arbeit liegenden Gegenstandsbereich wird daher in der
Folge auf die Diskurslinie rund um Fachsoftwaresysteme in der Sozialen Ar-
beit scharf gestellt. Eingeleitet wird dies durch den Blick darauf, wie sich die
Praxis der Sozialen Arbeit diesbeziiglich zeigt, d. h., es wird dargelegt, was
als Fachsoftwaresystem verstanden wird, welche Funktionen es erfiillt und
von welcher Verbreitung auszugehen ist [— Kapitel 2.2]. Die Ausgestaltung
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2 Relevante Diskurslinien der Sozialen Arbeit zur Softwareentwicklung

der heute verfiigbaren Fachsoftwaresysteme ist, so eine gangige Lesart, auch
beeinflusst von ihrem sog. Entwicklungspfad. Daher wird eine historische
Betrachtung von der technologischen Entwicklung von Fachsoftwaresyste-
men in der Sozialen Arbeit angestrengt [— Kapitel 2.3]. Auch wenn - wie
allein die Ausfithrungen zum Skript-Ansatz gezeigt haben [— Kapitel 1.1] -
die Entwicklung und die Nutzung eines Fachsoftwaresystems aufs Engste
miteinander verquickt sind, wird der Blick auf den Forschungsstand im
Weiteren dann durch den Gegenstand dieser Arbeit und damit durch den
Fokus auf die Entwicklung orientiert. Referiert werden Erkenntnisse, die
sich in der Literatur zur Entwicklung von Fachsoftwaresystemen fiir die So-
ziale Arbeit finden. Arbeiten, die sich allgemeiner mit Fachsoftwaresyste-
men in der Sozialen Arbeit auseinandersetzen, betrachten deutlich hdufiger
die Implementierung und die Nutzung.!? Hinweise und Empfehlungen zur
Gestaltung solcher Softwaresysteme werden teilweise abgeleitet aus Er-
kenntnissen dieser Untersuchungen. Entsprechend werden neben den eher
rar gesdten empirischen Einsichten zur Entwicklung auch solche Ableitun-
gen zur Gestaltung von Softwares sowie Fallbeispiele bzw. konzeptionelle
Arbeiten berticksichtigt [— Kapitel 2.4].

2.1 Digitalisierung und Digitalitdt (in) der Sozialen Arbeit

Mit der Digitalisierung ist im engen Wortsinn der technische Vorgang des
Uberfiihrens des Analogen in das Digitale umschrieben (Heuermann et al.
2018, S.9). Beispiele sind etwa in der Uberfiihrung der Schallplatte zum
MP3-Dateiformat oder der Schreibmaschine zum PC zu sehen (Hoenig/
Kulef3a 2018, S. 4). Diesen Medienumbriichen geht ein zweifacher Prozess
voraus: ,Erstens die Erfindung des bindren Kalkiils im 17. Jahrhundert*
(Werber 2004, S. 91), womit die bindre Organisation von Zeichen gemeint
ist, wie es etwa mit den Nullen und Einsen in der Computertechnik der Fall
ist [— Kapitel 1.1]. Zweitens ist dies ,der lange Prozess ingenieurmafliger
Implementierung der digitalen Episteme in Technologien“ (ebd.). Die Kom-
plexitit dieser Entwicklung wird mit Friedrich Krotz (2017) deutlich:

»50 hat der heute meist allgemein als Digitalisierung bezeichnete grund-
legende Mediatisierungsschub zwar einmal als Digitalisierung der

10 Einen guten Einstieg tiber den internationalen Forschungsstand zum Einsatz von
Electronic Information Systems in der Sozialen Arbeit bietet das Review von Katri Ylénen
(2023).
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2.1 Digitalisierung und Digitalitit (in) der Sozialen Arbeit

Schreibmaschine, von Schreib- und Rechenprozessen und spéter der da-
mals existierenden Medien begonnen. Aber die gesamte Entwicklung bis
hin zu der heute sich zunehmend verdichtenden computergesteuerten
Infrastruktur ldsst sich kaum noch unter dem Titel einer Digitalisierung
fassen. Diese Entwicklung besteht vielmehr aus immer neuen Teilschrit-
ten, wie sich diese Infrastruktur entwickelt hat und was sie den potenzi-
ellen Nutzerinnen und Nutzern anbot: Der Verbreitung von Stand-alone-
Computern folgte eine Phase der Vernetzung, der dann eine weitere mo-
bile Vernetzung folgte, die spéter beide mit dem Smartphone zusammen-
flossen. Parallel dazu fanden Entwicklungsschritte von fundamentaler
Bedeutung statt, beispielsweise, als Suchmaschinen die Verwaltung und
Zuteilung des menschlichen Wissens iibernahmen, spater soziale Netz-
werke aufkamen und spezifische Formen gesellschaftlicher Partizipation
zum Thema wurden. Auch weitere Entwicklungsschritte wie das Netz der
Dinge, verstanden als iiberall vorhandene und flichendeckende compu-
tergesteuerte Infrastruktur aus Messgeraten und Aktanten sowie den Ge-
raten zur Speicherung, Verarbeitung und Verwertung der daraus resultie-
renden Daten, und das Aufkommen von Robotern als an Menschen und
deren Bediirfnisse angepasste Dienstleistungsmaschinen, zeichnen sich
mittlerweile immer deutlicher ab. (S. 353f.)

Dieser Prozess wird angesichts seiner Tragweite ,,oft als welthistorische Za-
sur verstanden® (Schroter 2004, S. 8), die mit dem Auftauchen des Buch-
drucks oder gar der Schrift vergleichbar sei (ebd.). An anderen Stellen wird
sie als fiinfte Kondratjew’sche Welle angefiihrt (Dicken 2007, S.77) oder
in Anlehnung an die Industrielle Revolution als ,Digitale Revolution®
(Hoenig/KulefSa 2018, S. 4) bezeichnet. In diesen Gesellschaftsdiagnosen,
die problemlos um weitere erganzt werden kénnten, wird eine iiber das
Technologische hinausweisende Bedeutung der Digitalisierung deutlich.
Mit der Digitalisierung ist ndmlich auch das auf das rein Technische aufset-
zende Phinomen bezeichnet, ,das sich durch tiefgreifende, vielfaltige ge-
sellschaftliche Transformationsprozesse auszeichnet” (Jarke 2018, S. 3). Im
Englischen kann der Umstand dieser beiden Bedeutungsebenen der Di-
gitalisierung zur Sprache gebracht werden, indem semantisch zwischen ,di-
gitization' und ,digitalization’ unterschieden wird. Auch wenn in der Litera-
tur kein gemeinsames Begriffsverstindnis vorzufinden ist, wie Adeline
Frenzel u.a. (2021) in einem Review im Bereich der Informationssysteme
herausarbeiten, zeigt sich doch eine klare Tendenz in der Verwendungs-
weise:
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2 Relevante Diskurslinien der Sozialen Arbeit zur Softwareentwicklung

»Our results of the conducted literature review suggest a tendency of the
definition of digitization towards explaining a technical process of data
conversion, generation, storage, or processing. In contrast, digitalization
was mainly referred to as a socio-technical phenomenon, the use of digital
technologies, and their influence on societies, businesses, and personal
lives. (S. 7)

Die Arbeits- und Lebensbereiche sind weitestgehend digital durchdrungen
(Beranek et al. 2018, S. 9£.; Bertsche/Como-Zipfel 2017, S. 236), sodass der
Mediatisierungsschub der Digitalisierung auch als ,,tiefgreifende Mediatisie-
rung“ (Hepp 2018, S. 29; Hervorhebung im Original) konzeptualisiert wird.
Diese ,Allgegenwart des Digitalen in der physisch-materiellen Welt“ (Ker-
gel 2021, S. 124) wird auch unter dem Stichwort des Postdigitalen verhan-
delt. Digitale Technologien sind dabei nicht nur sinnleere Container, son-
dern sie beteiligen sich aktiv an der Kommunikation in der Gesellschatt,
indem sie die zu verarbeitenden Informationen verandern (Baecker 2017,
S. 18). Neomaterialistische Arbeiten wie die ANT etwa schliefen hier an
und erheben die Betrachtung der (digitalen) Materialitit zum Programm.
Sie gehen von einer ,operative[n] Ontologie” (Beutler 2018, S. 14) und vom
»Primat des Ereignisses“ (ebd.; Hervorhebung im Original) aus.

In dieser Arbeit soll es nicht darum gehen, tiefer auf diesen Diskurs um
die durch die Digitalisierung induzierten gesellschaftlichen Veranderungen
einzugehen. Vielmehr soll deutlich gemacht werden, dass das Phinomen
der Digitalisierung fiir die Soziale Arbeit ein hoch bedeutsames ist. Im Ub-
rigen wird der Sozialen Arbeit eine weit zuriickreichende Bezugnahme zu
den jeweils aktuellen Technologien zugeschrieben. So ermutigte wohl Mary
Richmond bereits in den frithen 1900er-Jahren Sozialarbeiter*innen dazu,
das Telefon als Arbeitsmittel zu nutzen (Granholm 2016, S. 33).

Wenn nun der aktuellen Feststellung, dass alle gesellschaftlichen Arbeits-
und Lebensbereiche digital durchdrungen sind, gefolgt wird, sind automa-
tisch die Soziale Arbeit und ihre Adressat*innen impliziert, sodass die Sozi-
ale Arbeit in der Folge auch als sozio-technisches System in den Blickpunkt
gerit (Seelmeyer 2018, S. 9). Dies fiihrt aktuell so weit, dass ,e-Social Work'
(Lopez Peldez/Marcuello-Servés 2018; Lopez Peldez et al. 2018) als eigen-
standiges Feld der Sozialen Arbeit diskutiert wird:

»This provides opportunities for building, researching and applying new
reflections in e-social work, that is, social work developed using ICTs
within this techno-social sphere. As such, e-Social Work can be defined
as a social work field where individuals, communities and groups have
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2.1 Digitalisierung und Digitalitit (in) der Sozialen Arbeit

needs and it is possible to develop intervention programmes, conduct re-
search projects and design public policies.“ (Lépez Pelaez/Marcuello-Ser-
v6s 2018, S. 801)

In einer kiirzlich erschienenen Publikation von Antonio Lépez Peldez und
Gloria Kirwan (2023a), dem International Handbook of Digital Social
Work, kommt dann die namensgebende ,Digital Social Work zur Sprache:

»Digital social work takes the digital environment as an object of analysis,
evaluation and social intervention. It is shaped as a field of research and
social intervention itself, focused on the digital. It is becoming a transver-
sal specialization.” (LGpez Peldez/Kirwan 2023b, S. 1)

Dieser Forderung der expliziten Beriicksichtigung der Digitalisierung in der
Sozialen Arbeit ist uneingeschriankt zuzustimmen und diese ist entspre-
chend in der Literatur vielfach anzutreffen. Unbestritten scheint die Tatsa-
che, dass die Soziale Arbeit als Profession und Disziplin die Digitalisierung
zu beriicksichtigen hat resp. die Digitalisierung die Soziale Arbeit mitbeein-
flusst. Sie wirkt sich aus auf die ,,Anldsse, auf die Soziale Arbeit eine Reaktion
darstellt (Kutscher et al. 2015a, S. 3; Hervorhebung im Original), auf die
~Formen, in denen sie ihren Gegenstand bearbeitet” (ebd.; Hervorhebung
im Original) sowie auf die ,,Rahmenbedingungen, innerhalb derer sie sich
vollzieht” (ebd.; Hervorhebung im Original). Die Digitalisierung fiir die So-
ziale Arbeit zu konzeptualisieren ist aber angesichts dessen, dass es sich um
ein Querschnitts- bzw. transversales Thema handelt (Seelmeyer/Kutscher
2021, S. 17), ein schwieriges Unterfangen; nicht zuletzt auch deshalb, da von
einer Ungleichzeitigkeit der Entwicklungen in den unterschiedlichen Hand-
lungsfeldern auszugehen ist (Kutscher/Siller 2020, S. 440f.).

Als heuristischer Zugang zum Phanomen der Digitalisierung in der Sozi-
alen Arbeit ist die an das analytische Dreieck von Gaby Flosser (1994) an-
gelehnte Systematisierung viel beachtet, mit welcher Nadia Kutscher et al.
(2011) die Einsatzbereiche digitaler Medien innerhalb und zwischen den
Dimensionen von Adressat*innen, Organisationen und Professionellen in
der Sozialen Arbeit anordnen [— Abb. 2].
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2 Relevante Diskurslinien der Sozialen Arbeit zur Softwareentwicklung

Selbsthilfe und
Austausch tiber
spezifische Websites,
Foren, Chats

Soziale Netzwerke und
mobile Medien als Teil
der Lebenswelt

Adressat*innen

+ ,Aufsuchende Arbeit”

« Onlineberatung

+ Beratung &
Kommunikation tiber
soziale Medien (SNS, Apps)

- Partizipationstools in Fach-
Software

* Informationsseiten oder
Apps zu spezifischen
Hilfethemen/MaRnahmen

* Social Media Marketing

+ Trager-Websites

* E-Government

Fach-Software:

 elektronische Fallakte mit
Funktionen fiir fachliche
Arbeit, Verwaltung und
+ Mailinglisten, Professionelle Steuerung (intra- und Organisation
« Fachforen interorganisational), * Standardisierter
* Soziale Netzwerke und + Softwarebasierte Diagnostik & Datenaustausch,
mobile Medien als Teil Gefahrdungseinschatzungen + Algorithmenbasierte
der Lebenswelt Auswertungen und
Planungen

Abb. 2: Digitalisierung und das sozialpadagogische Dreieck (nach Kutscher 2019,
S. 43)

Da es sich um ein Querschnittsthema handelt, sind auch die Perspektivie-
rungen der Digitalisierung im Diskurs so vielfaltig wie die Soziale Arbeit
selbst. Diese Vielfalt verdeutlichen zum Beispiel die Diskursstrange um die
Anschlussfahigkeit an bestehende Theorien der Sozialen Arbeit (z.B. Be-
ranek 2021), um die inhaltliche Verankerung der Digitalisierung in der Aus-
bildung (z.B. Weber et al. 2024), um berufsethische Reflexionen (z.B. Ka-
minsky 2021), um die Nutzbarmachung digitaler Technologien (z.B. fiir
Virtual Reality in der Sozialen Arbeit: Trahan et al. 2019) oder um die Rolle
der Digitalisierung im Leben der Klient*innen (z.B. fiir die mediatisierte
Sozialisation: Hoffmann 2018) sowie um die Dienstleistungserbringung als
solche (z.B. Polutta 2015).

Mit der Thematisierung von Potenzialen und Risiken der Digitalisierung
fiir die Soziale Arbeit einerseits sowie ihrer Kontinuititen und Diskontinu-
itdten angesichts der Digitalisierung andererseits, d.h. der Frage, inwiefern
es sich bei der Verlagerung der Erbringungskontexte Sozialer Arbeit in digi-
talisierte Formen ,,um ,klassische Soziale Arbeit handelt oder neue oder ab-
gewandelte Formen® (Kutscher 2018, S. 1433), sind zwei aktuelle Diskurse
benannt. Nadia Kutscher (2018) halt fest:

»Die verschiedenen Dimensionen der Digitalisierung Sozialer Arbeit ver-
weisen insgesamt zum einen auf bekannte Fragestellungen im Kontext
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2.1 Digitalisierung und Digitalitit (in) der Sozialen Arbeit

von Adressatnnen, Profession, Organisation, Sozialstaat und Gesell-
schaft, allerdings in einem mediatisierten Kontext. Dariiber hinaus sind
damit jedoch zum anderen neue Herausforderungen verbunden, die sich
in den teils widerspriichlichen Logiken von sozialpadagogischer Fach-
lichkeit und digitaler Technik zeigen. Digitale Medien werden dabei
durchaus unterschiedlich verstanden - als Behalter (mit bestimmten Ei-
genschaften, innerhalb derer Handeln auf spezifische Weise geformt
wird) oder als Agenten (als Beteiligte in Interaktionen und damit am Her-
stellungsprozess spezifischer Praktiken von Menschen und Maschinen).*
(ebd., S. 1435; Hervorhebung im Original)

Angesichts des tiefgreifenden Einflusses der Digitalisierung auf die Soziale
Arbeit ist auch von einem ,electronic turn® (Garrett 2005, S. 533) die Rede.
Rebecca French und Larry Stillmann (2014) erginzen diesen um einen ,,in-
formational turn® (S.623), den sie noch grundlegender verstehen. Sie
schreiben davon, dass dariiber strenge Richtlinien und Vorschriften diktiert
werden wiirden, die eine Erscheinungsform von Gouvernementalitdt und
Kontrolle darstellten (ebd.). Eingeriickt werden digitale Technologien damit
in Prozesse der wohlfahrtsstaatlichen Transformation, zum Beispiel hin zu
einer wirkungsorientierten Steuerung und evidenzbasierten Praxis, die ,vor
allem durch neue Formen einer technologischen Rationalitit gepragt*
(Ley/Seelmeyer 2020, S. 384) sind. Die Technologien verweisen damit um-
gekehrt ,auf einen Wandel in der Logik der Erbringung wohlfahrtsstaatli-
cher Leistungen insgesamt® (Polutta 2015, S. 56). Damit ergibt sich auch,
dass die Digitalisierung Sozialer Arbeit kein deterministischer Prozess ist,
der ausschliefilich durch die technologischen Innovationen gesteuert wird.
Vielmehr sind digitale Technologien in einen grofieren Kontext zu stellen.
Eine relativ junge Diskurslinie fithrt die Unterscheidung von Digitalitat
und Digitalisierung auch in die Soziale Arbeit ein. Die Digitalitdt wird ge-
fasst als ,das, was entsteht, wenn der Prozess der Digitalisierung eine ge-
wisse Tiefe und eine gewisse Breite erreicht hat und damit ein neuer Mog-
lichkeitsraum entsteht, der geprégt ist durch digitale Medien® (Stalder 2021,
S. 4). Digitalitat ist ,der begriffliche Gegenspieler zu Digitalisierung“ (Wein-
hardt 2021, o. S.). Anders als bei den beiden Begriffsverstandnissen der Di-
gitalisierung, wie sie vorausgehend ausgelegt sind, geht es bei der Digitalitat
um einen alltagskulturellen Zustand (ebd.) bzw. um eine Tatsache, die All-
tagskulturen formt und Akteur*innen, auch die nicht-menschlichen, in
Praktiken verbindet (Helbig et al. 2021, S. 434). Wahrend also die Digitali-
sierung Sozialer Arbeit auf den Wandel von analog zu digital zielt und
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zumeist als ,zielgerichteter, intendiert hergestellter Innovationsprozess*
(Weinhardt 2022, S. 4) begriffen wird, schliisselt die Digitalitat das ,alltdg-
liche Hineintragen digitaler Dinge in Organisationen und Hilfeprozesse
durch Adressat*innen und Fachkrifte” (ebd., S. 5) auf. Im Verhaltnis steht
die Digitalisierung mit der Digitalitdt dadurch, ,dass durch Digitalisie-
rungsprozesse Praktiken entstehen, die Digitalitit hervorbringen bzw. wie-
derum Digitalitdt ebenfalls gesellschaftliche Praxen mit formt und ihrerseits
das Verhiltnis zwischen Akteur*innen und Praktiken verandert“ (Helbig et
al. 2021, S. 435). Beides verlauft parallel zueinander, sodass die digitalen
Technologien sowie die dazugehorigen Praktiken einer dauerhaften kultu-
rellen Transformation unterliegen (Weinhardt 2021, o. S.). Spezifisch fiir die
Soziale Arbeit bietet Marc Weinhardt (2022) mit seinen Uberlegungen zu
»Doing Digitality“ (S. 4) eine Heuristik an, die diesen wechselseitigen Ver-
weisungszusammenhang beriicksichtigt und ,,in deren Fokus sozialpddago-
gische Handlungspraktiken stehen, die mit und durch digitale Dinge her-
vorgebracht werden® (ebd.) [— Abb. 3].

Digitalisierung

als Prozess aktiver Innovation
mit und durch digitale Dinge

g S

Doing Digitality

Organisation Handlungspraktiken Sozialer Interaktion
von Angeboten Sozialer Arbeit Arbeit, die mit und durch digitale in Hilfeprozessen Sozialer Arbeit

Dinge hervorgebracht werden.

N ’

Digitalitat

als Vollzug von Alltagskultur mit
und durch digitale Dinge

Abb. 3: Doing Digitality (nach Weinhardt 2022, S. 5)

Wo aber liegen die Urspriinge des Diskurses um die Digitalisierung und Di-
gitalitdt in der Sozialen Arbeit? Eine historische Sortierung zu dieser Frage
ist bei Udo Seelmeyer und Nadia Kutscher (2021) ausgearbeitet, die die ,,re-
flexive Selbstbeobachtung der Sozialen Arbeit befordern (S. 18) will. Sie
kommen zu folgendem Schluss:
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2.1 Digitalisierung und Digitalitit (in) der Sozialen Arbeit

»Der aktuelle Diskurs iiber Digitalisierung in der Sozialen Arbeit speist
sich - wissenschaftshistorisch betrachtet — aus verschiedenen Wurzeln.
Unterschiedliche Perspektiven auf Digitalitat riicken jeweils verschiedene
Aspekte in den Fokus.“ (ebd.)

Als solche Wurzeln identifizieren sie die medienpadagogische Betrachtung
digitaler Medien sowie die Thematisierung der Digitalisierung im Kontext
der Sozialinformatik. Neben diesen erziehungswissenschaftlich und sozial-
wirtschaftlich ausgerichteten Strangen zeigen sie auf, dass auch der interdis-
ziplindre Diskurs wachsenden Einfluss auf die Thematisierung der Digitali-
sierung und Digitalitdt in der Sozialen Arbeit hat (ebd., S. 18ff).

Die vorliegende Arbeit, die die Hervorbringung, Aushandlung und Tech-
nisierung Sozialer Arbeit im Kontext von Prozessen der (Weiter-)Entwick-
lung von Fachsoftwaresystemen untersucht, liefle sich mit Blick auf diese
wissenschaftshistorischen Diskurslinien in die als Sozialinformatik bezeich-
nete Auseinandersetzung mit Informationstechnologien in der Sozialen
Arbeit einriicken. Die in diesem Zusammenhang gefithrten Debatten
thematisieren vordergriindig — ausgehend von technischen Aspekten - Pro-
fessions- und Organisationsbeziige (ebd., S.18). Mancherorts wird der
Sozialinformatik vorgeworfen, ihren Selbstanspruch auf die ,,fachliche Ver-
antwortung fiir den Produktionsfaktor Information im System sozialer
Dienstleistungen und ihrem Umfeld“ (Wendt 2000, S. 20) nicht umfassend
gerecht zu werden und sich zu sehr auf Geschiftsprozesse und Wertschop-
fung zu fokussieren. Uwe Janatzek (2016) spricht deshalb von einer ,Sozial-
wirtschaftsinformatik® (S. 58; Hervorhebung im Original). Zudem kritisiert
er, dass es sich bei der Sozialinformatik nur um ,ein zersplittertes Interes-
senfeld, das in irgendeiner Form mit Computertechnik bzw. Software und
Sozialer Arbeit zu tun hat“ (Janatzek 2014, S. 6), handle. Dieser Vorwurf
wiederum wird von einem prominenten Vertreter der Sozialinformatik —
Helmut Kreidenweis — gekontert, indem er Uwe Janatzek eine ,linkische
Sprache“ (Kreidenweis 2007a, online) attestiert. Unabhangig von dieser an-
scheinend auch emotional eingefarbten Auseinandersetzung wird auch an-
dernorts konstatiert, dass die vorherrschende Perspektive des sozialinfor-
matischen Diskurses eine anwendungsorientiertel! ist und sich dabei

11 Die im angloamerikanischen Raum gefiihrte Debatte um die Social Informatics ist hin-
gegen breiter gefasst und fokussiert in allgemeinerer Weise ,den sozialen und gesell-
schaftlichen Verwendungszusammenhang informationstechnologischer Systeme® (Seel-
meyer/Ley 2018, S. 658). Einen guten Einstieg in die Debatte um die Social Informatics
findet sich bei Pnina Fichman und Howard Rosenbaum (2014) sowie bei Pnina Fichman
etal. (2015).
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mafigeblich auf Inhalte aus der Managementlehre und der angewandten In-
formatik gestiitzt wird (Ley 2021, S. 50). Durch diese anwendungsorien-
tierte Perspektivierung befassen sich die bestehenden Arbeiten, die der So-
zialinformatik zuzurechnen wiren, mit eher praxisnahen Fragestellungen
(Ley/Seelmeyer 2011, S. 645). Da eine solche Thematisierungsweise nicht
dem Anliegen dieser Arbeit entspricht, sondern die Zielsetzung einer In-
spektion und Exploration der in der Profession Sozialer Arbeit eingebette-
ten digitalen Technologien anhand des Beispiels von Fachsoftwaresystemen
verfolgt wird, wird eine Selbstpositionierung nicht weiter angestrengt. Im
Sinne der zunehmenden Verschmelzung der Diskursstringe um die Digita-
lisierung und Digitalitdt Sozialer Arbeit (Seelmeyer/Kutscher 2021, S. 22)
flielen die gewonnenen Erkenntnisse dieser Arbeit idealerweise in die ,klas-
sischen’ Diskursarenen der Sozialen Arbeit ein.

2.2 Fachsoftwaresysteme in der Sozialen Arbeit heute

Wie im Kapitel 2.1 ausgelegt, durchdringt die Digitalisierung alle Lebens-
und Arbeitsbereiche. Die im Interesse dieser Arbeit liegenden Fachsoftware-
systeme sind eine Ausprigung dieser digitalen Durchdringung der Sozialen
Arbeit. Sie zu kartieren ist die Aufgabe dieses Unterkapitels 2.2. Dazu wird
sich im ersten Schritt dem Phanomen Fachsoftwaresysteme in der Sozialen
Arbeit definitorisch angendhert [— Kapitel 2.2.1]. Die dort gewonnene Ein-
sicht, dass es kein einheitliches Begriffsverstindnis gibt und dieses zudem
nichtimmer expliziert wird, fithrt sich im darauffolgenden Kapitel fort. Die-
ses hat die Funktion, einen Eindruck der Verbreitung von Fachsoftwaresys-
temen in der Sozialen Arbeit auf Grundlage bestehender empirischer Er-
kenntnisse zu vermitteln [— Kapitel 2.2.2]. Ein wichtiges Merkmal von
Fachsoftwaresystemen ist per definitionem der sog. Branchenbezug. Aus
diesem expliziten Bezug auf die Organisationen der Sozialen Arbeit leiten
sich auch die von den Fachsoftwaresystemen vorgehaltenen Funktionen
und Zielsetzungen des Einsatzes ab [— Kapitel 2.2.3]. Diese erste Kartie-
rung des Phanomens der Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Arbeit wird
durch die Betrachtung des Marktes der Anbieter*innen dieser Programme
vervollstindigt [— Kapitel 2.2.4].
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2.2 Fachsoftwaresysteme in der Sozialen Arbeit heute

2.2.1 Definitorische Annéherung

Was iiberhaupt unter einem Fachsoftwaresystem zu verstehen ist, ist in der
Literatur oft nicht expliziert. In einer ersten Annaherung kann darunter eine
Software!2 verstanden werden, die auf die speziellen Bedarfe einer Branche
hin entwickelt wurde (Frih 2012, S.22; Kreidenweis 2011, S. 55); ,ihre
Funktionalitdt [ist] auf einen bestimmten Organisationstypus ausgerichtet”
(Kreidenweis 2020, S. 99). Irene Teich u.a. (2008) wihlen einen Zugang
iber doménenspezifische Titigkeiten, die unterstiitzt werden (8. 3). Han-
delt es sich dabei um ein ,,Biindel an Unternehmensaufgaben® (ebd.), spre-
chen sie von einem Softwaresystem. Eine Softwareanwendung hingegen ist
auf eine singulédre Tétigkeit ausgerichtet. Wenn auch begrifflich anders ge-
fasst, korrespondiert dies mit einer Einteilung, die Thomas Ley und Ute
Reichmann (2020) anbieten. Sie differenzieren - neben dem Programm-
Monitoring, das hier nicht weiter relevant ist — zwischen spezifischen, in-
formatisierten Instrumenten und Verfahren einerseits (zum Beispiel digita-
lisierte Diagnosetabellen, Kinderschutzbogen oder die Fallprozessierung
anhand des Case Managements) und umfassenden Falldokumentationssys-
temen!? andererseits.14 Letzteres sind ,multifunktionale Hybride* (ebd.,
S.242), die verschiedene Arbeitsanforderungen fiir unterschiedliche Ar-
beitsbereiche integrieren.!> Fiir den Bereich der offentlichen Jugendhilfe
wurde dieser Trend hin zu ,Komplett-Lésungen® (Kreidenweis 2005, S. 9),
die das gesamte Leistungsspektrum abdecken, bereits vor {iber zehn Jahren
beschrieben. So werden zum Beispiel Titigkeiten wie die Ubergabe zwi-
schen den Fachkriften, das Controlling, die Zahlbarmachung von Hilfen
oder die Meldungen an die Jugendhilfeplanung allesamt von einem Soft-
waresystem unterstiitzt. Ein Fachsoftwaresystem fiir die Soziale Arbeit bil-
det damit innerhalb einer sozialen Organisation Tétigkeiten der Fachkrifte
der Sozialen Arbeit genauso ab wie jene von anderen Funktionsgruppen,
zum Beispiel von administrativem oder leitendem Personal.

12 Zur Bestimmung dessen, was eine Software ist, siehe Kapitel 1.1.

13 Dass nicht nur hier Fachsoftware mit der Tatigkeit der Dokumentation gleichgesetzt bzw.
synonym genutzt wird, spiegelt sich auch an Bezeichnungen wie der digitalen Falldoku-
mentation (Stiwe/Ermel 2019, S. 9) oder den ,[d]igital documentation systems“ (Marti-
nell Barfoed 2019, S. 197) wider.

14 Die informatisierten Instrumente und Verfahren werden zunehmend in diese Systeme
integriert (Ley/Reichmann 2020, S. 242).

15 Teilweise wird der Branchenbezug um eine Negativdefinition zu anderen Arten von Soft-
ware, wie zum Beispiel Standardsoftware oder betriebswirtschaftlicher Software, erganzt
(Kreidenweis 1993, S. 52; Kreidenweis 2011, S. 55).
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»Different social work professionals, as frontline social workers, manag-
ers, service planners, policy-makers, IT-staff and different contractors,
communicate and collaborate on the basis of the information in social
work information systems in order to get the work done.” (Lagsten/An-
dersson 2018, S. 2)

Von Joachim Merchel und Wolfgang Tenhaken (2015) wird der Begriff der
Fachsoftware kritisiert, da er ,mit Blick auf die aktuelle technologische Ent-
wicklung zu kurz® (S. 171) greife. Als Alternative schlagen sie den Begriff der
~digitalisierten Verfahren“ (ebd.) vor. Weshalb der Terminus Fachsoftware
jedoch nicht in der Lage sei, ,Web-basierte Losungen® (ebd.) und ,Doku-
mentationsfachsoftware® (ebd.) gleichermafien einzubeziehen und er dem
aktuellen technologischen Entwicklungsstand nicht gerecht werde, fithren
sie nicht weiter aus. Uberdies sitzt diese Kritik einem Kategorienfehler auf,
da sich das eine auf die informationstechnische Umsetzung (lokal installiert
oder webbasiert), das andere auf die zu unterstiitzende Titigkeit (Doku-
mentation) bezieht.

Neben den gingigen Bezeichnungen von Fachsoftware oder Branchen-
software finden sich in der Literatur einige weitere, so u.a. bei Stefanie
Biichner (2018), die von , Fallsoftware® (S. 241) spricht, die sich als ,,inte-
griertes Dokumentations- und Steuerungssystem® (ebd.) begreifen lasst.
Entsprechend fallen unter Fallsoftware auch ,computer- und webbasierte
Informationsmanagementsysteme (IS), Case-Management-Systeme (CMS)
sowie Integrierte Informationssysteme (IIS)“ (ebd.). Weitere Bezeichnun-
gen, die im englischsprachigen Diskurs anzutreffen sind, sind ,Electronic
Information Systems* (EIS):

»This rather broad concept covers a great variety of heterogeneous tools
that are used for a range of tasks, such as recording and processing infor-
mation, assessing the needs of children, providing direction for decision-
making procedures and creating a digital recording platform for case-
work.“ (Devlieghere et al. 2017, S. 1488)

Ein klientenzentrierter Zugang ist in der Bezeichnung der ,Electronic Client
Information systems (CIS) zu finden. Damit sind Systeme zur Verarbei-
tung, Speicherung und Verwaltung von Informationen und Dokumenten
iber Adressat*innen gemeint (Salovaara/Ylonen 2021, S.1). Dass es im
Englischen wie im Deutschen kein einheitliches Begriffsverstdndnis gibt,
zeigt exemplarisch die Ausfithrung von Katri Yl6nen (2023), die unter EIS
das beschreibt, was der eben vorgestellten Definition eines CIS entsprechen
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2.2 Fachsoftwaresysteme in der Sozialen Arbeit heute

wiirde: ,They are essential for accessing, managing, and using client infor-
mation® (S. 576).

In diesen unterschiedlichen Begrifflichkeiten werden bereits Funktions-
zuschreibungen transportiert, dhnlich wie es bei der Unterscheidung von
Management-Informations-Systemen und Expert*innensystemen der Fall
ist. Im ersten Fall liegt der Fokus auf der ,Steuerung und organisatorischen
Prozessierung der Fallarbeit® (Ley 2021, S. 35), im letzten liegt er auf der
~Wissensapplikation und Wissensmodellierung der Expert*innen und der
Professionellen” (ebd.; auch Ley 2010, S. 222f.). In der vorliegenden Arbeit
wird von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit gesprochen, um jene
branchenspezifischen Softwarelosungen zu bezeichnen, die diverse Titig-
keiten innerhalb sozialer Organisationen der Sozialen Arbeit unterstiitzen
sollen. Bewusst wird damit eine neutrale Benennung gewihlt und keine be-
grifflich-inharente Funktionszuschreibung vorgenommen, die auch bei der
Rede von Dokumentationssystemen oder Klient*inneninformationssyste-
men eingelagert wire.

Dreh- und Angelpunkt von Software ist die Datenverarbeitung [— Kapi-
tel 1.1], die zu unterschiedlichen Zwecken programmiert und genutzt wer-
den kann. Dass in diesen Systemen Daten iiber die Adressat*innen gespei-
chert und verarbeitet werden, ist dabei ebenso fester Bestandteil dieses
Softwaretypus wie die Speicherung und Verarbeitung von organisationsbe-
zogenen Daten. Philip Gillingham (2019) beschreibt basierend auf seiner
mehrjahrigen ethnografischen Arbeit zwei idealtypische Formen von Fach-
softwaresystemen: ,,Complex IS [Information Systems, jw]“ (ebd., S. 137)
und ,.Simple IS“ (ebd., S. 140). Wihrend Erstere durch die beschriebene
Vielzahl an Funktionalititen an die vorgenommene Definition der Fachsoft-
waresysteme erinnern [— Kapitel 2.2.1], kdnnen in ,Simple IS‘ Informatio-
nen iiber Adressat*innen und erbrachte Dienstleistungen eingegeben, orga-
nisiert und abgerufen werden (ebd.).

Mit dem Begriff der Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Arbeit ist auch
jener bedeutsamen Unterscheidung entsprochen, die bei der Fallsoftware
bei Stephanie Biichner durchklingt. Sie macht deutlich, dass solche Fach-
softwaresysteme einen Spiegel der Doppelrolle der Fachkrifte der Sozialen
Arbeit darstellen. Sie sind Professionelle und zugleich Organisationsmitglie-
der, die Fachsoftwaresysteme entsprechend digitales Arbeitsmittel und Or-
ganisationstechnologie in einem (Biichner 2018, S. 264f.; auch bei Kutscher
et al. 2015b, S. 284f,; Ley 2010, S. 219f,; Seelmeyer/Ley 2018, S. 655). Dass
Fachsoftwaresysteme multipel funktionalisiert werden kann und nicht im-
mer voneinander zu trennen ist, illustrieren Thomas Ley und Ute Reich-
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mann (2020) am Beispiel der softwaregestiitzten Dokumentation. Sie ,,fun-
giert gleichermafien als schriftliche Erinnerungshilfe fiir die professionellen
Fachkrifte wie auch als Instrument der Kontrolle, Legitimierung und Effi-
zienz in Bezug auf die Zwecke der Organisationen® (S. 243). Dieser Aspekt
wird an spiterer Stelle noch vertieft werden [— Kapitel 2.2.4].

2.2.2 Hinweise zur Verbreitung

Wie es um die Durchdringung der Sozialen Arbeit mit diesen Fachsoftware-
systemen faktisch bestellt ist, ist mangels reprasentativer Untersuchungen
nicht serids zu beantworten. Quantitative Untersuchungen im Bereich der
Fachsoftwaresysteme in der Sozialen Arbeit insgesamt stellen ohnehin eine
Seltenheit dar. Im Scoping Review der englischsprachigen Literatur von
Katri Ylonen (2023) finden sich unter den 36 eingeschlossenen Studien le-
diglich zwei quantitativ ausgerichtete, die zudem nichts {iber die Verbrei-
tung von Fachsoftwaresystemen aussagen. Daran wird ein Bedarf an quan-
titativer Forschung zur Verbreitung deutlich. Fiir den deutschen Kontext
sind wenige empirische Hinweise publiziert, die ein paar Anhaltspunkte zur
Durchdringung von Fachsoftwaresystemen in sozialen Organisationen und
zur Verbreitung von Fachsoftwaresystemen in der Sozialen Arbeit allgemein
in Deutschland liefern. Einschrankend vorauszuschicken ist, dass die Pub-
likationsdaten der rezipierten Studien deutlich variieren.

Auf die breiteste Datenbasis kann sich der IT-Report fiir die Sozialwirt-
schaft stiitzen. Unter Federfithrung der Arbeitsstelle Sozialinformatik der
Katholischen Universitat Eichstétt-Ingolstadt ist es das Ziel dieses seit 2007
jahrlich erscheinenden Reports, Aussagen zum Stand der IT-Entwicklung
in sozialen Organisationen zu machen. Als Datenbasis dient jeweils eine
schriftliche Befragung von sozialen Organisationen sowie von Softwarean-
bieter*innen im Sozialbereich (Katholische Universitat Eichstétt-Ingolstadt
0.].,0.S.). Im Report fiir das Jahr 2023 wird von den teilnehmenden sozia-
len Organisationen (n = 199) eine IT-Anwender*innenquote von durch-
schnittlich 79 Prozent berichtet. Darunter ist die Anzahl der regelméfSigen
IT-Nutzenden im Verhaltnis zu den Mitarbeitenden zu verstehen; ein Wert,
der seit 2016 zwischen 72 und 84 Prozent schwankt (Kreidenweis/ Wolff
2023, S. 15). Dezidierte Aussagen zur Nutzung von Fachsoftwaresystemen
finden sich in diesen Reports keine, da nach Mitarbeitenden mit einer in
der Regel wochentlichen Nutzung eines PC und dhnlicher Endgerite gefragt
und dies nicht weiter ausdifferenziert wird.
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Bemerkenswert ist eine weitere Erkenntnis aus dem erwahnten IT-Re-
port. Im Jahr 2019 gaben 17 soziale Organisationen an, noch Erstinvestitio-
nen fiir Softwares im Bereich Planung und Dokumentation vornehmen zu
wollen. Dieser Wert sank im Jahr 2022 zwar auf elf Nennungen ab. Das heif3t
aber auch, dass es soziale Organisationen gibt, die in diesem Bereich bis dato
nicht ausgestattet sind (ebd., S. 37). Thomas Ley (2021) referiert in seiner
Arbeit Befragungen von Jugenddmtern des Deutschen Jugendinstituts, die
ebenfalls auf eine hohe Verbreitung von Fachsoftwaresystemen hinweisen.
Demnach verfiigten im Jahr 2004 81 Prozent (n = 99) und im Jahr 2009 88
Prozent (n=79) uber ,ein IT-gestiitztes System zur Dokumentation der
Fallbearbeitung und/oder iiber eine interne Statistik zu diesem Zweck"
(ebd., S. 32). Hier wie bei den Zahlen zuvor ist zu beachten, dass auf spezi-
fische Titigkeiten wie das Dokumentieren, die Planung oder die Statistik,
die softwaregestiitzt durchgefithrt werden, rekurriert wird. In der zweiten
Auflage des Lehrbuchs Sozialinformatik ist zu lesen, dass fiir ,wichtige
Funktionen bei der Erbringung sozialer Dienstleistungen wie Abrechnung,
Dokumentation oder Dienst- und Einsatzplanung [...] heute zu 85 Prozent
standardisierte Fachsoftware einschldgiger Anbieter genutzt wird“ (Krei-
denweis 2012, S. 20). Auch wenn die Zahl in der dritten Auflage durch ein
~weitgehend® (Kreidenweis 2020, S. 99) ersetzt wird, kann auf Basis dieser
Angaben von einer hohen Verbreitung ausgegangen werden.

Auf eine geringer ausgeprigte Verbreitung weisen andere Quellen hin. So
beispielsweise in einer bereits mehr als zehn Jahren alten Online-Befragung
hauptséchlich in Mecklenburg-Vorpommern zum Stellenwert des Compu-
ters als Arbeitsmittel in der Sozialen Arbeit. Dort zeigt sich, dass circa ein
Viertel der Befragten, die iiber ein Schneeballsystem unter Bekannten sowie
tiber das Anschreiben sozialer Organisationen gewonnen wurden (n = 177),
~weniger als ein Viertel der Arbeitszeit am PC, 40% bis zur Hilfte der Ar-
beitszeit, und ein knappes Viertel [...] mehr als die Halfte der Arbeitszeit am
PC* (Vockrodt-Scholz 2010, S. 7f.) verbringt. Gefragt nach der am Arbeits-
platz eingesetzten Software geben nahezu alle an, klassische Office-Pro-
gramme wie Word oder Excel zu nutzen. Gleichzeitig machen die ,,Angaben
zur eingesetzten Software [...] deutlich, dass wenig Spezialsoftware einge-
setzt wird“ (ebd., S. 28). Aus der Studie ist nicht zweifelsfrei herauszulesen,
was die Autorin unter Spezialsoftware versteht und ob dies deckungsgleich
mit dem Verstandnis von Fachsoftwaresystemen ist, wie es in dieser Arbeit
angelegt wird (s. 0.). Da Finanzprogramme und Officeanwendungen jedoch
bereits in anderen Kategorien ausgezeichnet sind, kann angenommen wer-
den, dass mit Spezialsoftware Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Arbeit
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gemeint sind. Fiir den Bereich der Sozialen Arbeit im Krankenhaus weist
die ebenfalls dltere Umfrage von Mathias Schmon und Sara Bienia (2013)
auf eine noch geringere Verbreitung hin. Ziel ihrer Studie ist es, einen Uber-
blick iiber die ,Nutzung von Softwarelésungen im Sozialen Dienst und in
Entlassungsmanagementstrukturen in Krankenhdusern® (S.27) zu gewin-
nen sowie Anforderungen und Erwartungen an die Softwareunterstiitzung
zu erheben. Dazu befragten sie mit einem Online-Fragebogen 823 Kranken-
héuser, wovon 86 teilgenommen haben. Die Antworten stammen zu 68 Pro-
zent aus dem Sozialen Dienst, zu 13 Prozent aus dem Entlassmanagement
und zu zwolf Prozent aus dem Pflege- und Prozessmanagement. Auf dieser
Datenbasis zeigen sie auf, ,dass vieles momentan ausschliefSlich analog
(hindisch) abgewickelt wird und in Papierform postalisch oder per Fax ver-
sendet wird“ (ebd.). Fiir den (Pflege-)Uberleitungsbogen geben zum Bei-
spiel 85 Prozent der Teilnehmenden an, ihn von Hand zu bearbeiten.
Gleichwohl stellt sich bei dieser Studie die Frage, inwiefern ein potenzieller
Interessenskonflikt die Ergebnisse beeinflusste. Dieser ist darin zu sehen,
dass der Erstautor zugleich Geschiftsfithrer eines Softwareunternehmens
ist, das IT-Produkte fiir den Bereich des Krankenhauses anbietet. Insbeson-
dere die ebenfalls berichteten Ergebnisse zur Zufriedenheit mit dem Doku-
mentationsaufwand und zum Interesse an passender Softwareunterstiitzung
in verschiedenen Bereichen sind entsprechend in diesem Kontext vorsichtig
zu interpretieren.

Auf eine etwas hohere Verbreitung von Fachsoftwaresystemen in der Pra-
xis weist wiederum eine jiingere Online-Befragung zur Digitalisierung in
der Sozialen Arbeit hin, die ,Themen, Fragestellungen, Problemlagen und
Bedarfe Sozialarbeitender® (Matthies et al. 2023, S. 158) beziiglich der Digi-
talisierung erfasst. In der Befragung wurde ebenfalls nach den eingesetzten
digitalen Technologien und Formaten gefragt. Dies fordert zutage, dass 51
Prozent der Befragten (n = 488) Fachsoftwaresysteme in ihrer Arbeit nutzen
(ebd., S. 160):

»-Mehr als die Hilfte der Befragten nutzt hingegen Klient_innen- und Do-
kumentationssoftware wie z.B. Connext Vivendi oder Daarwin QM Cen-
ter (51%). Dokumentationssoftware wird dabei iiberdurchschnittlich
héufig in den Arbeitsfeldern Hilfen fiir erwachsene Menschen mit spezi-
ellen Bedarfen (63%) und in der gesundheitsbezogenen Sozialen Arbeit
(69%) genutzt.“ (ebd.)

Dies lasst umgekehrt darauf schlieflen, dass in vielen sozialen Organisatio-
nen Titigkeiten wie die Dokumentation noch ohne spezifische Fachsoft-
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waresysteme durchgefithrt werden (Matthies et al. 2022, online). Dass ein
solch grofier Anteil an Einrichtungen noch ohne Fachsoftwaresysteme ar-
beitet, legt auch eine Beobachtung nahe, die Sylvia Kithne und Christina
Schlepper (2020) am Rande ihrer Replikationsstudie machen, in der sie Ge-
sprache in zwei Einrichtungen der Jugendgerichtshilfe analysieren. Sie kom-
men zu dem Schluss, dass ,die digitale Aktenfiihrung langst nicht flachen-
deckend die traditionelle Papierakte oder traditionelle Dokumentationen
abgelost hat” (ebd., S. 150).16

Es ist davon auszugehen, dass vielféltige Faktoren wie zum Beispiel die
Arbeitsorganisation innerhalb der sozialen Organisation, die Gréf3e des Un-
ternehmens (Will-Zocholl/Hardering 2020, S. 132) oder auch das Arbeits-
feld (Ley 2021, S. 31) einen nicht unerheblichen Einfluss auf die Fachsoft-
wareausstattung sowie -nutzung haben. Vor zehn Jahren wurde die hochste
Verbreitung fiir die ambulante und stationdre Pflege angenommen, die ge-
ringste in Bereichen der Kinder- und Jugendhilfe und der Hilfe fiir Mig-
rant*innen (Kreidenweis 2015, S. 99). Eine andere Aufschliisselung wihlen
Udo Seelmeyer und Thomas Ley (2018), die einen Unterschied anhand der
Finanzierungslogik annehmen: So sind Umfang und Form des Einsatzes
»u.a. abhingig davon, ob eine auf Einzelfille oder sogar Einzelleistungen
bezogene Dokumentation und Abrechnung erfolgt oder ob es sich um pau-
schalfinanzierte Mafinahmen handelt“ (S. 657). In einer alten Arbeit von
Helmut Kreidenweis (1996a) findet sich eine dhnliche Argumentation,
wenn er einen ,,Software-Boom [...] nur in denjenigen Arbeitsfeldern [attes-
tiert], in denen die erbrachten Leistungen einzelfallbezogen verrechnet wer-
den® (S. 9). Inwieweit dieser Befund heute noch Giiltigkeit hat, kann ange-
sichts der verfiigbaren Studienlage nicht beantwortet werden.

Die wiedergegebenen Studien zur Verbreitung von Fachsoftwaresyste-
men in der Sozialen Arbeit zeigen ein eindeutig uneindeutiges Bild. Die
Variation der berichteten Zahlen ist teilweise hoch. Ob dies den eben er-
wiahnten Faktoren oder methodischen Aspekten wie den Zeitpunkten der
Befragungen, den Fragerichtungen oder dem impliziten Verstindnis von
Fachsoftwaresystemen geschuldet ist, lasst sich an dieser Stelle nicht beant-
worten. Wenn auch ,nur‘ die — im Lichte der anderen zitierten Studiener-
gebnisse — eher konservativ einzuschitzenden Verbreitung von 51 Prozent
(Matthies et al. 2023, S. 160) angenommen wird, handelt es sich bei dem

16 Einen mutmafllich grolen Einfluss auf diesen Befund wird die Tatsache haben, dass die
Fachkrifte selbst keine Berichte schreiben miissen, sondern sie auf ein Tonband einspre-
chen und zur Transkription an eine administrative Kraft geben konnen (Kiithne/Schlep-
per 2020, S. 150).
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Phéanomen Fachsoftwaresystem in der Sozialen Arbeit um etwas, das fiir
mebhr als die Halfte der Beschaftigten relevant ist.

2.2.3 Funktionen und Zielsetzungen

Aus der definitorischen Bestimmung der Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale
Arbeit, die Arbeits- und Organisationstechnologie zugleich sind [— Kapitel
2.2.1],folgtauch, dass sie verschiedenste Funktionen vorhalten und mitihrem
Einsatz unterschiedliche Zielsetzungen einhergehen konnen. Wie noch aus-
fihrlicher zu zeigen sein wird [— Kapitel 2.3], sind Fachsoftwaresysteme fiir
die Soziale Arbeit historisch betrachtet zunachst v.a. fiir die administrativen
Bereiche sozialer Organisationen entwickelt worden. Entsprechend sind fiir
diesen Bereich auch Funktionalititen wie zur ,Stammdatenverwaltung und
Leistungsabrechnung’, zur ,Dienst- und Einsatzplanung“ (Kreidenweis
2020, S.99) oder fiir ,, Auswertungen und Statistik“ (ebd.) implementiert, die
zugleich auch die Leitungsebene adressieren. Uber die Zeit und mit zuneh-
mender Funktionstiefe haben sich die Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale
Arbeit auch in die Kernbereiche Sozialer Arbeit hineinentwickelt:

Viele Softwarefirmen, die im Bereich der ,Sozialinformatik® tatig sind,
setzen verstarkt auf Instrumente, die auch den Kern der Prozessgestal-
tung [...] unterstiitzen sollen. Dazu gehoren z. B. Tools fiir Hilfe- und For-
derplanung, Assessments, Tagesberichtserstattung, zur Erstellung von
Entwicklungsberichten usw:“ (Hansen 2010, S. 10£.)17

Im Zentrum der Fachsoftwaresysteme steht haufig die Unterstiitzung der Do-
kumentation (exemplarisch: Ley 2010, S. 223). Dieser deskriptive Charakter
ist es auch, der in den géngigen Produkten deutlich présenter ist als der pros-
pektive (Ley 2021, S. 36). Anders als Systeme zur nachgelagerten Arbeit leiten
arbeitsprozessorientierte Systeme die Anwendenden iiber eine relativ festge-
legte Abfolge von Eingabemasken, deren Einheiten und Inhalte teilweise er-
eignisgesteuert sind. Damit ist zum Beispiel gemeint, dass bestimmte Masken
erst unter Erfiilllung bestimmter Bedingungen eingeblendet werden (Friih
2012, S. 22; Kreidenweis 2005, S. 251.). Eine éltere Analyse von Fachsoftware-

17 Bei diesen Schlaglichtern handelt es sich um keine abschlielende Aufzahlung, sondern
um einen Eindruck des Funktionsspektrums dieser Systeme. Die Aufzihlung aus der Pa-
lette moglicher Funktionalitdten fiir die Tétigkeiten der Fachkrifte der Sozialen Arbeit
liefle sich noch erweitern um zum Beispiel informatisierte Instrumente und Verfahren
(Ley/Reichmann 2020, S. 242).
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systemen aus dem Jugendhilfebereich zeigt iiberdies, dass ,,nicht prozessori-
entiert konstruierte Software mit relativ geringer Funktionstiefe in weiten Be-
reichen lediglich als Input-Output-System verwendet wird - vergleichbar
etwa mit einer Textverarbeitung (Kreidenweis 2005, S.52). Neben rein
prozessorientierten oder rein dokumentationsorientierten Fachsoftwaresys-
temen existieren auch Mischformen, welche die Informationsverarbeitung
mit prozessunterstiitzenden Aspekten auf fachlicher, personal-betriebswirt-
schaftlicher sowie auf der Management- und Steuerungsebene verkniipfen
(Ley/Seelmeyer 2011, S.643). Die Orientierung an den eigenen Arbeitsab-
ldufen ist es auch, was als bedeutsames Kriterium bei der Auswahl eines Fach-
softwaresystems herausgestellt wird (Weber/Miihlebach 2024, S. 150f.). Der
Blick auf den Markt liefert aber ein erniichterndes Ergebnis:

»Auch wenn dies die Hochglanz-Prospekte vieler Anbieter proklamieren:
Konzepte, die jenseits mancher potemkinschen Software-Doérfer eine
durchgingige und flexible Abbildung von Arbeitsablaufen unterstiitzen,
gibt es bislang bestenfalls in Ansdtzen.“ (Kreidenweis 2015, S. 230; &hn-
lich Kreidenweis/ Wolft 2023, S. 56)

Empirische Befunde aus der Reihe der IT-Reports zeigen, dass als Motiv der
Einfithrung von Informationstechnologien in sozialen Organisationen an
erster Stelle die Steigerung der fachlichen Qualitdt genannt wird, wobei un-
klar bleibt, was unter fachlicher Qualitat im Einzelnen zu verstehen ist.
Gleichzeitig ist es dasjenige Ziel, bei dem die grofite Diskrepanz beziiglich
der Zijelerreichung berichtet wird. Weitere Ziele stellen die Verbesserung der
Entscheidungsqualitit, die Gestaltung effizienterer Arbeitsabldufe, die Risi-
koabsicherung gegeniiber Dritten, die Verbesserung der Kommunikations-
qualitdt oder die Steigerung von Erlosen und die Senkung von Kosten dar,
wobei das Letztgenannte einen hinteren Rang der berichteten Motive ein-
nimmt (Kreidenweis 2015, S. 2261t.). Eine Diskrepanz zwischen den Ziel-
setzungen bei der Einfithrung und der Erreichung dieser Ziele nach der Ein-
fithrung lasst sich tiber diverse IT-Reports nachzeichnen: ,Das Ergebnis ist
nach wie vor mehr als erniichternd: Die Werte der Zielerreichung bleiben
deutlich hinter den Angaben zur Bedeutung der Ziele zuriick® (Kreiden-
weis/ Wolff 2018, S. 18). Ein erklirender Faktor dieser Tatsache wird auch
in der Gestaltung der Fachsoftwaresysteme ausgemacht (ebd.). Die Soft-
wareunternehmen selbst versprechen,!8 dass die Einfithrung ihrer Produkte

18 Die Perspektive der Softwareunternehmen auf den Nutzen ihrer Produkte wird an spéte-
rer Stelle ausfiihrlich empirisch analysiert [— Kapitel 5.1].
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die Qualitat, Effizienz und Effektivitat steigere, was sich jedoch praktisch
erst im Nachhinein und nur aufwendig {iberpriifen lasst (Ley/Reichmann
2020, S. 248).

2.2.4 Der Markt der Anbieter*innen

Das am Markt befindliche Angebot an Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale
Arbeit wurde in der Vergangenheit von Helmut Kreidenweis, der durch den
0.g. IT-Report fiir die Sozialwirtschaft wohl mit den besten Einblick in den
deutschen Markt hat, als ,, Angebotsdschungel® (1994, S. 500) oder als ,,Soft-
ware-Z00“ (2011, S. 63) beschrieben. Der deutsche Markt wird 2015 cha-
rakterisiert als ein ,,(noch) [...] weitgehend national gepragter und stark zer-
splitterter Markt“ (Kreidenweis 2015, S.229). Damit ist auf eine Vielzahl
von Produkten verwiesen, die einen ausreichenden Anbieter*innenwettbe-
werb und infolgedessen eine souverdne Auswahl — das entsprechende Wis-
sen vorausgesetzt — ermdglichen (Kreidenweis 2015, S. 230; Weber/Miihle-
bach 2024, S. 149). Der gegen Ende der 1970er-Jahre entstehende Markt fiir
fachspezifische Softwares fiir die Soziale Arbeit [— Kapitel 2.3.2] ist bis
heute in Bewegung. Schwer beantworten lasst sich daher auch, von welcher
Anzahl an Softwareunternehmen mit Produkten fiir die Soziale Arbeit
aktuell auszugehen ist. Plattformen wie www.social-software.de oder
www.softguide.de, tiber die man sich iiber die Produkte informieren kann,
bieten hier keine fachliche und unabhingige Antwort, da sie nach kommer-
ziellen Interessen organisiert sind. Mindestens ist von der Anzahl Unterneh-
men auszugehen, die den Fragebogen des IT-Reports ausfiillen, auch wenn
dies im Jahresvergleich eine schwankende Anzahl ist (Kreidenweis/Wolff
2021, S. 47) und ein Effekt der ,steten Variation des Teilnehmendenfeldes®
(ebd., S.39) beobachtbar ist. Einzuschranken ist auch, dass im IT-Report
die Sozialwirtschaft insgesamt adressiert wird und daher auch Softwareun-
ternehmen gefiihrt sind, die IT-Losungen - ebenfalls breiter gefasst als
Fachsoftwaresysteme [— Kapitel 2.2.1] — z.B. fiir die Altenhilfe oder Ret-
tungs- und Fahrdienste anbieten (Kreidenweis/ Wolft 2022, S. 50).

Fiir 1991 gibt Helmut Kreidenweis (1993) als Ergebnis einer Umfrage an,
dass es 52 Unternehmen am Markt gibt. Diese Zahl verdoppelte sich im Jahr
1993 auf 104, wobei er die Anzahl aber auf zwischen 150 und 170 liegend
einschitzt (S. 62). Bis 1996 geht er von einem weiteren Sprung aus und
schatzt die Anzahl der Fachsoftwareunternehmen auf circa 350 ein (Krei-
denweis 1996Db, S. 9). Nach der Jahrtausendwende sinkt diese Zahl wieder
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etwas, worauf die knapp 300 Unternehmen hinweisen, die fiir den ersten I'T-
Report 2008 angeschrieben wurden (Kreidenweis/Halfar 2008, S. 26). Fiir
2015 setzt sich dieser Trend sinkender Zahlen fort, da 239 Softwareanbie-
ter*innen berichtet werden (Ley 2021, S. 31). Dass dieser in der Vergangen-
heit dynamische Markt weiterhin in Bewegung ist, davon zeugen Insolven-
zen oder Neugriindungen (ebd.), aber auch die Fusionen zwischen Softwa-
reunternehmen, die seit 2020 spiirbar zugenommen haben (Kreidenweis/
Wolff 2022, S. 56). Den vorlaufigen Hohepunkt dieser Entwicklung stellt da-
bei sicherlich die Ubernahme eines deutschen Softwareunternehmens aus
der Sozialwirtschaft im Jahr 2022 fiir eine Milliarde US-Dollar dar (ebd.,
S. 64). Damit wird der 2015 noch als nationaler Markt markierte (Kreiden-
weis 2015, S. 229) zunehmend auch international. Ein weiteres Indiz einer
gewissen Dynamik im Markt ist darin zu sehen, dass im IT-Report fiir 2023
die Softwareunternehmen den Ausbau von Funktionalititen an erster Stelle
ihrer Investitionsvorhaben fithren (S. 60). An diesen Befunden wird deut-
lich, dass wohl ,der komplexe Softwaremarkt fiir soziale Institutionen in
Deutschland im internationalen Vergleich in seiner Vielfaltigkeit einzigartig
ist“ (Ley 2021, S. 31). In Finnland beispielsweise sind der Einsatz und die
Anforderungen an die zum Einsatz kommenden Fachsoftwaresysteme staat-
lich reguliert und iiberwacht. Ein Effekt einer solchen zentralen Steuerung
ist vermutlich auch, dass zwar verschiedene Systeme in der Sozialen Arbeit
im Einsatz sind, diese aber von einigen wenigen grofien Softwareunterneh-
men entwickelt wurden (Salovaara/Ylonen 2021, S. 1).

Fiir die teilnehmenden, den deutschen Markt bedienenden Softwareun-
ternehmen des IT-Reports fiir das Jahr 2023 ist dokumentiert, dass 71 Pro-
zent ausschlieSlich in der Sozialwirtschaft aktiv sind und entsprechend 29
Prozent auch in anderen Branchen Losungen anbieten (n = 43) (Kreiden-
weis/ Wolff 2023, S. 32). Die Arbeitsfelder, fiir die Software angeboten wird,
sind divers und es findet sich quasi fiir alle ein entsprechendes Fachsoft-
waresystem. Die meisten Produkte existieren — laut den Angaben der Soft-
wareunternehmen im IT-Report 2023 - fiir die Felder der Behinderten- und
Altenhilfe, die wenigsten fiir die Sozial- und Schuldenberatung sowie fiir die
Rettungs- und Fahrdienste (Kreidenweis/Wolff 2023, S. 37). Der Gesam-
tumsatz der Unternehmen (n = 41) belauft sich auf 313 Millionen Euro in-
nerhalb der Sozialwirtschaft (ebd., S. 35), wobei es sich fast durchweg um
gewerbliche Unternehmen handelt (Kreidenweis 2020, S. 99). Diesen kom-
merziellen Anwendungen stehen in Praxiskontexten entwickelte Einzello-
sungen gegeniiber (Ley 2021, S. 31), die zur Komplexitit des Marktes bei-
tragen.
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2.3 Der Entwicklungspfad von Fachsoftwaresystemen in der Sozialen Arbeit

Technikentwicklung vollzieht sich nicht in einem Vakuum, sondern findet
in einem spezifischen Kontext statt (Pfadenhauer/Dukat 2016, S. 39). Einen
bedeutenden Einflussfaktor stellt die Historizitdt dar, da bestehende Tech-
nologien die Entwicklung neuer Technologien beeinflussen. Im Konzept
der Pfadabhingigkeit ist diese Uberlegung konzeptualisiert.

~Pfadabhdngigkeiten engen die potenziellen Handlungsalternativen ein
und beeinflussen so die zukiinftige Entwicklungsrichtung in mafigebli-
cher Weise.“ (Beyer 2005, S. 6)

Ein beriihmtes Beispiel fiir die Pfadabhangigkeit von Technologien und Ef-
fekten des sog. Lock-Ins stellt die Anordnung der Buchstaben auf der
QWERT Y-Tastatur dar.® Anlass fiir diese spezifische Tastenbelegung waren
sich blockierende Typenhebel bei Schreibmaschinen (Beyer 2022, S.4).
Diese Anordnung wurde 1868 erfunden und an den Schreibmaschinenher-
steller Remington verkauft, um deren alphabetische Tastenanordnung zu
ersetzen, die dazu fithrte, dass benachbarte Tasten bei schnellem Tippen
héangenblieben (Jasmin/Casasanto 2012, S. 499). ,QWERTY was designed
to separate frequently used letter pairs to opposite sides of the keyboard,
avoiding mechanical clashes® (ebd.). Remington nahm noch kleinere Ande-
rungen an der urspriinglichen Anordnung vor. Die Taste fiir das R wurde
zum Beispiel aus der untersten Reihe bei den Satzzeichen in die oberste ver-
schoben, damit alle Buchstaben leicht zu erreichen waren, welche die Ver-
kaufer*innen benétigten, um die Kundschaft durch schnelles Tippen des
Markennamens TYPE WRITER' zu beeindrucken (David 1985, S. 333).
Diese Anordnung der Buchstaben ist bis heute im Grundsatz unverédndert
auf Tastaturen vorzufinden, obwohl sich das urspriingliche Problem des me-
chanischen Verhakens seit der Elektrifizierung der Schreibmaschine nicht
mehr stellt. Alternative Anordnungen, die beispielsweise die Arbeitsergono-
mie stirker beriicksichtigen, hatten sich seither durchsetzen kénnen, was
aufgrund der Pfadabhéngigkeit aber nicht gelang (Beyer 2022, S. 4).

»Denn eine einmal etablierte Technologie, die damit einhergehende in-
dustrielle Infrastruktur zu ihrer Produktion, die damit verbundenen
neuen Berufe und wissenschaftlichen Professionen, die darin investierten
Interessen und die darauf eingespielten Gewohnheiten der Entwickler

19 Deutsche Tastaturen sind QWERTZ-Tastaturen, da — neben einigen weiteren Unterschie-
den - das Y und das Z im Vergleich zu den US-amerikanischen vertauscht sind.
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und Nutzer unterstiitzen sich wechselseitig und blockieren technische Al-
ternativen, je weiter der Technikpfad beschritten worden ist.* (Rammert
2006, S. 15)

Trotz der Kritik eines impliziten Konservatismus des Pfadabhédngigkeits-
konzepts?0 folgt diese Arbeit an dieser Stelle der Grundannahme, dass prin-
zipiell von vorgeprigten Bahnen der Weiterentwicklung von Technologien
ausgegangen werden kann. Ubertragen auf das Interesse vorliegender Arbeit
bietet diese Feststellung den Anlass, den Blick in die Vergangenheit zu rich-
ten und Funktions- und Einsatzweisen fritherer Softwareprodukte in der
Sozialen Arbeit sowie sich darauf beziehende Diskurspositionen zu betrach-
ten. Ziel dessen ist es, die heutigen Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Ar-
beit besser zu verstehen. Das heifit, es soll ihr Entwicklungspfad aufbereitet
werden, der eng mit der (Weiter-)Entwicklung des Computers verbunden
ist.

2.3.1 Erste Gehversuche der Computerunterstiitzung

Pionierprojekte zum Einsatz von Computern in der Sozialen Arbeit sind be-
reits fiir die 1950er-Jahre dokumentiert. 1959 wurde damit begonnen, ma-
schinelle Verfahren im Bereich der Leistungsauszahlung der Arbeitsamter
einzufithren (Bahnmiiller/Faust 1992, S.43ff.). Es dauerte bis Ende der
1960er-Jahre, bis der Computer in gréfierem Umfang Einzug in die Verwal-
tungen groflerer Kommunen und Verbédnde hielt. Auf kommunaler Ebene
wurde er zum Beispiel eingesetzt, um u.a. die Auszahlung von Sozialleistun-
gen elektronisch abzuwickeln. In Bremen wurden beispielsweise ab 1969
Sozialleistungen elektronisch berechnet und angewiesen (Kreidenweis
1993, S. 43). 1968 reflektiert Arnold Schwendtke mogliche Chancen und
Grenzen des Computereinsatzes in der Sozialen Arbeit. Er unterzieht ein-
zelne sozialarbeiterische Titigkeitsbereiche einer Analyse und kommt zu
dem Schluss, dass sich ,Rechenanlagen aller Gréflen® (S. 356) fiir jedwede
Bereiche anbieten, mit Ausnahme der priventiven Einzelfallhilfe.2! Seine

20 Um Stabilititen nicht zu {iberschitzen und Méglichkeiten des Wandels nicht zu unter-
schitzen, schldgt Jirgen Beyer (2005) eine analytische Spezifikation des Konzepts der
Pfadabhingigkeit vor. Dazu differenziert er zugrundeliegende Stabilisierungsmechanis-
men.

21 Interessanterweise beschreibt Arnold Schwendtke (1968) in diesem Zusammenhang be-
reits pradiktive Verfahren, die dazu dienen konnten, ,Konfliktsituationen und Delikte ju-
gendlicher Klienten unter Verwendung korrelationsstatistischer Berechnungen kollektiv
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Bewertung nimmt er vor dem Hintergrund einer Unterscheidung zwischen
routinehaften und kreativen Anteilen in der Praxis Sozialer Arbeit vor: ,,Alle
manuellen Handlungsabldufe, alle reproduktiven Denkvorgénge lief3en sich
vollauf durch maschinelle Operationen ablosen® (ebd.), wohingegen schop-
ferisches, produktives Denken kein Computer iibernehmen kénne. Ohne
dieses bliebe Soziale Arbeit eine ,sinnleere Tatigkeit“ (ebd.). Vor diesem
Hintergrund entlasten ,,Datenverarbeitungsanlagen [...] von Routinearbei-
ten und gewinnen Zeit, die sach- und fallbestimmt fiir alle Klienten gewon-
nen wird“ (ebd.). Es ist bemerkenswert, dass sich bereits vor tiber 50 Jahren
ein Argumentationsmuster abzeichnete, das bis heute immer wieder im Dis-
kurs in Anschlag gebracht wird. Es ist gepréagt durch eine duale Binnendif-
ferenzierung der Titigkeitsaspekte sozialarbeiterischen Handelns, wovon
der eine Teil als durch Computer bzw. Software unterstiitzbar und der an-
dere als nicht-unterstiitzbar markiert wird.

Die 1970er-Jahre sind durch eine weitere Verbreitung und den Ausbau
von kommunalen, kirchlichen und kommerziellen Rechenzentren gekenn-
zeichnet, die sich weiterhin auf hoch formalisierte Tétigkeiten bezogen.

»Aufgabe der Grofirechenanlagen war es — ihrem Namen entsprechend -
in erster Linie zu rechnen, also staatliche Transferleistungen zu berech-
nen, Lohne oder Gehalter zahlbar zu machen oder die Finanzbuchhal-
tung von Wohlfahrtsverbanden abzuwickeln.” (Kreidenweis 1993, S. 43)

Diese zentral organisierten Grofirechnersysteme unterscheiden sich techno-
logisch deutlich von den heute bekannten Formen des Computers. ,Die
tibliche Form der Datenverarbeitung war zu dieser Zeit das Stapelbearbei-
tungsverfahren (Kreidenweis 1993, S. 43), welches im Sozialwesen lange do-
minierte. Zur elektronischen Datenverarbeitung mussten die Sachbearbei-
ter*innen die Daten in standardisierten Bogen aufnehmen. Die ausgefiillten
Bogen wurden an das Rechenzentrum gesandt und dort im Computer einge-
geben, von ihm elektronisch verarbeitet und die Ergebnisse ausgedruckt.
Diese listenférmigen Ausdrucke wurden per Post zuriick in die Dienststellen
zu den Sachbearbeiter*innen geschickt. Entsprechend dieses vielschrittigen
Prozesses betrugen die Wartezeiten teilweise Wochen bis Monate (ebd.).

Gegen Ende der 1970er-Jahre wurde es aufgrund technologischer Neue-
rungen moglich, Systeme mittlerer Datentechnik als Alternative zu den
Grof3rechnersystemen zu nutzen.

und mit Hilfe faktorenanalytischer Untersuchungen individuell im voraus auf ihr wahr-
scheinliches Eintreten hin zu fixieren“ (S. 356).
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»Das Einsatzgebiet [...] lag jedoch dhnlich dem der Grofirechner vor al-
lem im Bereich der rechenintensiven Anwendungen wie Buchhaltung
oder Abrechnung von Pflegeleistungen. (ebd., S. 44)

Da diese Systeme in den Behorden selbst installiert werden konnten, setzte
eine Dezentralisierung der elektronischen Datenverarbeitung ein. Dies
fithrte mithin zu organisationalen Verdnderungen, da haufig eigene EDV-
Abteilungen eingerichtet wurden. In diesen wurde mancherorts — teilweise
in Kooperation mit Computerfirmen - bendtigte Software entwickelt.
Dadurch entstand ein Markt fiir branchenspezifische Software, der von die-
sen Computerfirmen bedient wurde. Neben der Software selbst boten sie in
vielen Fallen Schulungen, Supportleistungen und Hardware an (ebd.).

Das Stapelbearbeitungsverfahren wurde in den 1980er-Jahren teilweise
durch eine onlinevermittelte Dateniibertragung abgeldst, was die Dezentra-
lisierung weiter vorantrieb. Den Sachbearbeiter*innen wurden sog. Termi-
nals zur Verfiigung gestellt, die tiber Datenleitungen mit dem Grofirechner
verbunden waren. Die Daten, die frither per standardisiertem Erfassungs-
bogen postalisch an das Rechenzentrum geschickt wurden, konnten nun di-
rekt im Terminal eingegeben werden. Dies beschleunigte den Prozess und
erhohte die Aktualitat der Informationen. Zudem waren keine Doppelerfas-
sungen mehr notwendig. Allerdings blieb diese Form der Datenverarbei-
tung auf hoch standardisierte Datenformate beschrénkt (ebd.). Insgesamt
wurde das Thema Datenverarbeitung in einem technisch-organisatorischen
Gesamtzusammenhang gesehen, in dem die eingesetzte Software einen
wichtigen Baustein darstellte (Brinckmann 1987, S. 247).

2.3.2 Hinwendungen der Wissenschaft

Mit dem Aufkommen und der zunehmenden Weiterentwicklung des Perso-
nal Computers (PC) Mitte der 1980er-Jahre wurde ein neues Kapitel der
elektronischen Datenverarbeitung (nicht nur) in der Sozialen Arbeit aufge-
schlagen. Erstmals war es moglich, ein Front-End-Gerit in den Dienststel-
len selbst einzusetzen (Kreidenweis 1993, S. 45). Zwar wird zunachst von
einer Skepsis und Distanz der an den GrofSrechner gewohnten Benutzer*in-
nen gegeniiber diesen ersten PC berichtet,22 die nun einsetzende Verbrei-
tung des PC war aber nicht mehr aufzuhalten.

22 ,Was konnten diese Kleinrechner denn im Vergleich zu den millionenschweren Grofi-
rechneranlagen schon leisten?“ (Kirchlechner 1987a, S. 202).
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Zu dieser Zeit werden Softwares eingesetzt, die fiir iberwiegend ad-
ministrative Aufgaben in der Verwaltung konzipiert sind, sodass es noch
kaum Beriihrungspunkte mit origindren Tatigkeitsbereichen der Sozialen
Arbeit? gibt (Kreidenweis 2011, S. 16). Helmut Kreidenweis visualisiert
die Geschichte des IT-Einsatzes in sozialen Organisationen, indem er die
Bereiche der Leitung, Verwaltung und Sozialen Arbeit unterscheidet so-
wie — seit der neuesten Auflage des Lehrbuchs Sozialinformatik - auch
externe Stellen sowie Adressat*innen einbezieht. In der ersten Phase sind
IT-Losungen analog zu den bisherigen Ausfithrungen auf den Verwaltungs-
bereich konzentriert, wie in der folgenden Abbildung [— Abb. 4] darge-
stellt:

Erste Phase des IT-Einsatzes

Leitung Externe Partner*innen,
_ Kostentréger*innen,
Arzt*innen, Schulen etc.

Verwaltung Soziale Arbeit, Pflege,
Assistenz usw.

IT-Losungen

IT»Lésungen/

Adressat*innen, Angehorige

Abb. 4: Erste Phase des IT-Einsatzes in sozialen Organisationen (nach Kreidenweis
2020, S. 88)

Gleichzeitig ist dokumentiert, dass Ende der 1980er-Jahre erste Program-
me fiir spezifische fachliche Probleme der Sozialen Arbeit aufkamen, welche
jedoch meist experimentellen Charakter aufwiesen (Kreidenweis 1993,
S. 45).

»Im Zuge dieser PC-Verbreitung steigerte sich die Produktion spezieller
Sozial-Software und fing an, sich immer stirker auszudifferenzieren: Die

23 Der Stellenwert des Computers fiir die Soziale Arbeit zu dieser Zeit zeigt sich auch in den
Forderungen nach EDV-Kompetenzen von Fachkriften Sozialer Arbeit. Die Diskussion
wird entlang der Extreme ,Ja" und ,Nein‘ bezogen auf die Notwendigkeit einer EDV-Kom-
petenz gefiihrt (Kaspers 2012, S. 237).
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bis dahin vielfach noch dominierenden Individualprogramme wurden
zunehmend abgel6st von standardisierten Branchenprogrammen auf
PC- oder Minicomputer-Basis. (ebd.)

Am Fachbereich Sozialpadagogik der Fachhochschule Frankfurt am Main
schaffte man sich zum Beispiel 1982 mit dem Apple II plus einen der ers-
ten PCs an (Kirchlechner 1987a, S.202). Ab 1984 ging man dort dazu tiber,
Informationsprogramme fiir die Praxis und Ausbildung zu entwickeln.
Genutzt werden sollten sie zur ,, Erleichterung von Routinearbeiten bei hoher
Genauigkeit und Schnelligkeit“ (Kirchlechner 1987b, S.40; Hervorhebung
im Original) sowie als , Lernprogramme fiir neue Mitarbeiter (ebd.; Hervor-
hebung im Original).

»Es handelt sich dabei um Programme, die im Verlauf eines in deutscher
Sprache gefiihrten Dialoges, der zwischen dem Nutzer und dem Pro-
gramm {ber Bildschirm und Tastatur eines Personal Computers stattfin-
det, Informationen zur Verfiigung stellen.“ (ebd., S. 38)

Auch andere Hochschulen waren mit dem Thema befasst: In Kooperation
zwischen der Fachhochschule fiir 6ffentliche Verwaltung Nordrhein-West-
falen und dem Sozialamt wurde eine frithe Branchensoftware - PROSOZ -
entwickelt, die noch heute am Markt ist. Im Rahmen einer 1982 und 1983
durchgefiihrten Tétigkeitsanalyse im Sozialamt ,,ist unter anderem eine hie-
rarchisch gegliederte, sachlogische Baumstruktur des Systems der gesetzli-
chen Anspruchsvoraussetzungen nach dem Bundessozialhilfegesetz erstellt
worden. Damit war zugleich ein Algorithmus als Voraussetzung fiir eine
Programmierung des Entscheidungssystems entstanden® (Hasenritter 1987,
S.20f.). Dies warf die Frage auf, inwiefern die Anspruchsvoraussetzungen
nicht computergestiitzt gepriift werden konnten, was in die Entwicklung ei-
nes Fachsoftwaresystems miindete (ebd.). Heinz-Dieter Kantel (1990) be-
richtet ebenfalls von solch einer Entwicklung und Einfiihrung eines EDV-
Systems in ein Sozialamt und davon, dass ,die technische Losung nichts an-
deres als der Reflex der bereits vorgegebenen und gehandhabten Praxis in
der Sozialhilfe geworden® (S. 83) sei. Kein neues Verfahren wurde entwi-
ckelt, sondern das bestehende abgebildet und in eine neue Form gegossen
(ebd.).

Die bisher kaum sichtbare Beschaftigung der Wissenschaft der Sozialen
Arbeit mit der elektronischen Datenverarbeitung nimmt in dieser Zeit
merklich zu. Fiir die thematische Hinwendung steht symbolisch die Griin-
dung der Arbeitsgruppe Computer und Sozialarbeit an der Konferenz der
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Fachbereichsleiter im Jahr 1985.2¢ Wie von Arnold Schwendtke (1968) ge-
danklich vorweggenommen, setzt die Auseinandersetzung der Arbeits-
gruppe zeitlich an einem Punkt ein, an dem ,,[c]omputergestiitzte Anwen-
dungen im Kernbereich Sozialer Arbeit immer haufiger geplant, erprobt
und eingesetzt“ (Arbeitsgruppe Computer und Sozialarbeit 1987, S. 139)
werden. Die Arbeitsgruppe forderte daher, dass die Soziale Arbeit die Ent-
wicklung und den Einsatz solcher Anwendungen selbst initiieren und be-
gleiten miisse (ebd.; auch Brauns/Kramer 1983, S. 194).

Eberhard Bolay und Annemarie Kuhn (1993) schilen die wellenartig auf-
tretenden Schwerpunktsetzungen des Fachdiskurses um den Einsatz von
Computern als Arbeitsmittel in der Sozialen Arbeit in der Zeit der frithen
1980er- bis in die frithen 1990er-Jahre heraus. Thnen zufolge begann sich
eine Rezeption der Thematik Anfang der 1980er-Jahre zu etablieren. Inhalt-
lich beschreiben sie die ersten Verdffentlichungen als sachliche Abwiagung
von Einsatzmoglichkeiten und als Aufzahlung der Fiir- und Wider-Argu-
mente, weshalb sie diese Welle auch als ,, Schnupperwelle“ (S. 12; Hervorhe-
bung im Original) bezeichnen. Auf die langsame Ausdehnung des Compu-
ters in den Kernbereich Sozialer Arbeit reagiert der fachliche Diskurs mit
einer als , Bedrohungswelle (ebd., S. 13; Hervorhebung im Original) cha-
rakterisierten Schwerpunktsetzung: Die Gefahren und Angste, die mit dem
Einsatz dieser Technologien assoziiert wurden, standen im Fokus. Sie bezo-
gen sich einerseits auf die Befiirchtung, dass Sozialarbeitende auf ein algo-
rithmisches Denken eingeengt und damit ihre assoziative Denkweise einge-
schrankt wiirden. Andererseits standen die Auswirkungen auf die
Adressat*innen Sozialer Arbeit im Fokus (ebd., S. 13ff.). Gegen Ende der
1980er-Jahre begann der ,Pragmatismus“ (ebd., S.15; Hervorhebung im
Original) die Bedrohungswelle als Topos zu ersetzen. Der Diskurs wurde
zunehmend weniger polarisierend gefiihrt und es kam zu Auseinanderset-
zungen dariiber, welche Tétigkeitsbereiche durch den Einsatz von Compu-
tern tibernommen werden konnten und welche der Profession iiberlassen
bleiben sollten (ebd., S. 151f.).25 Thre Publikation reihen Eberhard Bolay
und Annemarie Kuhn ein in die anschlieflende Phase ,wider die Mythenbil-

24 ,Die Arbeitsgruppe sollte sich mit den Fragen der neuen Kommunikations- und Infor-
mationstechniken, insbesondere dem Einsatz von dezentralen (Personal-)Computern in
Forschung, Lehre und Praxis der Sozialarbeit beschiftigen [...] Sozialarbeiter und Sozi-
alpadagogen werden ihrem beruflichen und gesellschaftlichen Auftrag, aber auch den le-
gitimen Anspriichen der Klienten, nicht gerecht, wenn sie hier nicht geniigend sachkun-
dig sind“ (Arbeitsgruppe Computer und Sozialarbeit 1987, S. 137).

25 Die Frage nach der notigen EDV-Kompetenz von Fachkriften der Sozialen Arbeit wird zu
dieser Zeit unter dem Stichwort der Computer-Literacy diskutiert (Kaspers 2012, S. 237).
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dung® (ebd., S. 17; Hervorhebung im Original), die den Beginn der sozial-
wissenschaftlichen Auseinandersetzung markiere.

Hans Brinckmann (1987) geht davon aus, dass der Computer fiir jede be-
liebige Aufgabe programmierbar ist, sofern sie sich nach eindeutigen Pro-
zessschritten zerlegt lasst.

»Die Aufgabe, fiir deren Bearbeitung ein Computer eingesetzt werden
soll, muf§ sich ohne Qualititsverlust in ein Computerprogramm um-
setzen, also in eindeutig festgelegte Verarbeitungsschritte zerlegen lassen;
sie mufd also formalisiert oder zumindest formalisierbar sein.“ (S. 233)

Dort, wo dies gelingt, lassen sich die Vorteile von Schnelligkeit, Zuverldssig-
keit, Kontrollierbarkeit usw. ausspielen. Hans-Jochen Brauns und David
Kramer (1983) zeigen sich skeptischer:

»Das weitverbreitete Vertrauen vieler Sozialarbeiter und Sozialpadagogen
darauf, sozialpadagogische Tétigkeiten insgesamt oder zumindest ein
Kernbereich eigne sich nicht als Einsatzfeld neuer Technologien, teilen
wir allerdings nicht.“ (S. 195)

Aber auch fiir Hans Brinckmann (1987) ist die Frage, inwiefern sich Aufga-
ben der Sozialen Arbeit derart computerisieren lassen, keine einfach zu be-
antwortende. Er fiithrt die Herausforderung der Definition von Aufgaben in
der Sozialen Arbeit am Beispiel der Hilfe zum Lebensunterhalt nach dem
Bundessozialhilfegesetz aus. Neben der Gewihrung gleicher finanzieller
Leistungen zum Lebensunterhalt konnen Aspekte wie die Beratung oder
Zusammenarbeit mit anderen sozialen Diensten unterschiedlich ausfallen.
Von dieser konkreten Praxis ausgehend findet eine Bewertung der einge-
setzten Software statt:

»Je nach der Ausfiillung des Rahmens, den das Bundessozialhilfegesetz
bietet, durch die konkrete Auslegung der Aufgabe ergibt sich ein spezifi-
scher Ausgangspunkt fiir die Beurteilung der Niitzlichkeit dieser oder je-
ner DV-Losung. Oder umgekehrt: Mit der Entscheidung fiir eine be-
stimmte DV-Losung wird zumeist — explizit oder auch implizit - die
Aufgabe in einer bestimmten Weise ausgelegt. So betont ein nach dem
Modus der Stapelverarbeitung ablaufendes Verfahren zur Berechnung,
Zahlbarmachung und laufenden Verbuchung von finanziellen Leistun-
gen der Hilfe zum Lebensunterhalt die gerechte, vollstindige und wirt-
schaftliche Gewdhrung beantragter Leistungen. Ein vom Sachbearbeiter
autonom gesteuertes Verfahren hebt demgegeniiber den Beratungsaspekt
im direkten Umgang mit dem Klienten hervor und verspricht, die
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Schwerfilligkeiten und Méngel der zentralen DV [...] zu {iberwinden.*
(Brinckmann 1987, S. 239)

Insgesamt verdeutlichen diese Quellen den im Zeitverlauf zunehmenden
Stellenwert der EDV bzw. von Software in der sozialarbeiterischen Berufs-
praxis, der durch die beginnende Ausbreitung der Systeme auf die Kernbe-
reiche Sozialer Arbeit befordert wird.

2.3.3 Das Rationalisierungsversprechen EDV

»Es ist endlich soweit. Die Computer sind da. Jetzt wird alles besser, weil
einfacher.” (Banning-Behnsen 1993, S. 19)

Dieses Zitat bringt eine Haltung gegeniiber dem EDV-Einsatz in der Sozialen
Arbeit in den 1990er-Jahren zum Ausdruck. Sie ist vom Topos gepragt, dass
der Computer das Machbare moglich machen soll (Locher-Otto 1996, S. 74).

»50 wie eine Wundertiite bei einem Kind grofle Faszination auslost, er-
scheint der Computer in der Sozialen Arbeit als langersehntes Patent zur
Losung einer Vielzahl von Problemen. (ebd.)

Die Probleme, die der Computer 16sen soll, sind vor allem in steigenden
Qualitatsanspriichen bei gleichzeitig hohen offentlichen Haushaltsdefiziten
auszumachen (ebd., S. 76). Er soll einen Beitrag zur Rationalisierung leisten,
indem er Verwaltungsablaufe vereinfacht und Kommunikationswege ver-
kiirzt (Banning-Behnsen 1993, S. 19). Im Lichte der Haushaltskrise und der
Kosten der Wiedervereinigung gewann in den 1990er-Jahren auch das aus
dem Angelsichsischen stammende New Public Management in Deutsch-
land an Bedeutung. Die Intention war und ist es, die 6ffentliche Verwaltung
als Dienstleistungsunternehmen nach privatwirtschaftlichen Gesichtspunk-
ten umzugestalten (Holtkamp 2012, S. 205) und sie von der Input- hin zur
Outputorientierung zu transformieren (Tabatt-Hirschfeldt 2018b, S.12).
Vor diesem Hintergrund entwickelte die Kommunale Gemeinschaftsstelle
fir Verwaltungsmanagement in Koln (KGSt) das Neue Steuerungsmodell.
Mit dieser Orientierung wurde quasi die Effizienz zum Leitbild 6ffentlicher
Verwaltung erhoben (Wohlfahrt 2016, S. 18). Dieses Projekt der Verwal-
tungsmodernisierung ist insofern erwéahnenswert, da die EDV einen Beitrag
zu diesem Bestreben leisten kann:26

26 Das Verhiltnis zwischen dieser Neuen Steuerung und den Fachsoftwaresystemen fiir die
Soziale Arbeit wird an spéaterer Stelle ausfithrlicher behandelt [— Kapitel 2.4.3].
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»Ein solches Konzept der Output-Abfrage kann durch seine quantita-
tive, an formalen Kriterien ausgerichtete Fassung problemlos EDV-
gestiitzt umgesetzt, kontrolliert und gesteuert werden.“ (Bolay 1996,
S.23)

Ein dhnliches, auf neue Rechtsanforderungen gerichtetes Argumentarium
liefert auch Helmut Kreidenweis (1994), der die Einfithrung bzw. Nutzung
von EDV in ambulanten Diensten aufgrund von ,gesetzlich formulierten
Anforderungen an Betriebsfithrung, Abrechnung und Statistik“ (S. 500) als
unverzichtbar markiert. Unter dem Eindruck neuer gesetzlicher und politi-
scher Anforderungen war die Mehrzahl der Sozialarbeitenden bereit, in ih-
rer ,alltdglichen Arbeit den ,Kollegen Computer‘als Partner zu akzeptieren®
(Locher-Otto 1996, S. 76). ,Soziale Arbeit kann wirksam in einigen Berei-
chen durch EDV gestiitzt werden® (ebd.), zum Beispiel konnen durch die
»Standardisierung von Verwaltungsablaufen und Abrechnungen [...] die
Fachdienste von Routinetitigkeiten entlastet werden und sich mehr den be-
ratenden und betreuenden Aufgaben zuwenden® (ebd.).

Stefan Banning-Behnsen (1993) hingegen vertritt die Ansicht, dass nicht
automatisch davon auszugehen sei, dass ,mit EDV-gestiitzten Verfahren
oder neuen IuK-Techniken [Informations- und Kommunikations-Techni-
ken, jw] mehr Zeit und somit mehr Qualitit in der Arbeit mit Klienten ge-
wonnen werden kann“ (S. 21). Dies treffe nur punktuell zu. Die Aneignung,
die Pflege und die schnelle Alterung von Softwares bedeuten umgekehrt
auch einen Verlust von Zeit und Geld (ebd., S. 23). Ein weiteres Problem
einer Verkoppelung der Rationalisierung mit EDV erwachse daraus, dass
der ,zahlenformige Nachweis einiger ausgewéhlter Parameter® (Bolay 1996,
S. 24) ins Zentrum riicke.

Der praktische Einsatz des Computers stellte zu Beginn der 1990er-Jahre
noch nicht den Regelfall dar. Die freie Wohlfahrtspflege aber meldete Nach-
holbedarfan. Der Computer etablierte sich zunachst vor allem in {ibergeord-
neten Verwaltungen und in Bereichen, in denen viele Abrechnungsvorgénge
zu bewerkstelligen waren (Banning-Behnsen 1993, S. 19). Entsprechend do-
minierten auf dem Markt auch Programme, die im Geiste der Rechenzent-
rumsanwendungen rein auf Abrechnungsprobleme ausgerichtet waren. Mit
der Verbreitung des Personal Computers und seiner wachsenden Prasenz am
Arbeitsplatz wurden zunehmend auch Aufgaben des Informationsmanage-
ments in den Fachsoftwaresystemen implementiert. Dazu zdhlen zum Bei-
spiel Notizblatt-Funktionen, statistische Auswertungen oder die Unterstiit-
zung von Dienst- und Einsatzplanungen (Kreidenweis 1993, S.45). Dieses
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langsame Ausgreifen auf die Bereiche der Leitung und der Sozialen Arbeit
sieht in der Darstellung von Kreidenweis (2020) wie folgt aus [— Abb. 5]:

Zweite Phase des IT-Einsatzes

Leitung Externe Partner*innen,
Kostentréager*innen,
Arzt*innen, Schulen etc.

Verwaltung Soziale Arbeit, Pflege,
Alsistenz usw.

IT-Losung

Adressat*innen, Angehorige

Abb. 5:  Zweite Phase des IT-Einsatzes in sozialen Organisationen (nach Kreidenweis
2020, S. 89)

Durch diese Nahe der IT-Losungen zum Tétigkeitsfeld der Sozialen Arbeit
ist von einer ,Riickverlagerung ehemals zentral organisierter Aufgaben in
die einzelnen Dienststellen oder Institutionen® (ebd.) die Rede; von einer
Wiederansiedlung der Schreibarbeiten in der Sozialen Arbeit:

,Hinter dem Streben nach dezentraler, autonom nutzbarer DV-Technik
steht haufig das Ziel, die betreuenden Tatigkeiten der sozialen Arbeit mit
den abgespaltenen Tétigkeiten an Informationen (wieder) zu integrieren,
die Arbeitsteilung zwischen Innen- und Auflendienst, zwischen prakti-
scher Sozialarbeit und Biirotatigkeiten zumindest in einigen Bereichen
zuriickzunehmen. Die DV soll etwa den Sozialarbeiter in den Stand set-
zen, die seine betreuende Arbeit begleitende und ergénzende Papierarbeit
[...] selbst zu tibernehmen und (zugleich) zeitsparender zu erledigen:
(Brinckmann 1987, S. 251)

Weitere strukturelle Effekte ergaben sich dadurch, dass grolere Institutio-
nen und Verbdnde Stellen fiir Datenverarbeitungs-Koordinator*innen oder
-Referent*innen schufen (Banning-Behnsen 1993, S. 21).
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2.3 Der Entwicklungspfad von Fachsoftwaresystemen in der Sozialen Arbeit

2.3.4 Die Eroberung des Fachlichen

Die Phase von der Mitte der 1990er-Jahre bis zur Jahrtausendwende ist
durch eine Ausdifferenzierung der Softwareprogramme gekennzeichnet:
Zusatzfunktionen oder eigenstidndige Fachsoftwaresysteme kamen verstarkt
zum Einsatz. Der Softwareeinsatz fand damit langsam in den fachlichen Be-
reich Sozialer Arbeit Eingang, indem spezielle Anwendungen, etwa zur Fall-
dokumentation, entwickelt wurden. Beschrinkten sich die Programme bis
dato meist auf die nachgehende Dokumentation, standen nun auch Module
zur Hilfeplanung und Kontrolle zur Verfiigung. Damit dehnte sich der An-
wendungsbereich der Fachsoftwaresysteme auf den Bereich der Sozialen
Arbeit aus, womit endgiiltig der fachlich-methodische Handlungsbereich
erreicht worden war (Kreidenweis 2011, S. 18; Kutscher et al. 2011, S. 187;
Kutscher/Seelmeyer 2017, S. 234).

»Mehr und mehr dringt die Informationstechnologie in die fachliche Ar-
beit vor. Dabei kommt zunehmend hoch spezialisierte Fachsoftware zum
Einsatz, die Anamnese und Diagnose, Planung, Dokumentation und sta-
tistische Auswertung von Hilfeverldufen abbildet.* (Kreidenweis/Bardl
2012, S. 113)

Diese Entwicklung bildet Helmut Kreidenweis als dritte Phase des IT-Ein-
satzes in sozialen Organisationen wie folgt ab [— Abb. 6]:

Dritte Phase des IT-Einsatzes

Leitung Externe Partner*innen,
Kostentrager*innen,
Arzt*innen, Schulen ete.

Verwaltung Soziale Arbeit, Pflege,
Assistenz usw.

IT-Losungen

Adressat*innen, Angehorige

Abb. 6: Dritte Phase des IT-Einsatzes in sozialen Organisationen (nach Kreidenweis
2020, S. 90)
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2 Relevante Diskurslinien der Sozialen Arbeit zur Softwareentwicklung

Mit dieser Ausdehnung der Softwaresystemen in Kernbereiche Sozialer Ar-
beit verdichtete sich der Diskurs, der ab Mitte der 1990er-Jahre (Ammen-
werth/Hackl 2015, S. 40; Janatzek 2014, S. 1) bzw. um die Jahrtausendwende
unter dem Label Sozialinformatik [— Kapitel 2.1] gefithrt wird. Damit ist
der Entwicklungspfad von Fachsoftwaresystemen in der Sozialen Arbeit bis
zu dem Punkt beschrieben, wie er heutzutage tiberwiegend vorzufinden ist.
Da sich viele soziale Organisationen in dieser dritten Phase befinden (Krei-
denweis 2020, S. 91), ist die Beschreibung der Funktionalititen dieser Soft-
waresysteme vorausgehend bereits geschehen [— Kapitel 2.2.3].

Neu ist jedoch eine vierte Phase beschrieben, deren Startpunkt um das
Jahr 2016 markiert wird. Kernpunkt dieser Entwicklung ist in der Offnung
der IT-Systeme fiir die Adressat*innen und Angehdrigen sowie fiir andere
beteiligte Organisationen im Prozess der Dienstleistungserbringung [—

Abb. 7].

Vierte Phase des IT-Einsatzes

Leitung Externe Partner*innen,
Kostentrdger*innen,
Arzt*innen, Schulen etc.

I’F-Lésungen\
IT-Losungen /

Verwaltung Soziale Arbeit, Pflege,
Assistenz usw.

Adressat*innen, Angehorige

Abb.7: Vierte Phase des IT-Einsatzes in sozialen Organisationen (nach Kreidenweis
2020, S. 92)

Mit der Offnung der Systeme sind Zuginge gemeint, {iber die zum Beispiel
Daten zwischen Organisationen ausgetauscht oder Adressat*innen {iber
Gateways Einsicht in ihre Dokumentation haben oder Beratungstermine
buchen kénnen. Fragen des Datenschutzes (Kreidenweis 2020, S. 91f.) oder
der Schnittstellenstandards (Seelmeyer 2018, S. 8) gilt es zu losen, bevor
diese Entwicklung flichendeckendere Verbreitung finden wird. Verdndern-
des Potenzial ist auch der aktuellen Entwicklung um Kiinstliche Intelligen-
zen resp. Natural Language Processing zuzuschreiben, was seit spétestens
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2.4 Diskursstringe zur Fachsoftwareentwicklung in der Sozialen Arbeit

der Zugénglichmachung von ChatGPT fiir die Bevilkerung durch OpenAl
im November 2022 breit diskutiert wird. Wie zum Beispiel auf einem Vor-
trag der ConSozial 2023 gehort, sind die Fachsoftwareunternehmen auch
damit beschiftigt, die Moglichkeiten KI-basierter Auswertungen der Doku-
mentationsdaten zu priifen [— Kapitel 8].

2.4 Diskursstrdnge zur Fachsoftwareentwicklung in der Sozialen Arbeit

Fiir das Forschungsfeld der Informationstechnologien in der Sozialen Ar-
beit ist festgestellt worden, dass es in jiingster Zeit an Kontur gewinnt und
sich vereinzelte Fallstudien vorfinden, ,die vor allem die Einfiihrung von
und Arbeit mit Dokumentationssystemen in der Jugendhilfe (mit) in den
Blick nehmen® (Seelmeyer/Ley 2018, S. 659). Implizit ist damit auch trans-
portiert, dass die Forschung zur Entwicklung dieser Technologien fiir die
Soziale Arbeit noch nicht weit fortgeschritten ist (auch Gillingham 2015a,
S. 653; Kutscher 2024, S. 134). Bei der Technikentwicklung in der Sozialen
Arbeit generell handelt es sich — mit wenigen Ausnahmen - um ein ,yver-
nachléssigtes Sujet (Weber/Rink 2023, S. 28).

Die Ausnahmen zu skizzieren, soll in diesem Kapitel 2.4 angestrengt wer-
den. Die Herausforderung dabei ist es, Arbeiten zur Einfithrung und Nut-
zung von jenen zur Entwicklung zu trennen. Sowohl sozialtheoretische
bzw. techniktheoretische Uberlegungen [— Kapitel 1.2] als auch die ver-
sprengten Hinweise zur Entwicklung, die in verschiedenen Arbeiten zur
Einfithrung und Nutzung zu finden sind, erschweren diese Trennung. Stell-
vertretend fiir diese Erkenntnis kann zum Beispiel die Arbeit von Saila
Huuskonen und Pertti Vakkari (2013) angefithrt werden. Thre empirischen
Einsichten zum praktischen Umgang von Fachkriften Sozialer Arbeit mit
einem Fachsoftwaresystem generierten Ansatze fiir das Design dieser Sys-
teme (S. 389). Im deutschen Kontext widmen beispielsweise Stefanie Biich-
ner und Korbinian Gall (2023) das Fazit ihrer ethnografischen Arbeit zum
Einsatz von Fachsoftwaresystemen im Jugendamt den Implikationen fiir die
Analyse und Gestaltung der Digitalisierung (S. 353). Die fiir diesen For-
schungsstand gesichtete Literatur ist entsprechend auf unterschiedlichen
Ebenen zu verorten. Referiert werden Quellen, die sich von Fallbeispielen
{iber konzeptionelle Uberlegungen zu Ableitungen aus Erkenntnissen der
Erforschung der Einfithrung und Nutzung von Fachsoftwaresystemen bis
hin zu Literaturreviews und spezifischer Forschung erstrecken. Hinzu
kommt, dass es sich dabei teilweise um einzelne Passagen handelt, sodass
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2 Relevante Diskurslinien der Sozialen Arbeit zur Softwareentwicklung

diesen Aussagen iiber herkommliche, systematische Literaturrecherchen
nur schwer beizukommen ist. Aus diesem Grund wird eine Représentanz
von Aussagen und Mustern in Anlehnung an die Qualitative Sozialfor-
schung (Helfferich 2013, S. 81) angestrebt. Methodisch wurde eine systema-
tische Literaturrecherche — vergleichbar mit dem Vorgehen bei Tabea
Mildenberger et al. (2022, S. 450) — um eine Sichtung der einschlagigen Li-
teratur zum Feld der Fachsoftwaresysteme in der Sozialen Arbeit allgemein
erginzt. Uber dieses Vorgehen konnten drei Stringe im Diskurs herausge-
schélt werden, entlang derer die Darstellung eben dieses Diskurses rund um
die Entwicklung von Fachsoftwaresystemen in der Sozialen Arbeit im Wei-
teren organisiert wird. Zum Ersten ist das die Auseinandersetzung mit der
Beteiligung bzw. Partizipation von Fachkriften der Sozialen Arbeit an den
Entwicklungsprozessen [— Kapitel 2.4.1]. Dem folgen — zum Zweiten — Er-
kenntnisse, welche die Frage der Ausgestaltung von Fachsoftwaresystemen
vor dem Hintergrund unterschiedlicher kiinftiger Nutzer*innengruppen fo-
kussieren [— Kapitel 2.4.2]. Drittens wird die Entwicklungsarbeit in einen
grofieren Kontext gestellt und die Wechselwirkung zwischen den Logiken
des New Public Managements (NPM) und von Fachsoftwaresystemen be-
trachtet [— Kapitel 2.4.3].

2.4.1 Beteiligung und Partizipation Sozialer Arbeit

Vorausgehend wurde von der mangelhaften Zielerreichung berichtet, die
sich nach der Einfithrung von Fachsoftwaresystemen in der Sozialen Arbeit
einstellt [— Kapitel 2.2.3]. Ein Erklarungsmuster wird nach Helmut Krei-
denweis (2015) in der Qualitdt der auf dem Markt befindlichen Software-
systeme gesehen, die zu inflexibel seien, um sich wandelnden Anforderun-
gen anzupassen, und die teilweise defizitire Usability vorhielten (S. 226ff.).
Auch fiir den Bereich des Kinderschutzes in Grofibritannien und Australien
ist dokumentiert, dass sich die gewiinschten Effekte einer verbesserten Pra-
xis durch die Einfithrung und Nutzung von elektronischen Informations-
systemen nicht einstelle (Gillingham 2013, S.442). Griinde werden hier
nicht nur in der Software selbst, sondern v.a. auch im Prozess ihrer Genese
gesehen:

»T'he reasons why current configurations of IS are problematic have been
explained with reference to how their development has been shaped.”
(ebd., S. 432)
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2.4 Diskursstringe zur Fachsoftwareentwicklung in der Sozialen Arbeit

Zu geringes Wissen iiber die Praxis der Sozialen Arbeit sowie der unzu-
reichende partizipative Einbezug Sozialer Arbeit in die Entwicklung werden
neben der Uberbetonung der Bediirfnisse des Managements und der
Schwierigkeiten der Fachkrifte, ihre Bediirfnisse zu artikulieren, genannt
(Gillingham 20164, S. 324). Mit dieser Argumentation und der Tatsache,
dass sich die Fachsoftwaresysteme auf den fachlichen Bereich der Sozia-
len Arbeit ausgedehnt haben [— Kapitel 2.3], ,ist die Forderung verbun-
den, dass der Stimme Sozialer Arbeit ein fester Platz bei der Entwicklung
von Fachsoftware zugewiesen wird“ (Weber/Rink 2023, S.28). Dies ist
eine vielfach formulierte Forderung, die historisch bereits weit zuriick-
reicht [— Kapitel 2.3.2] und von deren Aktualitit die folgenden Zitate zeu-
gen:

e ,[S]ocial workers must take part in the design, development and imple-
mentation of new technologies in their field of work: (Lépez Peldez 2019,
S. 819)

e ,Nur durch die starkere Beriicksichtigung der Wissensbestinde und Prak-
tiken von Professionellen kann es gelingen, Fallsoftware so zu verbessern,
dass sich von einem professionellen fool sprechen ldsst. (Biichner 2018,
S. 263; Hervorhebung im Original)

o ,Partizipative Entwicklungs- und Einfithrungsprozesse diirften [...] von
grofier Bedeutung fiir den Digitalisierungsprozess sein, auch weil Sozial-
arbeiter*innen dabei Gelegenheit erhalten, ihre Arbeitsabldufe zu skizzie-
ren und in digitale Strukturen zu {ibersetzen.” (Ley/Reichmann 2020,
S. 249)

e ,Partizipative Softwareentwicklung wire dabei ein Losungsansatz, der
[...] die Nutzer*innen starker als bislang in die Entwicklung ihrer eigenen
infrastrukturellen Arbeitsgrundlage einbindet und damit an der Entwick-
lung der in den Informationsinfrastrukturen eingeschriebenen Standards
beteiligt.” (Ley/Seelmeyer 2020, S. 387)

e ,Social workers taking a more informed, proactive, and assertive stance
will alter the dynamic in participatory design processes and ensure that IS
functionality is developed to meet the specified needs of practitioners, ra-
ther than practice being fitted to available functionality” (Gillingham
2015b, S. 38)

e ,The system-based communication must be mastered by social workers;
otherwise, there is a risk that the nature of social work is changed to fit
parameters of technology decided by system designers.“ (Lagsten/Anders-
son 2018, S.9)
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2 Relevante Diskurslinien der Sozialen Arbeit zur Softwareentwicklung

Trotz dieser in der Literatur quasi einstimmigen Betonung der Relevanz der
Partizipation von Fachkriften der Sozialen Arbeit in der Entwicklung von
Fachsoftwaresystemen ist die Praxis der Softwareentwicklung bislang eher
durch geringe Partizipationsmoglichkeiten (Merchel/Tenhaken 2015,
S.179) und zu geringen Einbezug von Wissenschaft und Forschung (Krei-
denweis 2005, S. 59) gekennzeichnet.

»[ T]he development and implementation of IS [information systems, jw]
in human organisations have, to a large extent, been driven by IS provid-
ers, who lack essential knowledge about the demands of and priorities in
the provision of social services.” (Gillingham 2013, S. 432f.)

Dies ist umso erstaunlicher, da die Prinzipien gelingender Partizipation in
Entwicklungsprojekten in der Literatur beschrieben sind (ebd., S. 434). In
einer Online-Umfrage aus Finnland wurden 1.145 Fachkrifte Sozialer Ar-
beit zu ihren Erfahrungen mit Entwicklungsprozessen von Fachsoftware-
systemen befragt. Die Ergebnisse zeigen, dass Fachkrifte der Sozialen Arbeit
bereit sind, an der Entwicklung mitzuwirken, die Softwareunternehmen
diese Ressource jedoch nicht ausreichend ausschopfen (Martikainen et al.
2022, S. 3).

Als Ziel partizipativer Technikentwicklung wird ganz allgemein davon
gesprochen, dass die (potenzielle) Zielgruppe der Technik in den Prozess
ihrer Entwicklung und Gestaltung einbezogen wird (Kollewe 2023, S. 361).
Dass Partizipation dabei hochst unterschiedlich ausgefiillt werden kann, be-
legt der Blick auf die Partizipationspyramide von Gaby Straflburger und Ju-
dith Rieger (2019). In sechs Stufen werden dort unterschiedliche Niveaus
der Partizipation beschrieben, die von einer Minimalbeteiligung i.S. des In-
formierens bis hin zu einer Ubertragung von Entscheidungsmacht reichen
[— Abb. 8].
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2.4 Diskursstringe zur Fachsoftwareentwicklung in der Sozialen Arbeit

Partizipationsstufen aus professionell-institutioneller Perspektive

Stufe 6 Entscheidungsmacht {ibertragen

Stufe 5 Entscheidungskompetenz teilweise abgeben
Stufe 4 Mitbestimmung zulassen

Stufe 3 Lebensweltexpertise einholen

Stufe 2 Meinung erfragen

Stufe 1 Informieren

Abb. 8: Partizipationspyramide (nach Straflburger/Rieger 2019, S. 23)

Die ersten drei Stufen von ,.Informieren’, ,Meinung erfragen” und ,Lebens-
weltexpertise einholen® werden als Vorstufen der Partizipation markiert, die
auch als Beteiligung gefasst werden kénnen:

»Bei allen drei Vorstufen der Partizipation kommunizieren die Fachkrifte
mit den Adressatinnen und Adressaten iiber ihre Entscheidungen, um de-
ren Meinungen zu erfahren und sich ein besseres Bild von der Sachlage
machen zu konnen. Eine so getroffene Entscheidung ist in der Regel an-
gemessener als eine, bei der die Betroffenen nicht einbezogen wurden.
Auflerdem konnen die Professionellen ihre Entscheidungen iiberpriifen
und ggf. revidieren. Damit bieten Vorstufen der Partizipation deutliche
Vorteile gegeniiber Nicht-Beteiligung.“ (ebd., S. 24)

Auf diese Vorstufen folgen die Stufen des Zulassens von Mitbestimmung,
des teilweisen Abgebens von Entscheidungskompetenz und, auf der hochs-
ten Stufe, der Ubertragung von Entscheidungsmacht (ebd., S. 26).

Dieses Modell der Partizipationspyramide ist allgemein und handlungs-
feldiibergreifend fiir den sozialen Bereich entwickelt worden (ebd., S. 12).
Aufgrund dieser Offenheit lasst es sich auch auf die Beteiligung und Partizi-
pation im Kontext von Softwareentwicklung {ibertragen. Im Human-
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2 Relevante Diskurslinien der Sozialen Arbeit zur Softwareentwicklung

Centered-Design ist ein Vierphasenmodell verbreitet, welches die partizi-
pativen Gestaltungsaktivitdten in der Entwicklung nach Phasen aufschliis-
selt:

e ,Problem im Nutzungskontext verstehen und beschreiben [...]

e Ko-Konzipieren und Nutzungsanforderungen spezifizieren [...]

e Ko-Designen von Gestaltungslosungen, die diese Nutzungsanforderun-
gen erfiillen [...]

e Ko-Bewerten von Gestaltungslésungen aus der Nutzendenperspektive®
(Krenn 2023, S.7)

Das heifit, das Niveau der Partizipation kann je nach Phase variieren. In der
Praxis der Technikentwicklung werden héufig bereits die Vorstufen als par-
tizipative Projekte betitelt (Kollewe 2023, S. 364). Insgesamt ist hier von ei-
ner ,Vielzahl unterschiedlicher Auslegungen von PD [Participatory Design,
jw], die in jeweils eigenen Anwendungskontexten und mit unterschiedli-
chen theoretischen Beziigen angewendet werden® (Kucharski/Merkel 2018,
S. 3f.), auszugehen. So wird beispielsweise in einem Beitrag von Miriam
Grates und Annette Kron (2016) ein nutzerzentriertes Vorgehen, {iber das
mittels Interviews und Beobachtungen Personas entwickelt werden, welche
die Entwicklung orientieren, als partizipative Technikentwicklung bezeich-
net (S. 41). Mit der Leitdifferenz der Partizipationspyramide ist es nahelie-
gender, in solchen Fillen von Beteiligung anstatt von Partizipation in der
Entwicklung von Technik zu sprechen.

Wenige Fallbeispiele aus der Sozialen Arbeit sind dokumentiert, in denen
die Beteiligung resp. Partizipation im Kontext der Entwicklung von Fach-
softwaresystemen herausgestellt wird. Zu diesem Schluss kommt auch ein
aktueller Literaturiiberblick (Mildenberger et al. 2020), der zwar nicht die
Fachsoftwareentwicklung selbst in den Blick nimmt, sondern das breiter ge-
fasste Interesse an Technikentwicklung im Kontext Sozialer Arbeit?” ver-
folgt. Die Autorinnen halten fest:

27 Die Auseinandersetzung mit der Partizipation der kiinftigen Nutzer*innen bei der Tech-
nikentwicklung scheint in angrenzenden Feldern wie der Gerontologie bzw. Geronto-
technik (exemplarisch Kucharski/Merkel 2018) bereits weiter fortgeschritten. Auch auf
der allgemeinen Ebene der partizipativen Technikentwicklung in der Sozialen Arbeit fin-
den sich Arbeiten, etwa das Projekt ,INTIA - Inklusive Technikideen fiir den Alltag’
(www.intia.de). Dort sind Materialien zu finden, die die Partizipation unterstiitzen helfen
sollen. Aufgrund des Erkenntnisinteresses dieser Arbeit wird diese allgemeinste Ebene
nicht weiter vertieft. Eine kritische Priifung der Ubertragbarkeit der dort anzutreffenden
Erkenntnisse auf die spezifischen Zusammenhinge der Entwicklung von Fachsoftware-
systemen fiir die Soziale Arbeit ist eine offene Aufgabe.
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2.4 Diskursstringe zur Fachsoftwareentwicklung in der Sozialen Arbeit

»Methoden partizipativer und/oder inklusiver Technikentwicklung fiir
Kontexte der Sozialen Arbeit sind bislang kaum erforscht. (ebd., S. 450)

Philip Gillingham (2015a) macht mit Blick auf die Literaturlage darauf auf-
merksam, dass die tatsichliche Anzahl solcher Projekte als grofier einzu-
schétzen ist, da er selbst Kenntnis iiber einige habe, die aber nicht tiber Pub-
likationen bekannt gemacht wurden (S.663). In Israel angesiedelt ist zum
Beispiel der altere Bericht von Gail Auslander und Miriam Cohen (1992), die
ein Projekt zur Entwicklung einer landesweiten Fachsoftware fiir die Soziale
Arbeit in staatlichen Krankenhdusern beschreiben. Sie skizzieren Herausfor-
derungen, die sich in diesem grof§ angelegten Projekt ergaben, und wie sie mit
ihnen umgegangen sind. Neben Strategien, die auf die Ausgestaltung der
Fachsoftwaresysteme abzielen — zum Beispiel die Dokumentationseintrége
so einfach wie moglich zu gestalten — wurde die Involvierung der kiinftigen
Nutzenden stark gewichtet. Nicht zuletzt durch die Erkenntnis aus der Lite-
ratur, dass u.a. der Widerstand der Fachkrifte gegeniiber den Dokumentati-
onsaufgaben ein bedeutsames Hindernis darstellt, wurde versucht, dieses
und andere Probleme direkt im Entwicklungsprozess zu adressieren. Daraus
folgt, dass der Beteiligung der kiinftigen Nutzenden eine hohe Bedeutung
beigemessen wurde: ,, Active involvement of all levels of agency staffin the de-
velopment process is crucial to ensure the system's relevance® (ebd., S. 76).
Die bereits erwihnte Online-Studie aus Finnland zeigt beziiglich der
Frage, inwiefern sich die Befragten bereits in die Softwareentwicklung ein-

gebracht haben, folgendes Bild [— Abb. 9]:

OAlot% MAlittle % MNot atall %

Total 9% 50%

“

Other = 7% 619

Social counselor = 7% 54%

Social worker 9% 44%

Leader or manager 14% 28%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

ADbb. 9: Beteiligung an Softwareentwicklung nach Funktion (nach Martikainen et al.
2022, S.15)
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Interessant ist, dass die Fiihrungskrifte jene Gruppe darstellen, die sich am
héufigsten in die Entwicklung einbringt. Die mit Abstand bevorzugte Form
der Partizipation ist mit 53 Prozent die Kommunikation von Problemen
und Entwicklungsideen an eine fiir die Entwicklung zustdndige Person
(Martikainen et al. 2022, S. 17). 34 Prozent der Befragten befiirworten einen
Praxisbesuch durch die Entwickler*innen. Weniger bevorzugte Formen der
Partizipation sind den Angaben der Befragten zufolge das Senden von Feed-
back per E-Mail (25 Prozent), die Teilnahme an Fokusgruppen (24 Prozent)
sowie die Ubermittlung von Feedback iiber eine Webseite (15 Prozent). Von
allen Befragten waren 19 Prozent {iberhaupt nicht an einer Teilnahme inte-
ressiert (ebd.). In diesen Antworten ist auch die Einschrinkung der Uber-
tragbarkeit dieser empirischen Ergebnisse auf die vorliegende Arbeit trans-
portiert: Das Verstindnis, was jeweils unter Entwicklung verstanden wird,
unterscheidet sich klar voneinander. In dieser Arbeit geht es um die Arbeit
an Technik-im-Werden und nicht um Riickmeldungen zu bereits ausgeroll-
ten Fachsoftwaresystemen.

Eine weitere, auf Beteiligung bzw. Partizipation angelegte Genese eines
Fachsoftwaresystems fiir die Soziale Arbeit findet sich in einem Bericht zum
Projekt ,Computergestiitztes Case Management in der Kinder- und Jugend-
hilfe”. Das zu entwickelnde System GeDok ist ein Beispiel fiir eine prozess-
orientierte Software [— Kapitel 2.2.3]. Sie bildet den gesamten Hilfeprozess
von der Fallaufnahme bis zum Fallabschluss ab (Poguntke-Rauer et al. 2007,
S.83). Im Unterschied zur herkommlichen Softwareentwicklung, die sich
Markus Poguntke-Rauer zufolge entweder aus der Praxis fiir die Praxis oder
aus Softwarehdusern in die Praxis vollziehe, wurde bei GeDok ein Trialog
von Theorie, Praxis und Sozialinformatik umgesetzt, in dem Vertreter*in-
nen der drei Bereiche zusammen an einem Softwareprototyp arbeiteten
(ebd., S. 481t.; Poguntke-Rauer 2008, S. 12ff.). Aus den in diesem Entwick-
lungsprozess gemachten Erfahrungen heraus sind Erkenntnisse fiir dhnlich
gelagerte Projekte dokumentiert:

»Dem Softwareprogrammierer muss zum Beispiel in seiner Sprache ver-
mittelt werden, was aus alltagspraktischer und theoretisch-fachlicher
Sicht sinnvoll und notwendig zu programmieren ist. Dariiber hinaus gilt
es, die relevanten Praxisanteile auf Basis guter und begriindeter Theorien
in der Software zu berticksichtigen. (ebd. S. 12)

Im Rahmen des Entwicklungsprozesses von GeDok analysiert Friedrich
Meyer ,die Aspekte des Wissens und der Verstandigung {iber Wissen als ei-
nen wichtigen und zentralen Prozess von Softwareentwicklung® (Meyer
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2007, S.37) aus einer wissenssoziologischen Perspektive heraus, um da-
mit Einsichten zu Verstindigungsprozessen zwischen Softwareentwick-
lung und Sozialer Arbeit zu gewinnen. An die Softwareentwickler*innen
richtet er die Forderung, ,fachliches Handeln der in den Entwicklungs-
prozess involvierten Personen ,richtig® zu verstehen, [was] zugleich verfiig-
bares Fachwissen auf der Seite der Softwareentwicklung® (ebd., S. 46) vor-
aussetzt. Benannt ist damit die Herausforderung der interdisziplindren
Kommunikation zwischen Sozialer Arbeit und Informatik. An anderer
Stelle wird auf die ,,Relevanz einer Praxis der Softwareentwicklung [hinge-
wiesen], die sozialarbeitswissenschaftlich und -praktisch informiert ist*
(Weber 2017, S. 40). Auf disziplindrer Ebene sind erste Verbindungslinien
zwischen den beiden Disziplinen erkennbar (z.B. Mittmann et al. 2023,
S.239).

»Partizipieren-Wollen hat Partizipieren-Kénnen zur Vorbedingung®
(S.276), schreibt Waltraud Dehning (1987) fiir die Einfithrung von Fach-
softwaresystemen. Das lésst sich auf die Entwicklung iibertragen. In Anleh-
nung an die Konzeption der ,Arenas of Participation’ von Johannes Gértner
und Ina Wagner (1994) werden in einem Beitrag potenzielle Herausforde-
rungen einer Partizipation Sozialer Arbeit in Projekten der Softwareent-
wicklung auf den Ebenen von Mikro, Meso und Makro reflektiert (We-
ber/Rink 2023). Auf diesen Ebenen werden die Frage technopolitischer
Entscheidungen als institutionell ausgehandelte und gesetzte Rahmenbe-
dingungen konkreter Projekte der Technikentwicklung, die Frage der orga-
nisationalen Aushandlungsprozesse und Machtspiele in diesen Projekten
sowie die Frage nach der Zugianglichmachung und Kommunikation fachli-
cher Wissensbestinde zur Abbildung in der Technik angesiedelt (ebd.).
Diese Analyse macht aufmerksam auf strukturelle Vorbedingungen eines
Partizipieren-Konnens, die je nach Ebene von unterschiedlichen Akteur*in-
nen zu adressieren sind. Insbesondere der Aspekt der Kommunikation in
der Zusammenarbeit zwischen Fachkréften Sozialer Arbeit und Software-
entwickler*innen, die einen ,kontinuierlichen kommunikativen Prozess der
Verstandigung und des gegenseitigen Verstehens (ebd., S.37) erfordert,
wird auch in empirischen Arbeiten hervorgehoben; namentlich bei Philip
Gillingham (2015a). Er hat in Australien ein Entwicklungs- und Implemen-
tierungsprojekt eines Fachsoftwaresystems in sozialen Organisationen eth-
nografisch begleitet (S. 654). Die Ergebnisse seiner Studie sind in verschie-
denen Publikationen veréffentlicht. Eine Erkenntnis stammt aus der
Beobachtung von Workshops und Sitzungen, bei denen es darum ging, wie
ein neues oder verbessertes Fachsoftwaresystem die Arbeit unterschiedli-

71

- O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

2 Relevante Diskurslinien der Sozialen Arbeit zur Softwareentwicklung

cher Funktionsgruppen in sozialen Organisationen unterstiitzen kénnte
(Gillingham 2014b, S. 130). Er stellt Folgendes fest:

»=During workshops and meetings, administrators and managers were ob-
served to be actively engaged in discussions about how a new or improved
IS could assist with their roles. Frontline practitioners were noticeably
less engaged and they appeared to struggle with articulating their needs
in relation to an IS (ebd.; auch in 20154, S. 661)

Mehr noch ist beschrieben, dass die Entwickler*innen und Anbieter*innen
sich, wenn sie sich durch die Teilnehmenden herausgefordert sehen, auf
eine technische Fachsprache zuriickziehen, die das Wissen der meisten So-
zialarbeiter*innen iibersteigt (Gillingham 2015b, S. 33).

In einem weiteren Beitrag fokussiert Philip Gillingham (2015a) explizit
die ,Pitfalls of Participatory Design®. Auf Grundlage von Beobachtungen
von Workshops und Fokusgruppen eines Prozesses der Softwareentwick-
lung mit Beteiligung sozialer Organisationen konzeptualisiert er Herausfor-
derungen partizipativer Projekte der Entwicklung von Fachsoftwaresyste-
men. Eine dieser Herausforderungen besteht darin, dass Abldufe, die
eingespielt sind und funktionieren, im Zuge der Entwicklung eines Fach-
softwaresystems nicht zwingend von diesem abgebildet und unterstiitzt
werden miissen. Im Gegenteil fithrt ihre Abbildung in einer Software nach
der Einfithrung des Systems bei zwei beschriebenen Beispielen zu einer Ver-
komplizierung dieser Abldufe. Eine weitere Problematik, die er beschreibt,
besteht darin, dass die Diskussionen iiber das Fachsoftwaresystem bei man-
chen Beteiligten die Hoffnung weckten, dass das System Probleme losen
konne, die eher organisatorischer als informationeller Natur sind (ebd.,
S. 659). Als iibergreifendes Thema ist beschrieben, welche Daten iiber Kli-
ent*innen und Arbeitsinhalte erfasst werden sollten, wer diese erfassen
sollte und zu welchem Zeitpunkt (ebd., S. 6581.).

Diese Feststellungen nimmt Philip Gillingham zum Anlass, eine Orien-
tierung fiir Fachkrifte zu publizieren, die sie bei der Beteiligung in solchen
Entwicklungsprozessen unterstiitzen soll. Diese findet sich in einem Beitrag
zu den ,,Principles of Participatory Design for Social Workers“ (2015b). In
diesem stiitzt er sich spezifisch auf Erkenntnisse aus zw6lf Workshops der
partizipativen Entwicklung in zwei unterschiedlichen sozialen Organisatio-
nen. Seine Kernforderung besteht darin, dass die Technologie die Fahigkei-
ten der Nutzer*innen unterstitzen muss, wobei dies ausdrucklich auch die
der Sozialen Arbeit einschliefit (ebd., S. 32f.). Entsprechend der berichteten
und noch weiter auszufithrenden Dominanz anderer Berufsgruppen [—

72

- O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

2.4 Diskursstringe zur Fachsoftwareentwicklung in der Sozialen Arbeit

Kapitel 2.4.2] in Prozessen der Entwicklung von Fachsoftwaresystemen gilt
es ihm zufolge aus Sicht der Sozialen Arbeit kritisch zu fragen, welche Infor-
mationen in welcher Form zu welchem Zeitpunkt durch wen in das System
eingetragen werden (ebd., S. 34).

»Social workers taking a more informed, proactive, and assertive stance
will alter the dynamic in participatory design processes and ensure that
IS functionality is developed to meet the specified needs of practitioners,
rather than practice being fitted to available functionality. In turn, greater
clarity about the needs of practitioners will assist designers in their task
of developing tailored and situationspecific IS.“ (Gillingham 2015b, S. 38)

Die Sicht der Entwickler*innen auf die Partizipation beschreibt er vor allem
als ein Eigeninteresse. Es soll die Akzeptanz der spéteren Software erhhen
und spiteren Beschwerden vorbeugen (Gillingham 2015b, S. 33).

Entlang dieser Wiedergabe von Studienergebnissen wird deutlich, dass
die Beteiligung bzw. Partizipation voraussetzungsreich ist und sich nicht nur
zwischen Sozialarbeitenden und Softwareentwickler*innen vollzieht. Ent-
sprechend der Ausrichtung von Fachsoftwaresystemen auf Organisationen
sind neben den Fachkriften Sozialer Arbeit mindestens auch die Berufs-
gruppen aus dem Management und der Administration in diese Prozesse
involviert; bestenfalls auch die Adressat*innen. Dass sich dies durchaus
auch konfliktiv verhalten kann, vertieft der im folgenden Kapitel 2.4.2 aus-
zufithrende Diskursstrang rund um die Représentation der Benutzer*innen
und der Beriicksichtigung ihrer Anforderungen in den Fachsoftwaresyste-
men.

2.4.2 Modellierung des Januskopfs: Fachsoftwaresysteme als Komplett-Lo-
sung fiir alle

Wie bisher an verschiedenen Stellen deutlich wurde, greifen unterschiedli-
che Funktionsgruppen innerhalb sozialer Organisationen in ihrer Arbeit auf
ein und dasselbe Softwaresystem zuriick.

»Different social work professionals, as frontline social workers, manag-
ers, service planners, policy-makers, IT-staff and different contractors,
communicate and collaborate on the basis of the information in social
work information systems in order to get the work done. (Lagsten/An-
dersson 2018, S. 2)
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Diese Gruppen von Akteur*innen formulieren aus ihrer berufsférmigen
Perspektive heraus unterschiedliche Anforderungen und Bediirfnisse an das
Arbeitsmittel und realisieren unterschiedliche Nutzungspraxen. Demgemaf3
steht die Softwareentwicklung vor der Herausforderung, eine Anwendung
zu programmieren, die diese vielschichtigen beruflichen Anforderungen
bestmoglich integriert und befriedigt. Dies ist insofern voraussetzungsvoll,
als dass sich diese Anforderungen teilweise kontréir gegeniiberstehen. Bei-
spielhaft sei auf das berufliche Bediirfnis zur Quantifizierung von Fall-
verldufen fiir Kennzahlenreportings durch das Management verwiesen,
welches dem Bediirfnis qualitativer Beschreibung von Fallverldufen zur
Fallbearbeitung der Sozialen Arbeit entgegenstehen kann. Auch konnen
Eingaben einer Funktionsgruppe fiir die Zwecke einer anderen genutzt
werden, indem etwa die Eingaben der Fachkrifte der Sozialen Arbeit di-
rekt als Grundlage der Abrechnung von Leistungen eingesetzt werden
(Biichner 2018, S.248f; Ley 2010, S.223f.). Mit zunehmender Vernet-
zung der Computer wurde diese Moglichkeit erkannt und umgesetzt, so-
dass Informationen zu Abrechnungen o.A. grofitenteils direkt an der
Quelle, d.h. bei den Fachkriften Sozialer Arbeit, abgefragt werden (Kaspers
2012, S.237) [— Kapitel 2.3]. Das Wissen iiber diese Weiternutzung
kann zugleich auf die Nutzungsweisen einwirken. So — um im Beispiel
zu bleiben - kann die Mitnutzung digital dokumentierter Falle durch
das Management zur Leistungsabrechnung riickwirken auf die Nutzungs-
weisen der digitalen Falldokumentation durch die Fachkrifte der Sozia-
len Arbeit, indem u.a. ungeachtet fachlicher Bediirfnisse bereits im Sinne
der Leistungsabrechnung dokumentiert wird. In der Folge kann es zu Span-
nungen zwischen den Bediirfnissen der Sozialarbeitenden, die narrative
Daten erfassen mochten, und den Bediirfnissen des Managements, die
Daten zur Planung oder zum Controlling der vorgehaltenen Dienstleistun-
gen benotigen, kommen (Gillingham 2015a, S. 662). Dass dies zu Spannun-
gen fiihren kann, verdeutlichen auch Rebecca French und Larry Stillman
(2014):

~When we speak of the need for fluidity, we are again looking at interop-
erability and mediation between two very different technological cultures
and systems — that of the dialogical skills and procedures inherent in wel-
fare work, and the technologies required for technical (that is artifactual)
forms of governance and administration. (S. 629)

Es stehen sich grundsitzlich zwei unterschiedliche Rationalititen gegen-
tber.
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Indes akzentuieren die auf dem Markt befindlichen Softwareanwendun-
genmehrheitlich Letzteres und stellen administrative und betriebswirtschaft-
liche Anforderungen in den Vordergrund (Merchel/ Tenhaken 2015, S. 182).

»The existing vision for ICT is therefore reflective of managerial concerns
for a more effective rational technical infrastructure to manage service
delivery:“ (Parrott/Madoc-Jones 2008, S. 192; auch Ince/Griffiths 2011,
S. 1503; Tregeagle/Darcy 2007, S. 1483)

Diese Dominanz liegt vermutlich mitunter darin begriindet, dass sich ad-
ministrative und betriebswirtschaftliche Vorgange leichter formalisieren
und damit leicht in einen Algorithmus iiberfiihren lassen.

»50 lassen sich z.B. Vorginge des Fallverstehens und ein daraus abgelei-
tetes methodisches Handeln kaum [...] in die Logik von IT-gepragten
Dokumentationsformen {iberfithren, ohne dass diese wiederum eine
steuernde, die Verstehensprozesse einengende Wirkung erzeugen.” (Mer-
chel/Tenhaken 2015, S. 178)

Der Anschluss an die professionstheoretische Frage der (Nicht-)Standardi-
sierbarkeit fachlichen Handelns im Kontext der Softwareunterstiitzung ist
an dieser Stelle offenkundig (Weber 2016); die Funktionslogik von Soft-
ware, die u.a. auf Regelhaftigkeit und Eindeutigkeit basiert, steht jenen
Aspekten des Handelns entgegen, die als kreative Akte konzipiert sind. Mit
Ulrich Oevermann (1981) gedacht stellt das fachliche Handeln im Hand-
lungsmodus der stellvertretenden Deutung eine ,widerspriichliche Einheit
von einerseits universalisierter Regelanwendung auf wissenschaftlicher Ba-
sis [...] und andererseits aus der Komponente hermeneutischem Fallverste-
hen“ (S. 2) dar. Damit werden die sich grundsitzlichen widersprechenden
Modi der universalisierten Regelanwendung mit dem rekonstruktionslogi-
schen Fallverstehen in Beziehung zueinander gesetzt. Gemeint sind die Ver-
fiigung tiber ein fachspezifisches Wissen und die Kompetenz, dieses Wissen
kunstlehrhaft und fallspezifisch zu iibersetzen (ebd., S. 12). Mit Blick auf die
zuvor erwéahnten Funktionsgruppen innerhalb einer sozialen Organisation
stellt sich die Frage, inwiefern sich ihre Tatigkeiten unterscheiden und was
dies fiir ihre Unterstiitzung durch ein Fachsoftwaresystem bedeutet. Philip
Gillingham (2014b) geht dieser Frage nach und stiitzt sich dabei auf eine
Arbeit von Erik Hollnagel:

»Hollnagel (2002) proposes that there are two ways to model work activ-
ity, the ,procedural model* and the ,contextual model’ Procedural models
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are appropriate when a normative description of the task can be created
and then decomposed into more elementary cognitive functions and the
order in which they need to be carried out identified. Within this model,
it is implied that there is one way of completing the task that is more nat-
ural and normal than any other. If a procedural model of an activity can
be created, that is, it can be articulated through a series of business rules,
then the activity can possibly be enhanced by the use of an IS (ebd.,
S. 130)

Das ,contextual model’ beschreibt er pragnant in einem anderen Beitrag:

»The second model is the ,contextual® control model, in which is it
acknowledged that actions by a JCS [joint cognitive systems, jw] are de-
termined by the context it is dealing with; the choice of the next action is
determined by an assessment of conditions in the context. Particular se-
quences of action cannot be pre-defined as being more appropriate than
others and thence prescribed within an IS (Gillingham 2014a, S. 5)

Damit sind Anhaltspunkte benannt, welche die Unterstiitzung spezifischer
Tatigkeiten durch ein Fachsoftwaresystem sinnvoll erscheinen lassen oder
nicht. Uber die Unterschiedlichkeit der Aufgabenbearbeitung kann auch er-
klart werden, weshalb jene Systeme, welche die T4tigkeiten der Sozialen Ar-
beit rein iiber das prozedurale Modell konzeptualisieren, fehlschlagen (Gil-
lingham 2014a, S. 131). Zudem ist hierin ein erkldrender Faktor zu suchen,
der die Herausforderungen Sozialer Arbeit bei der Artikulation ihrer berufs-
spezifischen Anforderungen [— Kapitel 2.4.1] verstehbar macht, da sie we-
niger prozedural bzw. standardisierbar aufgebaut und damit weniger an die
Funktionslogik von Softwares anschlussféahig sind als jene der Administra-
tion und des Managements (Gillingham 2014b, S. 130). Dass das Manage-
ment zum Beispiel aus Softwaresystemen Berichte fiir seine Titigkeiten ge-
nerieren kann, fithrte in einem von Philip Gillingham (2016a) beforschten
Entwicklungsprozess dazu, dass es zu einem Fokus des Designprozesses
wurde, festzulegen, welche Daten im System dokumentiert werden kénnen:
~-When deciding what data needed to be recorded, the default position
appeared to be that all data should be recorded” (ebd., S. 56). Die Software
wird dabei von Leitungskriften als ,,single source of truth” (ebd.) gesehen.28
Damit transportiert ist auch, dass ein Fachsoftwaresystem die unterschied-
lichen Funktionsgruppen einer sozialen Organisation in ein spezifisches

28 Darin verkérpert sich auch eine spezifische Verstaindnisweise von Management. Reflexi-
onen aus Sicht dieser Funktionsgruppe miissten an anderer Stelle geleistet werden.
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Verhiltnis zueinander setzt, wie es am Beispiel statistischer Informationen
empirisch beschrieben ist:

»T'he production and use of statistical information bound together three
occupational groups observed in the organizations. The social workers
did the groundwork as a part of the case recording. The figures were rai-
sed especially when information was entered through the drop-down me-
nus in various modules like in recording child welfare notification, deci-
sions or in separate work done module. The system administrators
aggregated figures to be used within organization and as well in the nati-
onal child welfare statistics. The social work managers rested on statistics
provided by the administrators. (Huuskonen/Vakkari 2013, S. 387)

Die Feststellung, dass das Potenzial zur Unterstiitzung durch Fachsoftware-
systeme im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe bzw. allgemeiner in Berei-
chen mit wenig strukturierten Prozessen, wie etwa in personenbezogenen
Dienstleistungen, durch die aktuellen Produkte nicht ausgeschopft ist, neh-
men Michael Fellmann et al. (2020; 2021) zum Anlass, mit Interviews,
Workshops und Beobachtungen mit v.a. Fachkréften der Sozialen Arbeit
Anforderungen zu erheben und ,,Strukturen fiir ein umfassendes branchen-
spezifisches Informationssystem zur Unterstiitzung personennaher Dienst-
leistungen im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe zu entwerfen (Fellmann
2020, S. 845). Die aus den Erhebungen abgeleiteten Anforderungen wurden
entlang eines Systemmodells systematisiert. Eine vor dem Hintergrund der
Frage der Unterstiitzung fachlicher Tatigkeiten Sozialer Arbeit interessante
Beobachtung ist folgende:

A ,obersvation is, that only two Functional Requirements directly relate
to the service provision, while all the other requirements are relevant for
the other phases of the service processes. From this, it can be concluded
that increased IT-support of services is not relevant for and should not
interfere with the actual service work since it might disrupt the intimate
relationship between the service worker and the client.“ (Fellmann et al.
2021, S. 138; Hervorhebung im Original)

Dies macht erneut die Schwierigkeiten deutlich, die sich bei der Informati-
sierung der Dienstleistungsarbeit Sozialer Arbeit ergeben. Die historiografi-
sche Reflexion der Entwicklung von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale
Arbeit zeigt, dass der Ausgangspunkt der Entwicklung eine Problematisie-
rung darstellt, um die herum sich ein Netzwerk bildet. Da diese stabil und
robust sind, muss dieser initialen Problemdefinition besondere Aufmerk-
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samkeit gewidmet werden. Durch die pfadgeschichtliche Dominanz admi-
nistrativ-steuerungslogischer Problematisierungen [— Kapitel 2.3] er-
wichst fiir eine fachliche Problematisierung eine Hiirde (Rink et al. 2024,
S. 141ft). ,Fur die Ubersetzung von fachlicher Reflexivitit in Technologie
heifit das, dass die Bewegung hin zu partizipativen Formen der Software-
entwicklung erst gelingt, wenn die Akteur*innen an der Problematisierung
und der Definition eines Handlungsprogramms beteiligt sind bzw. sie es
selbst durchsetzen® (ebd., S. 145).

Es finden sich aber auch Gegenbeispiele. Ein Beispiel fiir eine von Fach-
kraften Sozialer Arbeit gefithrte Entwicklung eines Fachsoftwaresystems be-
schreibt Susan Tregeagle (2016) fiir eine Kindesschutzbehorde in Austra-
lien. Anregend ist die gewdhlte Perspektive, iiber die sie Informations- und
Kommunikationstechnologie als Amalgam zweier Technologien betrachtet:
Computer und standardisierte Ansétze Sozialer Arbeit. In den 1990er-Jah-
ren hat diese Organisation, als Antwort auf die zunehmende Kritik an der
Arbeit im Kindesschutz und beeinflusst durch den Diskurs in Grofbritan-
nien um die Standardisierungen Sozialer Arbeit, ein ,standardized guided
practice system® (ebd., S. 231) eingefiihrt. Mit einer solchen Standardisie-
rung war die Voraussetzung zur Uberfithrung in eine Software gegeben.
Ende der 1990er-Jahre hatten die Fachkrifte dann Computer auf ihren
Schreibtischen stehen und wollten die Vorteile nutzen, die sich durch die
Informationstechnik bieten. Dies fithrte dazu, dass im Jahr 2000 eine ent-
sprechende Software auf Basis des standardisierten Handlungssystems ent-
wickelt wurde. Strukturell wurde dies folgendermafien in der Organisation
eingebunden:

»A practice-development center (PDC) was established in the agency and
it took carriage of staff training, integrating the system into the profes-
sional and administrative life of the agency, and improving the usability
of the guided practice system. Social workers ran the PDC in partnership
with ICT developers and technical support (ebd., S. 231)

Das Beispiel von Susan Tregeagle unterstiitzt die bereits ausgefiihrte Argu-
mentation der notwendigen Anschlussfahigkeit der Prozesse zur Uberfiih-
rung in eine Software. Gleichzeitig setzt sie der in der Literatur prominent
vertretenen Uberzeugung der Dominanz wirtschaftlicher und manage-
rieller Interessen in der Entwicklung einen Kontrapunkt entgegen. Interes-
santerweise kommt sie zu einem &hnlichen Fazit wie jene dokumentier-
ten Fallbeispiele, die von zu wenig Beteiligung der Sozialen Arbeit berich-
ten:
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»Future development must balance market-driven concerns including the
interests of ICT professionals, social workers’ interests, as well as the im-
portant perspectives of children and families (Ife, 1997) and sensitivity to
local service settings.“ (ebd., S. 236f.; auch French/Stillman 2014, S. 632;
Gillingham 2011, S. 308)

Denn es geht nicht darum, ein Fachsoftwaresystem einzig auf die Perspek-
tive der Sozialen Arbeit hin zu entwickeln. Vielmehr gilt es, die Perspektiven
der beteiligten Funktionsgruppen auszubalancieren, in Beziehung zueinan-
der zu setzen und im Prozess teilhaben zu lassen (Gillingham 20164, S. 51)
[— Kapitel 2.4.1]. Auch Ableitungen aus der Betrachtung der Nutzungspra-
xis argumentieren, dass die Entwicklung von Fachsoftwaresystemen ein
Verstindnis der Bediirfnisse, Aufgaben und des Arbeitsumfelds der betroffe-
nen Nutzer*innen erfordert (Ylonen 2023, S.576). In Einklang mit den
berichteten Studienergebnissen sollte analysiert werden, welche Aufgaben
innerhalb sozialer Organisation tiberhaupt sinnvoll durch Fachsoftwaresys-
teme unterstiitzt werden konnen, anstatt sie als Allheilmittel zu prasentieren
(Gillingham 2014b, S. 132).

Diese Ausfithrungen deuten darauf hin, dass die funktionslogische An-
schlussfahigkeit der Rationalitidten der Administration und Steuerung an
die Rationalitit einer Software einen bedeutsamen Faktor sowohl fiir die
Herausforderungen bei der Beteiligung Sozialer Arbeit als auch fiir die Aus-
gestaltung von Fachsoftwaresystemen im Geiste der Administration und
Steuerung darstellt. Wie bereits in der einleitenden Skizzierung des Diskur-
ses um die Digitalisierung und Digitalitat Sozialer Arbeit angemerkt, sind
digitale Technologien immer auch im Kontext von Prozessen der wohl-
fahrtsstaatlichen Transformation zu betrachten [— Kapitel 2.1]. ,The pic-
ture that emerges from research reflects the fact that the potential of ISs has
been refracted through the prism of managerialism“ (Devlieghere et al.
2020, S. 769). Diese Schlussfolgerung lésst sich auch damit in Verbindung
bringen, dass sich die Transformation hin zum NPM in Fachsoftwaresyste-
men niederschldgt. Diesen Argumentationsgang nachzuzeichnen, ist Ge-
genstand des folgenden Kapitels 2.4.3.

2.4.3 Fachsoftwaresysteme im Spiegel des New Public Managements

Wie im Kontext des Entwicklungspfades von Fachsoftwaresystemen in der
Sozialen Arbeit erwdhnt [— Kapitel 2.3.3], sind die Zielsetzungen der
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Neuen Steuerung anschlussfahig an die Unterstiitzung durch Software. Seit
nahezu vier Jahrzehnten stellt das NPM eine vor allem auf mikrookono-
mischen Logiken fuflende Leitvorstellung des Umbaus des offentlichen
Sektors dar (Schroter 2019, S. 2). Das NPM versteht sich als ,umfassendes
Konzept zur Steigerung von Effektivitit, Biirgerorientierung und Effizi-
enz/Wirtschaftlichkeit der 6ffentlichen Verwaltung und der Politik“ (Krems
nach Tabatt-Hirschfeldt 2018b, S. 13) und setzt sich aus einem ganzen Biin-
del an Mafinahmen zusammen (Klein 2015, S. 627).

»NPM is an elusive concept which covers a blend of theoretical imports
mainly from economics, as well as heterogeneous managerial prescrip-
tions derived from business management (Hood, 1991). Seen through its
main recommendations, it combines devolution of accountability and of
budgets with a concern for results and with improved service and quality:*
(Traunmiiller/Lenk 1996, S. 11£.)

Angesichts der zum Zeitpunkt der Einfithrung der Idee des NPM in deut-
schen Verwaltungen notwendigen Haushaltskonsolidierung wurde das um-
fassende, auf Output orientierte Modell ,primér ein Effizienzprojekt [...],
das die Offentliche Verwaltung mit einer Reihe marktlicher und wettbe-
werblicher Instrumente restrukturieren will“ (Wohlfahrt 2016, S. 18; auch
Holtkamp 2012, S. 208). Ein ,,6konomischer Imperialismus“ (Vogel 2006,
S. 93) ergriff die Verwaltung.

»Das New Public Management in seiner deutschen Variante des Neuen
Steuerungsmodells diente insbesondere der Betriebswirtschaftslehre als
Eintrittskarte in die Verwaltungswissenschaft. (Holtkamp 2012, S. 205)

Die zu l6senden Probleme in der 6ffentlichen Verwaltung sind nunmehr die
Effizienz wie auch die Effektivitat und nicht mehr ausschliefilich die Legali-
tat und Legitimation (Schedler/Proeller 2006, S. 54).

Diese neuen Ideale haben auch die Soziale Arbeit durchdrungen, die sich
ebenfalls in einem Systemwechsel vom Sozialsektor hin zur Sozialwirtschaft
befindet (Kessl 2020, S. 208). Mechthild Seithe (2012) etwa schreibt, dass
solche Wirtschaftsprinzipien nicht nur dominierend seien, ,sondern in ge-
wisser Hinsicht sogar die Deutungshoheit iiber die Zielsetzung von Sozialer
Arbeit iibernehmen® (S. 142) wiirden. Damit ist die Praxis der Fachkrifte
Sozialer Arbeit beriihrt, deren Kontexte, in denen sie entscheiden, sich ver-
andern (Ulshofer 2016, S. 11). Im Zusammenkommen ,,markt- und wettbe-
werbsformige[r] Elemente mit finanzieller und outputorientierter Steue-
rung” (ebd., S.10) gewinne Geld als Steuerungsmedium an Bedeutung
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(Polutta 2011, S.376). Ein aus der Wirtschaft tibertragenes, technokrati-
sches Qualitatsverstandnis fithrt zudem zu einem Mehr an Standardisierun-
gen und Biirokratisierung Sozialer Arbeit (Tabatt-Hirschfeldt 2018a, S. 95).
Fiir die Kinder- und Jugendhilfe diagnostiziert Fabian Kessl (2020):

»Ein verstdrktes Kosten-Nutzen-Kalkiil, die Etablierung eigenstindiger
betriebswirtschaftlicher Entscheidungsstrukturen in den Einrichtungen
(Geschaftsfiihrungen), eine Implementierung managerieller Steuerungs-
und Controllingverfahren (Budgetierung, Berichtswesen) und die Diffe-
renzierung des Mitarbeiterpersonals (Polarisierung zwischen Manage-
ment und direkter Leistungserbringung) pragten inzwischen die Denk-
weisen innerhalb der Felder von Kinder- und Jugendhilfe“ (S. 208f.)

Diese Techniken, die durch das NPM in Anschlag gebracht werden, stellen
auf der Organisationsebene hiufig ,Management-Techniken aus der Sphére
der Erwerbsunternehmen® (Wendt 2020, S. 49) dar. Diesen liegt in der Regel
der Glaube an ,die rationale Steuerbarkeit von Organisationsablaufen®
(Mohr 2018, S. 15) zugrunde, die durch Technologien und Steuerungsin-
strumente einerseits und die Disziplinierung der Fachkrifte andererseits ge-
wihrleistet werden soll (Otto/Ziegler 2018, S. 964).

»Schon alleine weil die ,Regierungstechnik der Performanz-Kontrolle [...]
in hohem Mafle auf kontinuierliche Informationen (,monitoring‘) und
auf eine solide Wissensbasis angewiesen [ist]* (Radtke 2003, 119) verbin-
det sich Effizienzorientierung mit der Idee einer ,evidenzbasierten Pra-
xist (ebd., S. 966)

Der Verweis auf die Notwendigkeit kontinuierlicher Informationen 6ffnet
dem durch den Einsatz von Informationstechnologien entstehenden Poten-
zial die Tiiren. So wird allgemein fiir das NPM argumentiert, dass es gar
einen gewissen Standard an Informations- und Kommunikationstechnolo-
gie voraussetzt, zum Beispiel eine gewisse Kapazitit der Informationsverar-
beitung (Schelder/Proeller 2006, S. 247f.). Informationsstechnologien wer-
den mehr noch als das NPM ermdglichende Technologien identifiziert:

»IT as an enabling technology is often identified as the key to the reinven-
tion of government which the New Public Management (NPM) move-
ment intends to promote. (Traunmiiller/Lenk 1996, S. 11)

Die Neue Steuerung ist, um mit Mascha Will-Zocholl und Friedericke Har-
dering (2020) zu denken, gar auf die Informatisierung angewiesen, da sie
auf Informationen aufbaut (S. 128). Die notwendigen Informationen lieflen
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sich zwar auch ohne Informationssysteme erfassen, sie erleichtern deren Er-
hebung und Verarbeitung aber erheblich (Gillingham/Graham 2016b,
S. 193; Burton/van den Broek 2009, S. 1328).

Angekniipft werden kann hier an die entfalteten Uberlegungen zur Be-
schaffenheit von Titigkeiten und ihrer Anschlussfahigkeit an die Uberfiih-
rung und Unterstiitzung durch Softwares [— Kapitel 2.4.2]. Mit der Argu-
mentation, um die es in diesem Kapitel aber gehen soll, soll die beschriebene
Dominanz administrativer und steuerungslogischer Ausrichtungen aktuel-
ler Fachsoftwaresysteme nicht mit ihrer an Software anschlussfahigen
Funktionslogik in Verbindung gebracht werden, sondern in den grofieren
Kontext der wohlfahrtsstaatlichen Transformation hin zum NPM gestellt
werden. Angekniipft wird damit an einen Diskursstrang, dessen Kernargu-
ment es ist, dass die Programmatiken des NPM iiber die Gestaltung in Fach-
softwaresystemen verankert werden (Gillingham 20164, S. 52f.). Maria An-
dersson Marcheson (2015) belegt fiir Schweden, dass dies auch von
politischen Entscheidungstrager*innen aktiv forciert werden kann:

»Political decisions have also made clear that ICT is a part of solving
some of the issues, many of them in line with the ideology of NPM -
i. e., productivity, effectiveness, measurable goals, and competitiveness.*
(S.9)

Dass es sich dabei nicht um ein auf Schweden begrenztes Phanomen han-
delt, wird an anderer Stelle in einer Synopse festgehalten:

»Research has shown that for governments all over Europe, increasing the
efficiency of social work practice is an important reason to implement
EIS [Electronic Information System, jw].“ (Devlieghere et al. 2017,
S. 1497)

Auch Autor*innen aus Deutschland kommen zu vergleichbaren Schliissen:

»Die Nutzung neuer Technologien ist auch im Feld der sozialen Arbeit
unmittelbar mit Rationalisierungsbestrebungen sowie mit den Wand-
lungstendenzen sozialstaatlicher Prinzipien seit den 1990er Jahren und
der Einfithrung von New Public Management verkniipft.“ (Will-Zocholl/
Hardering 2020, S. 128)

Eine Dokumentenanalyse flimischer Regierungsdokumente zwischen 1999
und 2014 zum Thema Fachsoftwaresysteme im Feld der Child and Welfare
Protection (CWP) zeigt die doppelte Bedeutung, die Effizienz als politi-
scher Begriindungszusammenhang fiir die Einfithrung von Fachsoftware-
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systemen hat. Einerseits soll sie unterstiitzen, Angebot und Nachfrage zu ta-
rieren, andererseits soll sie die Praxis vereinheitlichen. Letzteres basiert auf
der Idee, dass eingefiihrte Fachsoftwaresysteme sicherstellen, dass Fach-
krifte in denselben Situationen auf die gleiche Weise handeln, was sich letzt-
lich positiv auf Qualitit der CWP auswirken wird (Devlieghere et al. 2017,
S. 1497f.). Angesichts solch steuerungslogischer, politisch motivierter Ein-
schreibungen kann aus einer Machtperspektive heraus Folgendes reflektiert
werden:

»Like all resources, those interests with the greatest power will exploit
ICT and this, in turn, will consolidate and increase their power. Con-
versely, those with the least power will be further disadvantaged.”
(Tregeagle/Darcy 2007, S. 1483)

Auch Philip Gillingham weist in verschiedenen seiner Publikationen auf
diese Liaison zwischen den Logiken der Neuen Steuerung und Fachsoft-
waresystemen hin.

»NPM has driven the design of current forms of IS and its logic has become
the ,embodied structures that shape priorities and consequently action in
human service organisations. (Gillingham/Graham 2016, S.196; auch
Gillingham 2011, S.305; Gillingham 2014a, S.8; Gillingham 2016b,
S.328)

Dies findet seinen Niederschlag darin, dass sich die Fachsoftwaresysteme
vermehrt an den Logiken von Transparenz, Rechenschaft, Uberwachung
und Kontrolle (Gillingham 2016b, S. 328) sowie an Quantifizierungen des
Outputs ausrichten (Gillingham 2011, S. 305). Dieser Diagnose von Philip
Gillingham stimmen auch andere Autor*innen zu und sprechen ebenfalls
davon, dass die Logiken des NPM in Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale
Arbeit eingeschrieben sind (Salovaara/Ylonen 2023, S. 4). Dieser Zusam-
menhang beeintrachtigt auch grundlegende Anpassungen im Design von
Fachsoftwaresystemen, da in ihnen Vorstellungen iiber soziale Organisatio-
nen verankert sind (Gillingham 2016b, S. 335).

Der aus dieser Feststellung mancherorts gezogene Schluss, dass Fach-
softwaresysteme daher ein ,electronic ,yoke™ (Gillingham/Graham 2016,
S. 197) darstellen wiirden, die die Praxis Sozialer Arbeit einschrinken und
kontrollieren, setzt auf eine deterministische Konzeptualisierung des Ver-
hiltnisses von Mensch und Technik auf. Wiirde dem gefolgt, wiirden die
bisher beschriebenen Feststellungen zur Einschreibung von Logiken des
NPM in Fachsoftwaresysteme automatisch zu einer Deprofessionalisierung
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fihren (Ley/Seelmeyer 2008, S. 346).2° Unter der Annahme einer relationa-
len Mensch-Technik-Verschrankung wird hingegen die These diskutiert,
dass ,Technikfolgen in Abhéngigkeit von der Einbettung eines technischen
Systems in sozial-organisatorische Verwendungszwecke hochgradig variie-
ren und somit sozialstrukturelle Voraussetzungen spezifische Technikfolgen
erst generieren (Schachtner 1997, S. 12, auch Orlikowski 1992 oder Degele
2002). Damit weitet sich der Blick bei der Bewertung der Auswirkungen des
Einsatzes von Fachsoftwaresystemen aus auf die auf die Technik Bezug neh-
menden menschlichen Akteur*innen und organisationalen Kontexte, in de-
nen sie eingebettet sind (Orlikowski 1992, S. 400).

»Therefore, it is important to recognize the influence of managerial and
professional relations around the technologies.“ (Burton/van den Broek
2009, S. 1340)

Deutlich wird, dass fiir die Bewertung der Folgen des Technikeinsatzes
nicht nur das Artefakt selbst, sondern auch die Kontexte beriicksichtigt wer-
den miissen, in denen es eingesetzt wird. Die Technik selbst erzeugt keine
Folgen; diese resultieren vielmehr aus dem Zusammenspiel von Technik
und Sozialem.

Unabhiéngig von der Bewertung der Folgen scheint plausibel, dass Soziale
Arbeit im Kontext gesamtgesellschaftlicher Entwicklungen gesehen und sie
entsprechend in vielen Fachsoftwaresystemen auf der Folie der Logiken des
NPM perspektiviert und eingeschrieben wird.

29 Auch wenn es fiir die Argumentation in dieser Arbeit nicht weiter ausfithrungsbediirftig
scheint, sei an dieser Stelle dennoch kurz auf zwei Konzeptualisierungen des Mensch-
Technik-Verhéltnisses verwiesen, die in Konkurrenz zu dem vertretenen relationalen
Technikverstandnis stehen. Grob gesagt ist das Gemeinsame von Arbeiten im Kontext
technikdeterministischer Argumentation ihre ,Blickrichtung auf Technikimplementa-
tion und -anwendung sowie die Orientierung an einem Ursache-Folge-Modell, das der
Technik eine priagende Wirkung zuschreibt und den Subjekten die Rolle als AdressatIn-
nen, als Betroffene, als Opfer“ (Schachtner 1997, S. 10). Dem Sozialdeterminismus zuzu-
rechnende Arbeiten hingegen fokussieren soziale Faktoren, die die Entwicklung von
Technologien beeinflussen (Fleischmann 2006, S. 80), und konzeptualisieren die Tech-
nikentwicklung als soziale Aushandlung zwischen konkurrierenden Konzepten (Bischof
2017, S. 78). Diese Positionen wurden in einer sich gegenseitig beeinflussenden Konzep-
tualisierung des Mensch-Technik-Verhéltnisses versohnt, dem Technopragmatismus.
»This approach starts from the assumption that humans and technologies are always in
interaction and depend on each other. Since technology has agency, both humans and
technologies shape society continuously in relationships of distributed action“ (Biniok
2018, S. 18).
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3 Software fiir die Soziale Arbeit entwickeln: Eine gegenstands-
theoretische Bestimmung

~Every map is at least, whatever else it may claim to map,
a map of the map-maker. (Alfred Korzybski)

Nachdem im vorangegangenen Kapitel 2 der sozialarbeitswissenschaftliche
Diskurs zur Fachsoftwareentwicklung in der Sozialen Arbeit in ausgewdhl-
ten Linien ausgelegt wurde, soll in diesem Kapitel eine gegenstandstheore-
tische Perspektive auf das Interesse dieser Arbeit entfaltet werden: Die Her-
vorbringungen und Aushandlungen von Vorstellungen dariiber, wie ein
Fachsoftwaresystem ausgewihlte praktische Vollziige Sozialer Arbeit unter-
stlitzen kann und wie diese technisiert werden. Diese gegenstandstheoreti-
sche Bestimmung orientiert in abstrakter Weise die empirische Untersu-
chung im Sinne sensibilisierender Konzepte [— Kapitel 4.1.1] und wurde
umgekehrt in der Auseinandersetzung mit dem empirischen Feld erweitert.
Gleichzeitig stellt sie die Briicke dar fiir den empirischen Zugriff auf das
Phanomen [— Kapitel 4]. Die paradigmatische Klammer dieser Ausfiihrun-
gen bildet das Theoriegebdaude des Pragmatismus sowie des Interaktionis-
mus, das materialitdtstheoretisch erginzt wird. Mit dem verfolgten For-
schungsstil der Grounded Theory Methodologie ist damit ein Theorie-
Methoden-Paket angelegt, das der Einsicht gerecht werden will, dass Theo-
rie und Methode aufgrund der untrennbaren Einheit von Ontologie und
Epistemologie (Clarke 2011, S. 208) ,zwei aufeinander verwiesene Aspekte
einer Forschungsperspektive [sind], die unhintergehbar in die Konstruktion
der zu erforschenden Realitét verstrickt ist“ (Striibing 2014, S. 102).

Da das Feld der Entwicklung von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale
Arbeit aus Sicht der Sozialen Arbeit als unterbeforschtes Feld bezeichnet
werden kann [— Kapitel 2], bietet sich zur Theoretisierung der Blick iiber
den Tellerrand der Sozialarbeitswissenschaft an. Ermdoglicht wird dies, in-
dem die Fachsoftwareentwicklung fiir die Soziale Arbeit als Fall von Tech-
nikentwicklung bzw. Technikgenese bestimmt wird. Dadurch kann der An-
schluss an techniksoziologische Arbeiten bzw. an Arbeiten aus dem Umfeld
der Science and Technology Studies (STS) hergestellt werden. Die damit
einhergehende Pramisse ist, dass eine wie auch immer definierte Technik
erst durch ihre sozialen Beziige einer soziologischen Analyse zuginglich
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wird. Ohne eine solche Einbettung wire ihre Analyse eine reine Beschrei-
bung der Technik in ihrer (funktionalen) Beschaffenheit (Weyer 2008,
S. 34ff.). Der Techniksoziologie geht es vielmehr um die ,Wechselwirkun-
gen zwischen Technik und Gesellschaft® (Schubert/Schulz-Schaeffer 2019,
S.2), um , Technik in Relation zur Gesellschaft“ (L6sch 2012, S. 252; Hervor-
hebung im Original). Thr Gegenstandsbereich erstreckt sich wesentlich auf
die ,Entstehungs- und die Verwendungszusammenhinge von Techniken®
(Rammert 1993, S.9), auf die Technikgenese und die Technikfolgenab-
schétzung (ebd.; Tully 2003, S. 29), wobei die Genese und Nutzung in un-
mittelbarem Zusammenhang zueinanderstehen (Bischof 2017, S. 76f.).

Die gegenstandstheoretische Rahmung von Softwareentwicklungspro-
jekten fiir die Soziale Arbeit wird in diesem Kapitel als eine makroskopische
Darstellung der angelegten Konzepte auf den Gegenstand dieser Arbeit vor-
genommen und ist in initialer Auseinandersetzung mit den Ausfithrungen
von Jorg Striibing (2005) entstanden. Mikroskopische Betrachtungen ein-
zelner theoretischer Bausteine und die Reflexion ihres Beitrags zum Ver-
standnis von Prozessen der Softwareentwicklung finden, wo angezeigt, im
Zusammenspiel mit der Aufarbeitung der Empirie in den entsprechenden
Kapiteln selbst statt, um Redundanzen zu vermeiden.

3.1 Fachsoftwaresysteme als Form von Technik

Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Arbeit sind eine spezifische Form von
Technik. Der Phanomenbereich der Technik als ,soziale[s] Totalphino-
men“ (Schafers 1997, S. 183; ahnlich Schubert/Schulz-Schaeffer 2019, S. 2)
zeichnet sich durch eine enorme Vielfalt aus, die nicht zuletzt im Sprachge-
brauch sichtbar wird: Die Zusammenhinge, in denen von Technik die Rede
ist, spannen sich exemplarisch tiber solch diverse Felder wie die Maschinen-
technik, Biotechnologie, Kulturtechniken des Schreibens, Lesens und Rech-
nens oder Techniken der Gespréchsfithrung auf (Rammert 2006, S. 6).
Diese beispielhafte Aufzahlung macht auch auf den Unterschied von Tech-
nik und Technologie aufmerksam. Beide Begriffe werden oft synonym ge-
braucht. In manchen Quellen werden sie explizit voneinander unterschie-
den. So zum Beispiel bei Andreas Losch (2012), demzufolge der Terminus
der Technologie mehr beinhaltet und auch die Rationalitét einschlief3t, ,,die
bestimmte technische Verfahren mit Plausibilitatskriterien versieht und die
Angemessenheit der gewéhlten technischen Mittel im Hinblick auf die ge-
wlnschten Zwecke feststellt (S. 252). An anderer Stelle wird die Differenz
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zwischen Technik und Technologie darin gesehen, dass die Technologie die
~Wissenschaft von der Technik® (Ropohl 2009, S. 31) oder die ,Lehre von
der Gesamtheit der technischen Mdoglichkeiten und Verfahrensweisen zur
Umwandlung naturgegebener Materie in die fiir menschliche und gesell-
schaftliche Bediirfnisse bendtigten Stoffe, Giiter, Apparate, Aggregate usw.*
(Hartfiell/Hillmann nach Schafers 1997, S. 182) ist.

Vorhaben zur allgemeinen Bestimmung dessen, was Technik eigentlich
ist, sind vielzahlig vorhanden. In diesem Kapitel soll es nun nicht um eine
Auslegung dieses vielschichtigen Diskurses gehen, sondern darum, ein spe-
zifisches, auf den Gegenstand dieser Arbeit zugespitztes Verstindnis von
Technik zu entfalten. Einer allgemeinen und weitgefassten Definition zu-
folge kann unter Technik zunichst Folgendes gefasst werden:

sUnter Technik sind alle kiinstlich hervorgebrachten Verfahren und Ge-
bilde, symbolische und sachliche Artefakte, zu verstehen, die in soziale
Handlungszusammenhénge zur Steigerung ausgewéhlter Wirkungen ein-
gebaut werden. Technik ist das gesellschaftlich institutionalisierte Ergeb-
nis methodisch suchenden, bastelnden und erfindenden Handelns*
(Rammert 1993, S. 10; Hervorhebung im Original)

Im zeithistorischen Verlauf ist das, was mit Technik gemeint ist, unter-
schiedlich besetzt. In der Antike dominierte ein Verstandnis der ,Technik
des Machens® (Rammert 2006, S. 7), der kunstfertigen Herstellung von Din-
gen, die eine niitzliche Wirkung erzielen. Dieser Akzent verschob sich im
Ubergang zu modernen Industriegesellschaften hin zu einer ,Technik der
Sachen® (ebd.; Hervorhebung im Original), der Werkzeuge, Maschinen und
Fabrikanlagen. Gegenwirtig ist eine Dominanz der ,Technik der Zeichen-
verarbeitung® (ebd.; Hervorhebung im Original) zu beobachten, welche die
stechnische Kontrolle kaum sichtbarer, hochdynamischer Naturprozesse®
(ebd.) ermdglicht. Technik verkorpert sich demzufolge auch in unterschied-
lichen Trégermedien: Bei Handlungstechniken ist es der menschliche Kor-
per (Habitualisierung), bei den Sachtechniken werden materielle Dinge zu
Maschinen kombiniert (Mechanisierung) und bei den Zeichenverarbei-
tungstechniken werden symbolische Zeichen in eindeutige Befehle zerlegt
und zusammengefasst (Algorithmisierung) (ebd., S. 8). Ingo-Schulz Schaef-
fer (2008) ergénzt diese Typologie um Organisationstechnik bzw. Interakti-
onstechnik, mit der er Techniken meint, ,deren Materialbasis das han-
delnde Zusammenwirken von Akteuren ist“ (S. 4).

All diese aufgezahlten Formen von Technik zeichnen sich durch eine Ver-
einfachung von Ursache-Wirkungs-Zusammenhéingen durch eine der Tech-
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nik inhdrente instrumentelle Dimension3? aus (Weyer 2018, S. 451), wie es
auch bereits im vorangegangenen Zitat von Werner Rammert (1993, S. 10)
deutlich wurde. Thre Bedeutung tragt instrumentell gelesene Technik nicht
in sich, sondern sie ,.erschlief3t sich erst aus der Bedeutung der Handlungen,
in die sie einbezogen ist (Schulz-Schaeffer 2019, S. 13), wobei sich die Be-
deutung von Technik insgesamt nun nicht in dieser Unterstiitzung der
menschlichen Zielerreichung erschopft (ebd., S. 32). Diese instrumentelle
Dimension hilft aber, die bei der Entwicklung von Technik intendierten
Zielsetzungen aufzuschliisseln. Auch Roger Hauf8ling (2010) verweist auf
sie:

»Neue Technik wird unter Beriicksichtigung von Naturgesetzen und viel-
faltigem technikwissenschaftlichem Wissen methodisch erzeugt, um Pro-
zesse wirksamer, verldsslicher, effektiver, préziser oder iiberhaupt reali-
sierbar zu machen. Hierbei ist die Ausrichtung auf konkrete Zwecke
federfiihrend. Technik kommt damit die Funktion eines Mittels zu, um
etwas zu erreichen, das sich bis hin zur Unverzichtbarkeit in soziale Pro-
zesse implementieren kann (S. 624)

Dabei fithrt ein Anfangszustand (Input) zu Folgezustinden, die selbst An-
fangszustiande folgender Zustinde werden konnen etc., bis ein gewiinschter
Endzustand (Output) erreicht ist (Schulz-Schaeffer 2008, S. 1). Handlungs-
theoretisch betrachtet ist der Sinn der Technik ,vom Sinn der Handlung ab-
geleitet, innerhalb derer sie ein Teilstiick @ibernimmt® (Schulz-Schaeffer
2019, S. 13). Beschrieben worden ist die darin liegende Gefahr der Sinnent-
leerung, denn die durch die Nutzung von Technik erwiinschten Effekte wer-
den nicht mehr selbst vom Individuum erzeugt, sondern lediglich noch aus-
gelost (Lenzen 2019, S.37f). Am Beispiel des Computers ldsst sich dies
illustrieren. Dieser kann — wie bereits gezeigt [— Kapitel 1.1] - durch die
Differenz der Oberfliche und Tiefe begriffen werden. Auf der Oberfliche,
in der Regel dem Bildschirm, werden Daten prasentiert und wird mit der
Maschine interagiert. Die Tiefe ist die unsichtbare Ebene, in der sich die
Datenverarbeitung vollzieht.

In der Tiefe ist der Computer in der Lage, ,,mit eingegebenen Daten nach
der Maf3gabe eigener Programme so umzugehen, daf} sie nicht nur geord-

30 Diese Dimension von Technik wurde bereits an fritherer Stelle spezifisch fiir die Technik
des Computers deutlich [— Kapitel 1.1] und ist im Zusammenhang mit Fachsoftware-
systemen fiir die Soziale Arbeit Gegenstand eines eigenstindigen empirischen Kapitels
[— Kapitel 5].
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net werden, sondern der Ausgabe der Daten auf dem Bildschirm oder im
Ausdruck nicht angesehen werden kann, wie sie verarbeitet worden sind
und wer sie eingegeben hat. Der Computerbenutzer glaubt, er sei der
Herr der Maschine, weil sich unabhingig von seinen Befehlen nichts tut.
Aber er weif3, dafl er es nicht ist, weil er das, was die Maschine tut, wenn
sie etwas tut, nicht durchschaut.* (Baecker 2001, S. 599)

Hans Blumenberg zufolge wohnt der Techniknutzung jedoch weniger
ein Sinnverlust, sondern vielmehr ein selbst auferlegter Sinnverzicht inne,
der menschliche Kapazititen und Reichweiten steigert (Lenzen 2019,
S. 38). Da Technik in der Regel darauf ausgelegt ist, einen ,,Beitrag zu vielen
Handlungen dhnlicher Art beisteuern zu kénnen® (Schulz-Schaeffer 2019,
S.16f.), ist die konkrete Entlastung in der spezifischen Nutzungssitua-
tion ,durch die materiell objektivierte Gestalt des Artefaktes vorgegeben®
(ebd., S. 16). Die Realisierungen dieser in der Technik angelegten, objekti-
vierten Handlungsmuster sind aber nicht durch die Technik selbst gesteu-
ert, sondern konnen in der Nutzung abgerufen werden (Schulz-Schaeffer
2000, S. 60f.). Dazu bendtigt es Kenntnis tiber die Abldufe, um die in der
Sachtechnik vergegenstindlichten Abldufe hervorrufen zu konnen (ebd.,
S.59).

Unabhingig von solcher Unmittelbarkeit erfordert die ,,Entlastungsfunk-
tion des Technischen® (Schulz-Schaeffer 1999, S. 21) auf der Seite der Tech-
nikentwicklung ein spezifisches Expert*innentum, ,,um die entsprechenden
Ereigniszusammenhénge zu etablieren und deren erwartbares Funktionie-
ren sicherzustellen® (ebd.). Technik - so lasst sich schlieflen - ist Ergebnis
einer formgebenden Praxis, genauer der Technisierung ,von Ereignisketten,
wobei Formen fixiert werden, die erwunschte Effekte erwartbar und bere-
chenbar machen“ (Rammert/Schulz-Schaeffer 2002, S. 4). Auf der Techni-
sierung von Software ,lastet damit die Biirde, Informationssammlung, -ver-
arbeitung und -produktion als technisch gestiitzten Prozef§ miteinander zu
verkniipfen“ (Degele 2000, S. 59). Allgemeiner ist mit einem solchen Ver-
standnis der Technisierung die sog. Vergegenstandlichungs-Perspektive be-
rithrt, die Technik als ,Verfestigung des Sozialen® (Schulz-Schaeffer 1999,
S. 4) versteht und die Technik haufig als Form der Substitution von Tatig-
keiten des Menschen sieht (Schulz-Schaeffer 2000, S. 11). Im techniksozio-
logischen Diskurs steht dem die Enactment-Perspektive entgegen, die davon
ausgeht, dass Technik erst im Handeln zur Wirkung gebracht wird und Be-
deutung erlangt. Insbesondere die Sachtechnik ist damit nur indirekt einer
Analyse zugénglich (Schulz-Schaeffer 1999, S. 31.).
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Letztlich ,geht es um die Frage, ob soziale Bedeutung in sachtechnisch
vergegenstandlichten Strukturen zu suchen ist oder aber in den Struktu-
ren, die sich im Umgang mit der Sachtechnik ausbilden [...]. Hier wird
vorgeschlagen, beide Seiten als beide Strukturaspekte eines Zusammen-
hangs zu betrachten (ebd., S. 19f.)

Entsprechend der Ausrichtung dieser Arbeit steht die Seite der Vergegen-
standlichung im Fokus, auch wenn die Seite der Einbettung in das Handeln
immer wieder thematisch werden wird und beide Seiten in Beziehung zuei-
nanderstehen. Dieses vergegenstindlichende Technikmachen, dass sich
selbst gerade nicht instrumentell oder zweckrational, sondern als prozessu-
ales, probierendes Handeln verstehen ldsst (Bischof 2017, S. 68), wird in den
weiteren Kapiteln dieser gegenstandstheoretischen Bestimmung in den
Blick genommen. Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Arbeit, so kann zuvor
gefolgert werden, sind letztlich in symbolischen Zeichen(prozessen) ver-
korperte Ereignisketten, die im Computer zur Ausfithrung gebracht werden.
Thr ,Geist® ist das, was im Zuge der Technisierung in diesen symbolischen
Zeichen fixiert wurde. Dazu ist auch das Skript zu zihlen [— Kapitel 1.2].
Dieses ;,Technikmachen’ resp. die Konstruktion dieses Geistes fiir den Fall
der Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Arbeit zu konzeptualisieren, ist im
Weiteren das Anliegen dieses dritten Kapitels dieser Arbeit.

3.2 Softwareentwicklung als technische Trajektorie

Projekte der Softwareentwicklung sind fiir gewohnlich langfristig angelegte
Projekte der Technisierung,3! die hochgradig soziale Unterfangen darstel-
len. Als Produkte menschlichen Handelns verweisen Fachsoftwaresysteme
auf einen Herstellungszusammenhang3? und damit auf Vorstellungen und
Interessen, die mit ihnen erreicht werden sollen (Schubert 2014, S. 900).
Uber den Entwicklungsverlauf hinweg wirken zu unterschiedlichen Zeit-

31 Anders als bei Projekten konnen sie durch die potenziell stete Fortentwicklung durchaus
auch keinen zeitlichen Abschluss im eigentlichen Sinne eines Projekts kennen - zumin-
dest im Rahmen des Lebenszyklus der jeweiligen Software. Grundsitzlicher gedacht yver-
schleif3t* der symbolische Programmiercode nicht. Damit ist seine Entwicklung potenzi-
ell unabschliefbar und Software immer work-in-progress (Sebald 2021, S. 389).

32 Praxeologisch formuliert stellen Artefakte — und damit auch Fachsoftwaresysteme — Re-
sultat und Anlass von Praktiken dar (Budde 2015, S. 18). Auf den den Herstellungszu-
sammenhang erginzenden Verwendungszusammenhang (Schubert 2014, S. 900) wird
im Verlauf der Arbeit noch zu kommen sein [— zum Beispiel Kapitel 6.2.4].
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punkten diverse Akteur*innen und Rahmenbedingungen auf diesen Her-
stellungszusammenhang ein, sodass solche Entwicklungsprozesse grund-
satzlich als Trajektorie3? gedacht werden kénnen. Das Konzept der Trajek-
torie entsprang der Forschung von Barney Glaser und Anselm Strauss zu
sterbenden Patient*innen:

»Their insight was that dying takes time, and that health professionals,
families, and dying patients use many strategies to manage and shape the
dying course. Looking for a way to conceptualize the phenomenon ,man-
agement of an evolving course, the investigators decided to use the term
jtrajectory™ (Corbin/Strauss 1991, S. 157)

Uber mehrere Jahre hinweg wurde mit dem Konzept gearbeitet und es
zu einem ,Trajectory Framework® (Corbin/Strauss 1991) ausgebaut. Ob-
wohl urspriinglich fiir die Arbeit mit sterbenden und chronisch kran-
ken Menschen entwickelt, bietet sich das interaktionistische Konzept der
Trajektorie zur Ubertragung auf andere Gegenstinde an, zum Beispiel
auf Soziale Revolutionen oder auf Projekte von Ingenieur*innen (Grenz
2016, S.296). Aus dem Trajektorienkonzept werden fiir die vorliegende
Arbeit nicht die Leidensprozesse und die daraus erwachsenden Uberlegun-
gen, sondern der Gedanke von sozialen Prozessen angelegt, die durch be-
dingte Ereignisketten strukturiert sind (Riemann/Schiitze 1991, S.337).
Damit ist eine ,temporale Dimension von sozialen Phinomenen* (Schiit-
zeichel 2015, S. 63) sowie ihre prozesshafte soziale Gewordenheit angespro-
chen.

»Zum einen ist eine Trajektorie die Art und Weise, wie sich ein soziales
Phianomen iiber die Zeit entwickelt, und zum anderen bezeichnet eine
Trajektorie die zu dieser Entwicklung fithrenden Aktionen und Interak-
tionen.” (Biniok 2013, S. 30)

33 Urspriinglich wurde mit den sensibilisierenden Konzepten der Grenzobjekte, Sozialen
Welten und Arenen in den ersten Kontakt mit dem Feld gegangen. In der in den iterativen
Forschungsprozess eingelagerten Aufarbeitung der dort erhaltenen Einsichten wurde das
Fehlen eines theoretischen Bindeglieds deutlich, welches die einzelnen empirischen Da-
ten sinnhaft zu verbinden vermochte. Denn es wurde sichtbar, dass nur Ausschnitte des
multilokalen, teilweise in parallelen Teilprozessen zeitgleich verlaufenden, auf unter-
schiedliche Personen und Artefakte verteilten Softwareentwicklungsprozesses zuganglich
sein konnen. Die fehlenden Bausteine wurden in der sozialwissenschaftlichen Litera-
tur in dem Konzept der technischen Trajektorie und den methodologischen Fundie-
rungen der Trans-Sequentiellen Analyse (TSA) nach Thomas Scheffer (z.B. 2013) gefun-
den.
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Bei Trajektorien in der Technikentwicklung34 treten die vorlaufigen, sich in
Entwicklung befindlichen Objekteigenschaften zu einem bestimmten Zeit-
punkt den Akteur*innen im Entwicklungsprozess wiederum als ,struktu-
relle und interaktionale Bedingungen® (ebd.) entgegen. Dies ist eine fiir
diese Arbeit duferst bedeutsame Feststellung, die spater unter Bezugnahme
auf die Trans-Sequentielle Analyse (TSA) vertieft wird [— Kapitel 3.6]. Fiir
das hier zu entfaltende Verstandnis von Prozessen der Softwareentwicklung
fiir die Soziale Arbeit ist zunédchst der im Konzept der Trajektorie angelegte
zeitliche Zusammenhang einzelner sozialer Situationen auf dem Trajekt ei-
nes Softwareentwicklungsprojektes zentral, sodass sich ,auch zeitlich aus-
gedehnte soziale Einheiten und Prozesse ethnographisch bearbeiten lassen®
(Singh 2020, S. 321).35 Denn die Vielschichtigkeit und Komplexitat solcher
Entwicklungsprozesse bedeuten fiir deren empirische Betrachtung, dass je-
weils nur ,zeitlich begrenzte Etappe[n] aus der Entwicklungsgeschichte®
(Grenz 2016, S. 295) in den Blick geraten konnen. In konkreten Zeitfenstern
werden Aktions- und Interaktionssequenzen sichtbar, die auf den weiteren
Verlauf der Trajektorie einwirken (ebd., S. 296). In der Folge dieser Uberle-
gung kann zwischen zwei Situationsverstandnissen, die sich hinsichtlich ih-
rer Zeitlichkeit unterscheiden, differenziert werden. Zum einen wird das
Trajekt des Prozesses der Entwicklung der Fachsoftwaresysteme als ,,contex-
tual whole® (Dewey 1938, S. 66) gelesen, als eine sich entwickelnde sog.
polythetische Situation. Auf dieser sind die einzelnen zeitlich begrenzten
Etappen angeordnet und ordnen diese. Sie werden als monothetische Situ-
ationen gefasst, die konkrete Zeitspannen umfassen (Schindler 2016,
S.278). Zu denken ist an Arbeitssitzungen, an Workshops oder an einzelne
Arbeitssequenzen der Programmierung. Die Ergebnisse dieser mono-
thetischen Situationen tragen zum Entwicklungsverlauf der Trajektorie der
Softwareentwicklung bei. Dieser Zusammenhang wird im Verlauf dieses
Kapitels 3 zur gegenstandstheoretischen Bestimmung von Prozessen zur
Entwicklung von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit noch detail-
lierter herausgearbeitet.

34 OD es sich bei konkreten Softwareentwicklungsprozessen um technische Trajektorien im
Sinne von Giovanni Dosi (1987) handelt, die auf typische Problemlésungsaktivititen in-
nerhalb eines vorherrschenden technischen Paradigmas abzielen, wire eine empirisch zu
klirende Frage. Uberhaupt steht fiir das Erkenntnisinteresse der vorliegenden Arbeit der
Aspekt solcher Entwicklungsbahnen nicht im Zentrum, auch wenn, wie in Kapitel 2.3
gezeigt, die Historizitdt von Technikentwicklungspfaden aktuelle Entwicklungsprojekte
beeinflusst und insofern in die Reflexion der Ergebnisse dieser Arbeit eingeht.

35 Auf die Ethnografie resp. die Technografie wird noch zu kommen sein [— Kapitel 4.3.1].
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3.3 Die Arena der Softwareentwicklung

Innerhalb dieser technischen Trajektorie interessiert sich die vorliegende
Arbeit insbesondere fiir jene Hervorbringungs- und Aushandlungsprozesse
beziiglich der informationstechnischen Ausgestaltung von Funktionalititen
einer Software fiir Tatigkeiten der Sozialen Arbeit, an denen unterschiedli-
che Berufsgruppenangehorige beteiligt sind3¢ [— Kapitel 1.3]. Um diese un-
terschiedlichen Beteiligten und ihre Positionen im Entwicklungsprozess
eines Fachsoftwaresystems in den Blick zu nehmen, werden die Ent-
wicklungsbeteiligten als Mitglieder unterschiedlicher Sozialer (Sub-)Welten
aufgefasst und die Aushandlung der (Form der) zu programmierenden
Funktionalititen als Arena konzeptualisiert. Neben den Softwareentwick-
ler*innen sind, wie bereits ausgefiihrt, insbesondere auch die Zielgruppen
der zu entwickelnden Software an der Entwicklung beteiligt, namentlich
zum Beispiel die Soziale Arbeit und die Betriebswirtschaft im weitesten
Sinne. Die Heuristiken der Sozialen Welten und der Arenen, die grundsitz-
lich die Analyse empirischer Prozesse unterstiitzen konnen (Striibing 2005,
S.190), helfen dies zu konzeptualisieren. Sie sollen daher im Folgenden in
ihrem Beitrag fiir das Verstdndnis von Softwareentwicklungsprojekten her-
ausgearbeitet werden.

Aus der Beobachtung heraus, dass Professionen ,Resultat kontinuierli-
cher Interaktionsprozesse® (Striibing 2005, S. 171) sind, die sich mit funkti-
onalistischen Erklarungsansitzen nicht angemessen fassen lassen, entwi-
ckelte Anselm Strauss gemeinsam mit Rue Bucher ein Prozessmodell von
Professionen. Professionen, so die Einsicht, verhandeln in kontinuierlichen
Interaktionsprozessen stetig die Giiltigkeit und den Stellenwert von Haltun-
gen, Theorien, Methoden usw.

»We shall develop the idea of professions as loose amalgamations of seg-
ments pursuing different objectives in different manners and more or less
delicately held together under a common name at a particular period in
history:“ (Bucher/Strauss 1961, S. 326)

In interaktiven Aushandlungsprozessen nehmen die Akteur*innen Bezug
auf die zu Struktur gewordenen Prozesse, die sie kontinuierlich (re-)produ-
zieren und modifizieren (Striibing 2005, S. 171£.). Diese Einsichten genera-

36 Die Annahme, dass die kiinftigen Nutzer*innen der Software am Entwicklungsprozess
tiberhaupt beteiligt sind, griindet in der Hinwendung der Softwareentwicklung zum U-
ser-Centered-Design (Fleischmann 2006, S. 87).
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lisiert Anselm Strauss spater zum Konzept Sozialer Welten und Arenen.
Dazu nimmt er Bezug auf die Arbeit von Tamotsu Shibutani,3” der von Re-
ferenzgruppen als strukturierendes Moment der Erfahrung von Akteur*in-
nen spricht (Shibutani 1955, S. 563).

»That is to say, it is a structuring of his perceptual field. In this usage, a
reference group becomes any collectivity, real or imagined, envied or des-
pised, whose perspective is assumed by the actor®. (ebd.)

Die Perspektivierung der Welt kann so als ,lebensgeschichtlich erworbe-
nes Ordnungsschema der Wahrnehmung und Einordnung® (Krotz 2014,
S. 16) gefasst werden. Die Grenzen von Referenzgruppen werden an den
Grenzen wirksamer Kommunikation verortet (Shibutani 1955, S.566).
Anselm Strauss sieht in dieser Grenzziehung die Gefahr, dass die Bedeu-
tung von praktischem Handeln und Artefakten nicht ausreichend be-
riicksichtigt wird. Er macht den Begriff der Sozialen Welt stark und
setzt den Fokus auf die Handlungspraxis und schwicht die rein diskursiv-
orientierte Konzeptualisierung ab (Krotz 2014, S.16; Striibing 2005,
S.178). Dazu erhebt Anselm Strauss die zentrale Aktivitdt einer Sozialen
Welt zum analytischen Kern (Striibing 2005, S. 178). Das liest sich bei ihm
so:

»In each social world, at least one primary activity (along with related
clusters of activity) is strikingly evident, i. e., climbing mountains, re-
searching, collecting. There are sites where activities occur: hence space
and a shaped landscape are relevant. Technology (inherited or innovative
modes of carrying out the social world's activities) is always involved.
Most worlds evolve quite complex technologies. In social worlds at their
outset, there may be only temporary divisions of labor, but once under
way, organizations inevitably evolve to further one aspect or another of
the world's activiities (sic!).“ (Strauss 1978, S. 122; Hervorhebung im Ori-
ginal)

37 Bezug nimmt Anselm Strauss auch auf Everett Hughes, ohne auf dessen Konzepte wie
das going concern einzugehen. Die von Everett Hughes mit diesen Konzepten adressier-
ten Phidnomene fasst Anselm Strauss in eigenen Begriffen ab; going concern findet bei
ihm etwa seinen Niederschlag im Konzept der Arena (Striibing 2005, S. 170f.). Anders
als Anselm Strauss mit der Arena geht Everett Hughes davon aus, dass es eine ,Verbun-
denheit mit der Verfolgung bestimmter Ziele [gibt], ohne dass ein Bewusstsein gemein-
samen Handelns dafiir vorausgesetzt ist“ (ebd., S. 190). Da eine sozialweltlich verankerte
Perspektivierung der entstehenden Software fiir die vorliegende Arbeit bedeutsam und
sich das Konzept in den methodologischen Aufbau dieser Arbeit als passungsfihig er-
weist, wird dem Ansatz von Anselm Strauss gefolgt.
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So gefasst tritt das Individuum38 zugunsten kollektiver Diskurse und kol-
lektiven Handelns in den Hintergrund (Clarke 2012, S.91). Individuelles
Wahrnehmen und Handeln weisen iiber das Eingebundensein in Soziale
Welten einen iiberindividuellen Zusammenhang aus. Darauf verweist auch,
dass die Gesellschaft von Anselm Strauss3® als sich stindig verdnderndes
Mosaik gedacht wird, das aus Sozialen Welten gebaut ist. In Einklang mit
dem Denkansatz der Chicago School leisten die Menschen iiber Aktivititen
in den Sozialen Welten einen Beitrag zur Konstruktion der Strukturen, die
wiederum ihr Leben beeinflussen (Strauss 1993, S. 209).

Soziale Welten kreuzen sich einerseits mit anderen Sozialen Welten und
segmentieren? sich andererseits in Subwelten (Strauss 1978, S. 122f.). Mit
der Segmentierung ist einer der Prozesse der Ordnungsbildung in Sozialen
Welten angesprochen, die als ,temporare Ausschnitte der kontinuierlichen
Restrukturierung® (Striibing 2005, S. 184) gedacht werden konnen.

Segmentation is the ,pervasive tendency for worlds to develop specialized
concerns and interests within the larger community of common activi-
ties, which act to differentiate some members of the world from others.
(Kling/Gerson nach Strauss 1993, S. 215)

Dort, wo die ,policy of direction of action” (Strauss 1993, S. 227) Sozialer
(Sub-)Welten zur Disposition steht oder - allgemeiner gefasst — dort, wo
offen Probleme zwischen Angehdrigen Sozialer (Sub-)Welten ausgetragen
werden (Striibing 2005, S. 186), entstehen Arenen.

38 Mitgliedschaften in Sozialen Welten verhalten sich nicht distinkt gegeneinander (Stri-
bing 2005, S. 181), sind graduell und zeitlich begrenzt (Krotz 2014, S. 18). Gerade in mo-
dernen Gesellschaften weisen Personen ohnehin eine Vielzahl von Mitgliedschaften in
unterschiedlichen Sozialen Welten auf (Strauss 1993, S. 212) bzw. eine Vielzahl internali-
sierter Perspektiven (Shibutani 1955, S. 565). Aufgrund solcher Schwankungen der In-
volviertheit einzelner Personen konnen Soziale Welten nicht als starr oder geschlossen
betrachtet werden. Vielmehr ist von blassen Rindern und flieBenden Ubergingen (Strii-
bing 2005, S. 182) sowie einem kontinuierlichen Wandel auszugehen (Zifonun 2012,
S.236). Umgekehrt gedacht ist die Stabilitat Sozialer Welten nicht per se gegeben, son-
dern Produkt fortwidhrenden Handelns und Aushandelns der Angehorigen bzw. Repri-
sentant*innen Sozialer Welten (Striibing 2005, S. 185).

39 ,The concept of social worlds in the sociological and interactionist sense is where I would
begin thinking about contemporary society® (Strauss 1993, S. 211).

40 Segmentierungsprozesse verlaufen in einem Spannungsfeld: Sie miissen sich von der bis-
herigen Kernaktivitat abheben, damit die Subwelt bemerkbar wird und bleibt. Gleichzei-
tig diirfen sie sich nicht zu sehr unterscheiden, um nicht aus der zugehérigen Sozialen
Welt auszuscheiden. Ein binnenweltlicher Kampf um Ressourcen und Deutungshoheit
ist eine Folge der Segmentierung (Strauss 1993, S. 216f.).
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»An arena [...] is composed of multiple worlds organized ecologically
around issues of mutual concern and commitment to action.“ (Clarke/
Star 2008, S. 113)

Sie sind der - soziale, nicht physische — Ort, an dem solcherart Konflikte
ausgetragen werden. Arenen sind folglich ,Konfliktbearbeitungszonen, die
an den Schnittstellen sozialer (Teil-)Welten entstehen, sobald Handlungs-
und Deutungsprobleme auftreten® (Strauss 1993 nach Zifonun 2012,
S.237). Da die Problemldsungen fiir die Sozialen (Sub-)Welten bedeutsam
sind, stellt sich die gewichtige Frage, wer die in der Arena involvierten Sozi-
alen (Sub-)Welten reprisentiert. Da zur Bewertung legitimer Reprasentanz
auf keine neutrale Instanz innerhalb der Welten zuriickgegriffen werden
kann, sind die ,Vertretungsanspriiche der Beteiligten [...] integrale Bestand-
teile der Aushandlungen in der Arena und als solche nicht von der Aushand-
lung iiber die ,eigentliche’ Frage oder den Gegenstand zu trennen® (Striibing
2005, S. 188). Auch in die Soziale (Sub-)Welt hinein gilt es, Dinge zu legiti-
mieren. Explizit sind dies auch Technologien oder technologische Innova-
tionen (Krotz 2014, S. 18), welche die Durchfithrung der Kernaktivitit einer
Sozialen (Sub-)Welt unterstiitzen (Strauss 1978, S. 122).

Da das Konzept der Arenen genauso wie das der Sozialen Welten skalier-
bar ist (Striibing 2005, S. 186), konnen auch Aushandlungen im Rahmen
von Prozessen der partizipativ angelegten Softwareentwicklung fiir die So-
ziale Arbeit als Arena verstanden werden. In ihr ringen unterschiedliche So-
zialweltangehorige gemeinsam um die Ausgestaltung des zu entwickelnden
Fachsoftwaresystems. Die an der Entwicklung beteiligten Personen, die An-
gehorige unterschiedlicher Sozialer (Sub-)Welten sind, perspektivieren die
zur Debatte stehende Frage, in welcher Form eine Software bzw. spezifische
Funktionalititen einer Software die Soziale Arbeit unterstiitzen kann und
sollte, in Abhéngigkeit von ihrer sozialweltlichen Beheimatung.

»Alle Akteure haben ihre eigenen Perspektiven und Verpflichtungen vis-
a-vis der Situation bzw. Arena, welche durch Diskurse artikuliert werden.
(Clarke 2012, S. 77)

In diesem Zuge konnen Deutungsprobleme dariiber auftreten, was in eine
auf Eindeutigkeit angewiesene Software in welcher Art iibersetzt werden
soll. Die Arena steht dann primir fiir ,problemlésende Aushandlungen
zwischen divergierenden Perspektiven® (Stritbing 2005, S. 190), ,in der An-
gehorige unterschiedlicher sozialer Welten offen Probleme bearbeiten®
(Strauss 1993, S. 186).
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3.4 Die zu entwickelnde Software als Grenzobjekt

Eine Verbindung zwischen dem diskursiv konnotierten ,,perceptual field*
von Tamotsu Shibutani (1955, S. 563) und der handlungspraktisch konno-
tierten ,primary activity bei Anselm Strauss (1978, S. 122; Hervorhebung
im Original), zwischen den Perspektiven des Handelns und Bewertens
(Krotz 2014, S. 16), kann darin gesehen werden, dass die zu entwickelnde
Software die Kernaktivitdt unterstiitzen soll. Das perceptual field struktu-
riert die in die Arena einflieflenden Vorstellungen und Bewertungen sinn-
voller Unterstiitzung der primary activity bzw. wird angereichert durch
handlungspraktische (kollektive) Erfahrungen mit dem Fachsoftwaresys-
tem, mit dem gearbeitet oder in der Vergangenheit bereits gearbeitet wurde.
Fiir die vorliegende Fragestellung wird so der Aspekt des ,meaning-making“
(Clarke/Star 2008, S. 113) durch Akteursgruppen fokussiert. Auf dem Fach-
softwaresystem liegt die Aufmerksambkeit der Beteiligten. Sie betrachten die
Fachsoftware und diskutieren iiber sie oder ihre Bestandteile (Jsterlund
2008, S. 13). Es ist aber davon auszugehen, dass in der Arena der partizipativ
angelegten Fachsoftwareentwicklung nicht nur das Technische selbst ver-
handelt wird. Wie Michel Callon am Beispiel des Elektrofahrzeugs zeigt, ha-
ben die Akteur*innen nicht nur technische Details, sondern auch die sozi-
ale, politische und 6konomische Ebene einbezogen.

»Innerhalb der untersuchten Kontroversen entwickeln die daran beteilig-
ten Akteure widerspriichliche Argumente und Standpunkte, die sie dazu
verleiten, verschiedene Versionen der sozialen und natiirlichen Welt zu
propagieren.” (Callon 2006 nach Wilde 2019, S. 48)

In der Empirie wird zu zeigen sein, welche Sozialen (Sub-)Welten welche
Versionen der Sozialen Arbeit und eines Fachsoftwaresystems fiir die Sozi-
ale Arbeit hervorbringen und wie sie dies mit divergierenden Versionen in
der Arena aushandeln.

3.4 Die zu entwickelnde Software als Grenzobjekt

Wie gezeigt konnen die an der Entwicklung beteiligten Akteur*innen als
Angehorige unterschiedlicher Sozialer (Sub-)Welten gesehen werden, in-
nerhalb derer sich an unterschiedlichen Rationalititen orientiert wird. In
der gemeinsamen Arbeit im Rahmen einer beteiligungsorientierten Soft-
wareentwicklung besteht damit die Herausforderung, einen gemeinsamen
Modus Operandi zu finden und sich tiber die ,disparaten sozialen Welten
zu verstandigen® (Horster et al. 2013, S. 11). Eine Moglichkeit der Verstan-
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digung iiber diese Grenzen hinweg ist in der Bezugnahme auf Grenzobjekte
gegeben. Das Fachsoftwaresystem selbst kann in diesem Zusammenhang als
ein solches Grenzobjekt konzeptualisiert werden.

»Star/Griesemer (1989) entwickelten fiir Dinge, die an Schnittstellen
verschiedener sozialer Welten in einer Arena von beiderseitigem Inte-
resse aufeinander treffen, das Konzept der Grenzobjekte.” (Clarke 2012,
S.91)

Die Figur der Grenzobjekte wurde mafigeblich in der retrospektiven Unter-
suchung zur Entstehung des Museums of Vertebrate Zoology (MVZ) der
University of California von Susan Star und James Griesemer (1989) entwi-
ckelt. Die Entstehungsgeschichte des MVZ stellt fiir die beiden einen An-
schauungsfall wissenschaftlicher Arbeit dar, die sich dadurch auszeichnet,
dass sie von unterschiedlichen Gruppen von Akteur*innen mit unterschied-
lichen Zijelen und Sichtweisen durchgefiihrt wird. Neben der Griinderin des
MVZ, Annie Alexander, und dem von ihr eingesetzten ersten Direktor Jo-
seph Grinnell wirkten eine Vielzahl weiterer Akteur*innen als Reprisen-
tant*innen diverser Sozialer (Sub-)Welten an der Entstehung des MVZ mit.
Zu ihnen zdhlten etwa Amateursammler*innen, Trapper*innen oder die
Universitatsverwaltung. Sie alle brachten ihre jeweils eigenen Perspektiven
und Interessen ein, die ,bedient und wechselseitig angesprochen werden
mussten, um die Sammlungen des Museums fiir alle Beteiligten ,funktionie-
ren’ zu lassen” (Clarke 2012, S. 92). Trotz der Heterogenitit der Beteiligten
waren sie auf Kooperation angewiesen, die auch ohne vorgéngig hergestell-
ten Konsens erfolgen kann (Star 2017 [2010], S. 216). Beide Merkmale — He-
terogenitdt sowie Kooperation - fithren zu einer Grundspannung zwischen
divergierenden Standpunkten und der Notwendigkeit verallgemeinerbarer
Erkenntnisse (Star/Griesemer 1989, S.387). Um den Umgang der Ak-
teur*innen mit dieser Spannung in den Blick zu nehmen, greifen Susan Star
und James Griesemer das soziologische Konzept der ,Translation’ auf und
entwickeln davon ausgehend die Konzepte der Methodenstandardisierung
und der Grenzobjekte. Beide Konzepte beschreiben Ubersetzungsleistun-
gen: Einerseits, um die Informationen der Nichtwissenschaftler*innen
durch die Wissenschaftler*innen des Museums zu disziplinieren (Metho-
denstandardisierung), andererseits, um die Autonomie der Beteiligten der
unterschiedlichen Sozialen (Sub-)Welten und die Kommunikation zwi-
schen ihnen zu erhhen (Grenzobjekte) (ebd., S. 392). Beide Konzepte wur-
den in Auseinandersetzung mit der ;Translation’in der Perspektive der ANT
entwickelt.
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Michel Callon, der das Modell der Ubersetzung als Erster in den Kon-
text der ANT stellte (Bergermann/Hanke 2017, S. 118), zeigt am Beispiel
des Versuchs der Domestizierung von Kammmuscheln in St. Brieuc, dass
die Soziologie der Ubersetzung auch geeignet ist, ,um die Rolle von Wis-
senschaft und Technik im Aufbau von Machtverhidltnissen zu untersu-
chen® (Schubert 2019, S. 13). Drei Forscher unternahmen in St. Brieuc den
Versuch, eine in Japan endemische Muschelart - Pecten Maximus - an
der Kiiste Frankreichs zu domestizieren, wie es in Japan bereits erfolg-
reich umgesetzt wurde (Callon 1984). Mit der Ubersetzung geht es Michel
Callon nun um die Frage, ,wie aus einer problematischen Situation her-
aus eine Losung gefunden werden kann, mit der divergierende Interessen-
lagen und heterogene Entititen aufeinander bezogen und bis zu einem ge-
wissen Grad aufeinander ausrichtet (sic!) werden konnen“ (Schubert 2019,
S.9).

»By translation we understand all the negotiations, intrigues, calculations,
acts of persuasion and violence, thanks to which an actor or force takes,
or causes to be conferred on itself, authority to speak or act on behalf of
another actor or force.“ (Callon/Latour 1981, S. 279)

Ubersetzungen, die eine strukturierende Wirkung ausiiben, indem sie zur
Etablierung von Akteur-Netzwerken fiihren, beinhalten Michel Callon zu-
folge vier Momente:

e Problematization: Von einem Standpunkt aus - hier dem der drei For-
scher — werden die in das Ausgangsproblem involvierten Akteur*innen in
einer Weise definiert, {iber die sie sich selbst als obligatorischen Passage-
punkt des entstehenden Netzwerks etablieren konnen (Callon 1984,
S.203). Zudem wird ein Handlungsprogramm zur Losung des Problems
entworfen. Dabei werden die Interessen der Akteur*innen derart formu-
liert, dass sie von der angestrebten Problemldsung — hier der neuen Me-
thode zur Domestizierung — profitieren. ,,[T]he problematization de-
scribes a system of alliances, or associations, between entities, thereby
defining the identity and what they ,want™ (ebd., S. 206).

e Interessement: Interessement beschreibt Aktivitaten, die zum Ziel haben,
die in der Problematisierung entworfenen Akteur*innen in das ange-
strebte Handlungsprogramm und das entstehende Netzwerk einzu-
binden, dessen Gatekeeper*in man selbst ist. Die Anliegen beteiligter
Akteur*innen werden derart bearbeitet, dass sie in das eigene Handlungs-
programm passen (Star/Griesemer 1989, S.389). Die beteiligten Ak-
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teur*innen sollen letztlich erkennen, dass die zu bildende Allianz allen zu

Gute kommen kann (Schulz-Schaeffer 2000, S. 190).

Enrolment: Um dieses bis hierhin hypothetische Netzwerk zu realisieren,

miissen die beteiligten Akteur*innen ihre ihnen zugeschriebenen Rollen

tibernehmen. Dieses wird als Enrolment bezeichnet (Schulz-Schaeffer

2000, S. 190). Das Ziel also ist es, die Zustimmungsbereitschaft der Ak-

teur*innen zu erhohen (Kneer 2009, S. 25), indem multilaterale Aushand-

lungen gefiihrt werden, wahrend derer die Identitdtskonstruktionen be-
stimmt und erprobt werden (Schulz-Schaeffer 2000, S.210). An dieser

Stelle wird der machtanalytische Anspruch durch die Etablierung obliga-

torischer Passagepunkte in den Akteur-Netzwerken deutlich: ,This enrol-

ment of other actors allows them [den drei Forschern in St. Brieuc, jw] to
act like a single will which is, however, extremely powerful because of the

forces of which it can rely“ (Callon/Latour 1981, S. 277).

e Mobilisation of Allies: Sind die bisherigen Schritte erfolgreich verlaufen,
wird die Zustimmung der Akteur*innen zur Allianz und deren Akzeptanz
ihrer definierten Rolle in aktive Unterstiitzung des entworfenen Hand-
lungsprogramms umgewandelt (Kneer 2009, S. 25).

Susan Star und James Griesemer modifizieren dieses Konzept der Uberset-
zung. Insbesondere die Phase des Interessement nehmen sie in den Blick. Die
zentrale Abwandlung besteht in der ,,Pluralisierung der obligatorischen Pas-
sagepunkte” (Bergermann/Hanke 2017, S. 118). Damit reagieren sie auf die
Kritik, dass in der Lesart der ANT Ubersetzung lediglich aus der Perspektive
eines einzigen obligatorischen Passagepunktes heraus betrachtet wird
(Star/Griesemer 1989, S.390). Die Geschichte wird also aus einer spezifi-
schen Perspektive heraus erzédhlt. ,But it is a many-to-many mapping, where
several obligatory points of passage are negotiated with several kinds of al-
lies“ (ebd.). Eine solche 6kologische Perspektive ist notwendig, da die betei-
ligten Akteur*innen - als Angehorige unterschiedlicher Sozialer (Sub-)Wel-
ten gefasst — versuchen, solche Ubersetzungen gleichzeitig vorzunehmen
(ebd., S.389; Hervorhebung im Original). Hier setzen sie mit ihrer Idee der
Grenzobjekte an, die klassischerweise mit dem Konzept der Sozialen Welten
zusammengedacht wird (exemplarisch Star/Griesemer 1989, S. 393), indem
verschiedene Sozialweltangehorige Bezug auf ein Grenzobjekt nehmen.
Grenzobjekte sind zur gleichen Zeit in unterschiedlichen Sozialen Welten
beheimatet und bekommen dort eine je unterschiedliche Bedeutung (Gief3-
mann 2015, S. 219f.). Dadurch ermdglichen sie die Aufrechterhaltung der
Grenzen der beteiligten Sozialen Welten und gleichzeitig die handlungs-
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praktische und diskursive Grenziiberschreitung (Striibing 2005, S. 259). In-
dem sie zwischen einzelnen Sozialen Welten zirkulieren, befinden sie sich
in stetigem Wandel und wirken zuriick auf die Sozialen Welten. Sie werden
neu kontextualisiert und konnen Feedbackschleifen innerhalb der beteilig-
ten Sozialen Welten erzeugen (Horster et al. 2013, S. 25). Sie transzendieren
ihren Bedeutungshorizont und wirken in zukiinftige Interaktionen hinein,
indem ihre Bedeutung wiedererkannt, bestitigt, modifiziert oder negiert
wird (Striibing 2005, S. 272). Sie sind der Verhandlungsort von Interessen
bzw. Ubersetzungsmedium wechselseitiger Bediirfnisse, Erwartungen und
Anforderungen (Ley 2010, S. 2291.).

»-Boundary objects are often very important to many or most of the social
worlds involved and hence can be sites of intense controversy and com-
petition for the power to define them. The distinctive translations used
within different worlds for their own purposes also enable boundary ob-
jects to facilitate cooperation without consensus.“ (Clarke/Star 2008,
S.121; Hervorhebung im Original)

Letztlich kann jedes Objekt als solch ein Grenzobjekt hervorgebracht wer-
den. Charakterisiert sind sie dadurch, dass sie plastisch genug sind, um sich
tiber verschiedene Sichtweisen der Sozialen Welten hinweg adaptieren zu
lassen, und zugleich ausreichend strukturiert sind, um die Identitdt des Ob-
jekts kontinuierlich aufrechtzuerhalten (GieSmann 2015, S. 216): , They are
weakly structured in common use, and become strongly structured in indi-
vidual site use” (Star/Griesemer 1989, S. 393):

»Bei Bedarf wird das Objekt von lokalen Gruppen bearbeitet, die seine
vage Identitét als gemeinsames Objekt erhalten, wihrend sie es spezifi-
scher machen, indem sie es auf die lokale Nutzung innerhalb einer sozi-
alen Welt anpassen. (Star 2017 [2010], S. 216)

Diese interpretative Flexibilitdt verweist auf Unterschiede in der Nutzung
und Interpretation eines Grenzobjekts durch unterschiedliche Gruppen von
Akteur*innen, d.h. hier Angehérige unterschiedlicher Sozialer Welten (Star
2017 [2010], S.213f.). Technologien im Allgemeinen (Orlikowski 1992,
S.407f.) und (entstehende) Fachsoftwaresysteme aufgrund ihrer Modulari-
tatim Speziellen besitzen das Potenzial, von den Beteiligten als Grenzobjekte
hervorgebracht zu werden. Darauf, dass explizit auch ,Software-Programme
fur Nutzer in verschiedenen Situationen® (Clarke 2012, S.91) als Grenzob-
jekt hervorgebracht werden konnen, verweist auch Adele Clarke. Durch den
modularen Aufbau von Software ist bei dieser Form der Technologie die
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interpretative Flexibilitit besonders immanent (Degele 2000, S. 67). Ausge-
staltet wird diese interpretative Flexibilitét in der situativen Nutzung:

»T'hat is, technology is physically constructed by actors working in a given
social context, and technology is socially constructed by actors through
the different meanings they attach to it and the various features they em-
phasize and use (Orlikowski 1992, S. 406)

Auch die diskursiven Nutzungsanweisungen, ,die das Feld der sozial legiti-
men Nutzungsweisen einer Technik und ihren angewiesenen Nutzen®
(Pelizaus-Hoffmeister 2013, S. 134) innerhalb einer Sozialen Welt diskursiv
abstecken, {iben einen Einfluss darauf aus, wie die interpretative Flexibilitat
letztlich situativ ausgestaltet wird. Neben der Eigenschaft der interpretativen
Flexibilitdt zeichnen sich die Inhalte einer Software als ausreichend struk-
turiert aus, um iiber die einzelnen Sozialen Welten hinweg die kontinuierli-
che Herstellung der Identitdt als Software zu ermdéglichen. Sie kénnen als
schwach strukturierte Gemeinsamkeiten zwischen unterschiedlichen Sozi-
alen Welten interpretiert werden, die einen Raum der wechselseitigen Ver-
standigung, der gegenseitigen Bezugnahme der Weltversionen und des
gemeinsamen Handelns 6ffnen, ohne die Differenzen der verbundenen
Welten zu nivellieren (Horster et al. 2013, S. 111t.).

Mit der Konzeptualisierung der entstehenden Software als ein solches
Medium der Ubersetzung, an das wechselseitige Bediirfnisse, Erwartungen
und Anforderungen gerichtet werden, stellt das Konzept der Grenzobjekte
ein Schliissel zum Verstdndnis der Vermittlungen zwischen Sozialen Welten
(Striibing 2005, S. 2581£.) bei der Entwicklung der Fachsoftwaresysteme dar.
Im Zusammenhang mit der Frage der informationstechnischen Ausgestal-
tung wird das Grenzobjekt des Fachsoftwaresystems von den Sozialweltan-
gehorigen potenziell hervorgebracht ,unter dem Gesichtspunkt der unter-
schiedlichen Definition von Problemsituationen und der Organisierung
von damit verbundenen Differenzen” (Horster et al. 2013, S. 15), zum Bei-
spiel wenn es etwa um die Frage nach der addquaten Ausgestaltung der Fall-
dokumentation zwischen den unterschiedlichen Sozialen Welten geht
(Weber 2017, S. 39). Diese Herausforderung stellt sich insbesondere im or-
ganisationalen Setting, in dem die Nutzung digitaler Technologien sowohl
zur Unterstiitzung fachlicher Ziele Sozialer Arbeit als auch zur Unterstiit-
zung organisationaler Zwecke wie der Steuerung oder des Controllings
dienlich sein soll [— Kapitel 2.4.2]. Die Software als Grenzobjekt kann da-
her auch ,als Vehikel zwischen divergierenden (organisatorischen und pro-
fessionellen) Interessen, die auf der Folie der Technik neu ausgehandelt wer-
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den® (Ley/Seelmeyer 2014, S. 55), fungieren und ein ,,Bindeglied zwischen
der Ebene professioneller Fallbearbeitung und organisationaler Steuerung®
(Kutscher et al. 2015b, S. 284) darstellen. Uber die Zeit hinweg versuchen
Personen, ,,das Hin und Her zu steuern und insbesondere die schlecht struk-
turierten und die gut strukturierten Aspekte des bestimmten Grenzobjekts
zu standardisieren und gleichwertig zu machen® (Star 2017 [2010], S. 225).

3.5 Hervorbringungen Sozialer Arbeit im Kontext von Softwareentwicklung:
Doing and Modelling Social Work

Die vorliegende Arbeit interessiert sich fiir die situative, in Arbeitsepisoden
eingelagerte Hervorbringung der informationstechnisch zu materialisieren-
den Anteile Sozialer Arbeit bzw. von Vorstellungen dariiber, in welcher
Weise welche Handlungsvollziige Sozialer Arbeit softwareseitig unterstiitzt
werden konnen und sollen. Dies kann in Bezug auf das sensibilisierende
Konzept von ,Doing Social Work® (Aghamiri et al. 2018; Helbig et al. 2021;
Aghamiri et al. 2023) in den Blick genommen werden,*! das die Herstellung
Sozialer Arbeit in monothetischen Arbeitsepisoden zu beleuchten vermag.
In ihnen aktualisiert und zeigt sich das Wissen der Beteiligten dariiber, was
Soziale Arbeit ausmacht (Unterkofler et al. 2018, S. 10).

»So0ziale Arbeit entsteht im Handeln derjenigen, die auf Wissen dariiber,
was Soziale Arbeit ausmacht, in eben diesem Handeln Bezug nehmen*
(Streck et al. 2018, S. 251)

Mit der Heuristik des ,Doing’ ist auf die Programmatik der Ethnomethodo-
logie (Garfinkel 1980) verwiesen. Die grundlegende Annahme der ethno-
methodologischen Weltsicht besteht darin, dass soziale Ordnung ,,perma-
nent interaktiv im praktischen Tun hergestellt“ (Keller 2012, S. 272) wird
und dass durch ,permanentes ,doing" der Beteiligten eine geordnete Voll-
zugswirklichkeit entsteht“ (ebd., S. 267). Unterscheidungen werden gesehen
als etwas, das mit Bezug auf sozial geteiltes Wissen in Interaktionen hervor-
gebracht und sich in diesem Zuge bestitigen, neutralisieren, anpassen oder
erweitern kann (Aghamiri et al. 2023, S. 56; Helbig et al. 2021, S. 442). Hie-

41 Genau wie bei den Konzepten der TSA und der technischen Trajektorie wurde die Heu-
ristik des Doing Social Work im Verlauf der Arbeit am empirischen Material entdeckt.
Mit dieser Bezugnahme kann der Blick theoretisch informiert auf spezifische Hervor-
bringungs- und Aushandlungsleistungen zu dem, was im Zuge der Softwareentwicklung
als relevante Aspekte Sozialer Arbeit markiert werden, gelegt werden.
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rin liegt eine Verschrankung von situiertem Handeln einerseits und dem Be-
zug auf einen {bersituativen, sozial geteilten Wissensvorrat andererseits
(Unterkofler et al. 2018, S. 10). Diese Grundidee wurde bereits auf ver-
schiedenste Kategorien iibertragen, zum Beispiel Doing Gender (z.B. Gil-
demeister 2019), Doing Race (z.B. Markus/Moya 2010) oder Doing Class
(z.B. Chassé 2016). Auch die Heuristik des Doing Social Work schlieft an
diese Grundidee an und {ibertrigt sie auf die Soziale Arbeit. Betont wird die
interaktive Herstellung Sozialer Arbeit, die eine Ko-Konstruktion der Betei-
ligten darstellt (Aghamiri 2023, S. 55). Sie ist gepragt durch Erwartungen
und gegenseitige Bezugnahmen der Interagierenden. Zugleich ist sie bezo-
gen auf den jeweiligen Kontext einer Situation (Unterkofler et al. 2018, S. 9).
Aus der Fokussierung auf Hervorbringungen Sozialer Arbeit als ,,Aushand-
lungsprozesse im Handlungsvollzug® (Helbig et al. 2021, S. 440) heraus stel-
len sich als mogliche Fragen etwa, welches Wissen die Akteur*innen in die
Situation einbringen (ebd.) oder ,welche Annahmen iiber die Verfasstheit
Sozialer Arbeit* (Unterkofler et al. 2018, S. 10) aktualisiert, modifiziert und
verhandelt werden (ebd.).42

Die Eigenheiten der Entwicklung der Technik Software [— Kapitel 3.1]
stellen spezifische, teils restringierende Anforderungen an das Wissen iiber
die Soziale Arbeit und iiber sie potenziell unterstiitzende, zu technisierende
Ereigniszusammenhange dar. Die Entwicklung von Software kann somit als
ein Sonderfall der Technikentwicklung angesehen werden. Wie bereits an
verschiedenen Stellen in dieser Arbeit gezeigt [— zum Beispiel in Kapitel
1.1 und 1.2], findet bei der Digitalisierung sozialer Phdnomene eine ,Irans-
formation sozialer Phinomene von steten in diskrete Variablen® (Reich-
mann 2019, S. 138; Hervorhebung im Original) statt, wodurch sie ,,zéhlbar
und danach fiir Computer (um)formbar werden® (ebd.). Bei der Entwick-
lung von Software ist daher die Bildung von Modellen notwendig, ,bei der
ein Teil der Eigenschaften (Reduktion) eines Urbilds oder Originals so ab-
gebildet wird (Abbildung), dass das Modell fiir einen bestimmten Zweck
eingesetzt werden kann (Niitzlichkeit) (Ametowobla 2022, S. 29). Model-
liert werden nicht die Dinge an sich, sondern die konzeptuellen Verstind-
nisse von ihnen (Schefe 1999, S. 127). Um konzeptuelle Verstandnisse tiber

42 Gerade in der interaktiven Herstellung mit Adressat*innen, die tiber hauptséchlich le-
bensweltliches Wissen tiber die Soziale Arbeit verfiigen, ergibt sich eine Besonderheit von
Doing Social Work beziiglich des geteilten Wissens, da unterschiedliche Wissensbestinde
in die Aushandlungsprozesse eingehen (Aghamiri et al. 2023, S. 57). Von unterschiedli-
chen Wissensbestinden ist auch fiir die Aushandlungen in der Arena der Softwareent-
wicklung auszugehen [— Kapitel 3.3].
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die Soziale Arbeit in der Arena der Softwareentwicklung modellieren zu
kénnen, muss zundchst das Wissen der Entwicklungsbeteiligten ,,in Aktion
gebracht“ (Degele 2000, S. 59) werden. Dafiir sensibilisiert auch das Kon-
zept von Doing Social Work. Anschlieflend muss von den Entwicklungsbe-
teiligten bestimmt werden, ,welche Eigenschaften das Phinomen eigentlich
besitzt, welche davon fir die intendierten Funktionen der Software relevant
sind und wie sie in das Modell {ibertragen werden sollen“ (Ametowobla
2022, S. 361.). Um einen Ereigniszusammenhang eines Phanomens in einem
Algorithmus zu modellieren, muss er abstrahiert und eindeutig gemacht
werden, er muss in einem Regelsystem formalisiert werden (Sebald 2021,
S.391). Christine Floyd (1997) spricht davon, dass eine ,,spezifische Art der
Formalisierung des interessierenden Gegenstandsbereichs“ (S. 242; Hervor-
hebung im Original) notwendig ist, um die Vollzugsmdéglichkeiten qua
Computer beschreiben zu konnen. Sie nennt dies operationale Rekonstruk-
tion, welche die ,Reduktion von Vorgangen auf das Wirken von Operatio-
nen sowie die Nachbildung der Vorgange durch Verkniipfung von Operati-
onen® (ebd., S.241) meint. In diesem Zusammenhang kann von der
Immanenz des Wissens in der Technik resp. von einer ,Technisierung des
Wissens® (Degele 2000, S. 63; Hervorhebung im Original) gesprochen wer-
den. Entsprechend ist Software ,eine Form der Explikation von Wissen mit
Hilfe von Computersprachen® (ebd., S.389). In Kontexten der Fachsoft-
waresystementwicklung fiir die Soziale Arbeit finden damit Explikationen
und Modellierungen von konzeptuellem Wissen iiber die Soziale Arbeit auf
der Folie der Logik von Algorithmen statt. Es sind hervorbringende Annah-
men iiber die Soziale Arbeit in einem spezifischen Kontext, ein Doing Social
Work, das entlang der restringierenden Anforderungen der Fachsoftware-
entwicklung orientiert wird.

Das Wissen iiber die Nutzer*innen und die Nutzung, welches im Zuge
der Technikentwicklung aktiviert resp. hervorgebracht und in die Technik
eingeschrieben wird, wird in der Techniksoziologie eigens behandelt. Ein-
leitend in diese Arbeit wurde bereits in das titelgebende Konzept des Skripts
eingefiihrt [— Kapitel 1.2], iiber das die Entwickler*innen eine bestimmte
Verwendungsweise des technischen Artefakts gegeniiber anderen privilegie-
ren wollen (Hohne/Umlauf 2018, S. 202). Im argumentativen Aufbau dieser
Arbeit war dies gewissermafien ein Vorgriff auf das, was nun behandelt wer-
den soll: die Représentation der Nutzer*innen. Der Skript-Ansatz steht in
der Nihe verschiedener Arbeiten, die sich der Représentation der Nut-
zer*innen widmen (Bischof 2017, S. 81), welche die Entwicklung und die
(antizipierten) Nutzer*innen einer Technik in ein Verhdltnis setzen. So ge-
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hen beispielsweise Thierry Bardini und August Horvath (1995) der Frage
nach, wie sich die Pionier*innen der Erfindung des Personal Computers die
Nutzer*innen vorstellten, die zu diesem Zeitpunkt nicht vorhanden waren.
Mit ihrer Arbeit legen sie nahe, dass die Pionier*innen die kiinftigen Nut-
zer*innen nach ihrem eigenen Bild definierten (Lindsay 2003, S. 31). Dies
fassen sie mit dem Begriff der ,reflexive user (Bardini/Horvath 1995,
S.42), verstanden als konzeptualisierte Nutzer*innen, die auf Grundlage
der antizipierten Nutzung des Endprodukts durch die Designer*innen er-
dacht werden (ebd.). Madeleine Akrich spricht in diesem Zusammenhang
von der sog. ,I-Methodology; um diese Praxis zu bezeichnen, in der sich
Designer*innen selbst als Vertreter*innen der Nutzer*innen betrachten
(Oudshoorn et al. 2004, S. 41). Die kiinftigen Nutzer*innen der zu entwi-
ckelnden Technik sind demzufolge sprichwortlich in den Kopfen der Ent-
wickler*innen, was es ihnen ermdglicht, potenzielle Nutzungsweisen vor-
herzusehen (Lindsay 2003, S. 31). Eine Anndherung an die ,real user® ist in
der ethnografischen Arbeit von Prozessen der Softwareentwicklung von
Steve Woolgar (1990) beschrieben, in der er den Begriff der ,,User Configu-
ration” (S. 89) einfiihrt.

»Materials from an ethnography of computers are used to show how the
design and production of a new entity (a new range of microcomputers)
amounts to a process of configuring its user, where ,configuring’ includes
defining the identity of putative users, and setting constraints upon their
likely future actions. Configuring occurs in a context where knowledge
and expertise about users is socially distributed. (ebd., S. 59)

Es verkorpert sich ein Verstindnis der Nutzer*innen in der Technik, das die
Nutzung zwar nicht vorschreibt, die Nutzenden aber mit diesem Verstidnd-
nis konfrontiert (Bischof 2017, S. 79). Deutlich wird die Nahe zum Skript-
Ansatz und den beschriebenen Moglichkeiten des Umgangs (Subskription
und De-Inskription) der Nutzenden mit diesen in der Technik eingelasse-
nen Vorstellungen [— Kapitel 1.2]. Andreas Bischof (2017) macht unter Be-
zugnahme auf Hugh Mackay et al. (2000) darauf aufmerksam, dass auch die
Entwicklungsbeteiligten selbst durch zum Beispiel innerbetriebliche Vorga-
ben konfiguriert werden (S. 80). Auch angesichts dieser Uberlegungen ver-
starkt sich die Feststellung, dass nicht von einer einseitig verlaufenden Kon-
figuration zwischen Entwickler*innen und Nutzer*innen auszugehen ist:43

43  Es sollte im bisherigen Verlauf dieser Arbeit deutlich geworden sein, dass keine solche
unidirektionale, deterministische Sichtweise angelegt, sondern ein relationales Technik-
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»Instead, viewing the design-use interface as a dynamic meeting place
holds the promise of allowing for a more-nuanced analysis with more at-
tention paid to the social worlds of designers and users as well as user-
designer hybrids and meeting places of designers and users.” (Fleisch-
mann 2006, S. 94)

Das sozialweltliche Einwirken sowie die ,meeting places der unterschiedli-
chen Sozialweltangehdrigen sind situativ verankert. Daher konnen die Her-
vorbringungen und Aushandlungen des konzeptuellen Verstindnisses von
Sozialer Arbeit in den monothetischen Situationen, den Arbeitsepisoden
der Softwareentwicklung, beobachtet und rekonstruiert werden.

Es geht ,,demzufolge darum zu untersuchen, welche interaktiv bestétigten
Deutungsmuster in Handlungen aktualisiert werden und wie das, was als
Soziale Arbeit realisiert wird, zwischen Professionellen und Adressat*in-
nen ausgehandelt, begriindet und behauptet wird.“ (Aghamiri et al. 2023,
S.57)

Anstelle der im Zitat benannten Adressat*innen sind in der vorliegen-
den Arbeit die Softwareentwickler*innen bei der Hervorbringung und
Aktualisierung des Wissens iiber Soziale Arbeit beteiligt. Das in die Arbeits-
episoden eingehende Wissen entspringt unterschiedlichen Wissensquel-
len und Deutungsmustern, wie es bereits mit der Theorie Sozialer Welten
konzeptualisiert ist [— Kapitel 3.3]. Auf dieser Grundlage konnen jene
Fragen nach der Aushandlung der Bilder Sozialer Arbeit resp. der Frage,
welche Funktionalititen eines Fachsoftwaresystems der Sozialen Arbeit in
welcher Weise als niitzlich markiert werden, in den Blick genommen wer-
den.

Die im Zentrum stehenden Fachsoftwaresysteme interessieren in dieser
Perspektive jedoch ,nicht ,als solche; sondern hinsichtlich der Frage, welche
Bedeutung Akteur*innen ihnen zuschreiben, wie sie handelnd auf sie Bezug
nehmen, und wie sie durch Bedeutungszuschreibung und Bezugnahme die
Herstellung Sozialer Arbeit mitstrukturieren (Helbig et al. 2021, S. 444). In
dem gegenstandstheoretischen Verstandnis von Softwareentwicklung, wie

verstandnis vertreten wird. Um Missverstindnissen vorzubeugen, soll dies mit Don Ihde
(1990) nochmals deutlich gemacht werden: ,The designer's intentions play only a small
part of the subsequent history of the artifact [...]. Design, in the history of technology,
usually falls into the background of a multiplicity of uses, few of which were intended at
the outset. At an even deeper level, this multiplicity of uses reveals a beginning phenom-
enological clue that must be followed. There is no ,thing-in-itself< There are only things
in contexts, and contexts are multiple“ (S. 69).
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es bis hierhin herausgearbeitet ist, bleibt die Frage unbeantwortet, in
welchem konkreten Verhaltnis diese situativen Hervorbringungen zum Ent-
wicklungsprozess und damit der Technisierung Sozialer Arbeit im Fachsoft-
waresystem stehen. Eine solche Briicke wird im Folgenden unter Bezug-
nahme auf die von Thomas Scheffer herausgearbeitete Trans-Sequentielle
Analyse (TSA) gebaut.

3.6 Zur Werdung des Fachsoftwaresystems: Trans-Sequentielle Analyse

In der Rahmung von Prozessen der Softwareentwicklung als technische
Trajektorie [— Kapitel 3.2] wurde bereits darauf verwiesen, dass die in Ent-
wicklung befindlichen Eigenschaften der Software den Entwicklungsbetei-
ligten in Arbeitsepisoden im Entwicklungsprozess als ,strukturelle und in-
teraktionale Bedingungen® (Biniok 2013, S. 30) entgegentreten. Der Prozess
der Softwareentwicklung und die darin verorteten diversen Arbeitsepisoden
unterliegen unterschiedlichen Temporalititen. Auf der einen Seite wird
die ,Lokalitdt und Gegenwirtigkeit praktischer Vollziige* (Scheffer 2008,
S.371) betont, auf der anderen Seite ,das Geschehen vom Ausgang her®
(ebd.) gedeutet. Das Ineinandergreifen dieser beiden Zeitlichkeiten von Er-
eignis und Prozess legt eine TSA nahe, die Thomas Scheffer (z.B. 2013) u.a.
in Bezugnahme auf die Situationsanalysen Erving Goffmans, auf die Labor-
studien der Science and Technology Studies (STS) und auf die Ethnome-
thodologie institutioneller Settings ausgearbeitet (Scheffer 2013, S. 90) und
in diversen Fallstudien - zum Beispiel zu Asylverfahren in Deutschland
oder zu Verfahren der Strafverteidigung in England - zur Anwendung ge-
bracht hat (Scheffer 2017a, S. 487f.). Die TSA soll im Folgenden fiir die vor-
liegende Arbeit nutzbar gemacht werden. Auch wenn mit ihr dieselbe
Grundintention wie mit dem Konzept der Trajektorie verfolgt wird, ndm-
lich situative Ereignisse in ein Verhaltnis zu langfristigen Planungsprozessen
zu setzen (Singh 2020, S. 310), ist es insbesondere die Leistung der TSA,
konkrete Episoden ,,in Bezug zu einem Objekt-im-Werden® (Scheffer 2017b,
S. 113) zu verketten, die sie fiir diese Arbeit besonders relevant erscheinen
lasst.

Ein Ereignis ist im allgemeinen Verstindnis von begrenzter und iiber-
schaubarer Dauer (Scheffer 2008, S. 373). Damit ist eine raumlich-zeitliche
Qualitat adressiert, namentlich die ,lokale Situativitit jedweder Praxis“
(Scheffer 2013, S. 101) und ihre Verankerung im Hier und Jetzt.
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»Eine Situation kann man als jenen zeitlichen Ausschnitt eines lokalen
Geschehens begreifen, den ein Einzelner mit seinen Sinnesorganen iiber-
schaut.“ (Hirschauer 2014, S. 112)

So verstanden konstituiert sich die ,Einheit der Situation“ (ebd.) durch den
Aufmerksamkeitsfokus der sich in ihr befindlichen Akteur*innen. Manche
solcher Ereignisse werden als Einzelereignis wahrgenommen, zum Beispiel
eine Party (Schindler 2016, S. 279), und manche als ,aneinander ankniip-
fendes Geschehen® (ebd., S. 278). Der Prozessbegriff betont nun jene zeitli-
che Dauer, die zu verschiedenen Zeitpunkten stattfindende Ereignisse ein-
schliefit und in einen sinnhaften Zusammenhang stellt. ,Prozesse werden
dabei durch ein Endprodukt oder ein durchlaufendes Thema identifiziert®
(Scheffer 2008, S. 373). Die einzelnen Ereignisse werden im Prozess in Stel-
lung gebracht. Sie sind ,,[p]rozessierte Ereignisse (ebd., S. 386), denen die
vorgangigen Ereignisse Gewicht verleihen. Gleichzeitig sind solcherart pro-
zessierte Ereignisse ,,zugleich prozessierende Instanzen® (ebd.), die den Pro-
zess in (Fort-)Gang bringen und dem Prozess bestimmte Passagepunkte
vorhalten, durch die er hindurchmuss (ebd.).

Angesichts dieses Zusammenhangs von Ereignis und Prozess interessiert
sich die TSA fiir ,die trans-sequentielle Tragweite der Situation® (Scheffer
2013, S. 93), die darin ihren Ausdruck findet, dass die an einer Episode be-
teiligten Akteur*innen Ankniipfungen an vorausgegangene Episoden vor-
nehmen (zum Beispiel sich auf frither getroffene Absprachen beziehen) und
Ankniipfungspunkte fiir die kiinftigen Episoden liefern (zum Beispiel
schriftliche Fixierung von Beschliissen) (ebd.). In anderen Worten werden
Ein- und Ausfuhren bzw. Im- und Exporte in und aus (monothetischen) Si-
tuationen vorgenommen (Scheffer 2017a, S. 495f.). Dies zeigt auch, dass in
dieser Prozessualitdt durchaus ein Hin und Her verschiedener Medialitdten
festzustellen ist (Scheffer 2013, S. 92).

Besonderes Merkmal der TSA ist es, dass die Episoden nun entlang eines
auf ein Objekt bezogenen Prozesses der Fertigung verkettet werden, sprich
die einzelnen Episoden werden ,mit praktischen Anforderungen im Lichte
des bearbeiteten Objekts” (Scheffer 2017b, S. 113) konfrontiert; die ,,Episo-
den sind Momentaufnahmen von Objekt-Karrieren (Scheffer 2017a,
S. 499). Dadurch wichst das Objekt tiber einzelne Situationen hinaus (ebd.,
S. 496).

»Irans-Sequentialitdt unterscheidet sich von ,Inter-Situativitat® (Hirsch-
auer 2014) durch die Objektzentrierung. Die Verkettung verbleibt nicht
Jflach’ zwischen Situationen, sondern wird am Objekt verfiigbar. Es zei-
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gen sich nicht Situationsketten, sondern ,Objekt-Karrieren® (Scheffer
2012). Das Objekt wird in seinem Status befordert” (Scheffer 2019,
S.332)

Komplexe Fertigungsprozesse wie die Entwicklung eines Fachsoftware-
systems fiir die Soziale Arbeit sind auf solche Verkettungen von Arbeitsepi-
soden angewiesen, da sie innerhalb einer einzelnen Episode gar nicht reali-
sierbar wiren (Scheffer 2019, S. 334). Die in solchen Prozessen entstehen-
den Objekte werden als ,Objekte-im-Werden® (Scheffer 2017b, S.113)
gesehen, die formative Objekte sind, die formiert, formatierend und formie-
rend zugleich sind (ebd. S. 114):

e Formiert: Da das formative Objekt iiber verschiedene Episoden hinweg

formiert wird, befindet es sich hdufig in einem Zwischenstadium seiner

Fertigstellung. Dies impliziert auch, dass das Objekt entlang eines Plans,

der kontinuierlich angepasst werden sollte, bzw. angesichts der Antizipa-

tion des fertigen Objekts entwickelt wird. Die Arbeitsepisoden im Hier und

Jetzt werden daher auf ihre spitere Verwertbarkeit hin orientiert (ebd.).

Formatierend: Aufgrund seiner materiellen Widerstandigkeit lasst das

formative Objekt nicht alles mit sich machen. In diesem Sinne wirkt es

formatierend ein auf die Arbeit an ihm. Empirische Einsichten deuten da-
rauf hin, dass das Objekt ,,im Zuge seiner Karriere zunehmend rigide For-
merfordernisse diktiert, bzw. im Zuge seiner Ausformung immer engere

Formerfordernisse an die jeweiligen Beitrage stellt“ (ebd., S. 114). Im Ver-

lauf der Fertigung erfolgen zunehmend Festlegungen und Ausschliisse,

sodass das Objekt an Profil und die weitere Fertigung an Gerichtetheit

gewinnt (ebd., S. 115).

e Formierend: Das Objekt-im-Werden kann im Zuge seiner Objektkarriere
auch verschiedene Relevanzkarrieren durchlaufen. Es kann zum Beispiel
zunehmend Anerkennung in bestimmten Kreisen erfahren. ,Wichtig ist,
dass das Objekt hier formierend wirkt, d.h. Mitglieder involviert und auf-
einander bezieht, die sonst nicht ,gemeinsam’ téitig wiren. Es bilden sich
auf diese Weise Kollektive, die an einer Sache Interesse entwickeln und in
die weitere Objekt-Karriere investieren® (ebd., S. 114).

Solcherart formative Objekte treten jeweils zum gegenwirtigen Zeitpunkt
ihrer Fertigung auf, sie werden als ,,Objekte in ihrer Vorlaufigkeit (Scheffer
2017a, S. 502) fokussiert, welche die Anschliisse organisieren und orientie-
ren (Scheffer 2013, S. 102). Die Prozesse sind verwickelt und die Objekte
werden ,arbeitsteilig in verschiedenen Stétten gefertigt und in der Zentrale
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zusammengefiihrt® (Scheffer 2017a, S. 499). Anfallende Vor- und Halbpro-
dukte gehen in die h6herstufige Fertigung ein (ebd.). Dies zeigt: Prozesse der
Fertigung von Objekten sind mitnichten linear. Arbeitsteilig konnen unter-
schiedliche Arbeitsstrange auch parallel zueinander verlaufen und spater
»mittels Nadelohrsituation nicht nur synchronisiert, sondern auch harmoni-
siert“ (Scheffer 2013, S. 100) werden. Daraus folgt auch, dass die am Arbeits-
prozess beteiligten Akteur*innen iiber unterschiedliche — und damit auch
unterschiedlich viele - Einblicke in den Fertigungsprozess verfiigen (ebd.).

Im Unterschied zur Betrachtung von Objekten als Grenzobjekte [— Ka-
pitel 3.4], die fest und offen, konkret und abstrakt zugleich sind, werden mit
der TSA ,die Objekteigenschaften zum jeweiligen Zeitpunkt® (Scheffer
2013, S. 90) fokussiert. Die Perspektiven eint, dass die Objekte jeweils auch
die Grenzen von Raum und Zeit iiberschreiten. Der Grenz-Funktion wird
aber mit der TSA noch die Formation hinzugefiigt, ,insofern das Objekt im
Fortgang des Geschehens und mit einer Grenziiberschreitung Veranderun-
gen aufnimmt“ (ebd., S. 95).

3.7 Zwischenfazit: Grenzobjekt-im-Werden

Mit der Trans-Sequentiellen Analyse wird dem Fokus der situativen Her-
vorbringungen als Grenzobjekt [ Kapitel 3.4] bzw. von Sozialer Arbeit [—
Kapitel 3.5] der Fokus auf den ,Status der Situation im Verhéltnis zum Ge-
genstand® (Scheffer 2017a, S. 503) zur Seite gestellt. Welche Anforderungen
und Deutungen sich dabei letztlich in welcher informationstechnischen Ge-
stalt durchsetzen, wird in der als Arena [— Kapitel 3.3] verstandenen Soft-
wareentwicklung ausgetragen, die sich in einem allgemeinen Verstiandnis als
themenbezogene Interaktion Sozialer Welten (Strauss 1993, S. 226) konsti-
tuiert. So gesehen ist die Software-im-Werden nicht lediglich ein interpre-
tativ zu verstehendes Grenzobjekt.** Im Geiste der Trajektorie [— Kapitel
3.2] und der formativen Objekte nimmt sie ausgehandelte Veranderungen
auf, d.h. sie formt sich im Entwicklungsprozess ,,Schritt-fiir-Schritt* (Schef-
fer 2019, S. 332) und wirkt auf nachfolgende Aktivititen durch die formatie-
rende Qualitat von Objekten ein:4>

44 Susan Star (2017) spricht Grenzobjekten auch eine Materialitit zu, die sie durch die han-
delnde Bezugnahme durch Akteur*innen erhalten (S. 115).

45 Die Idee einer Rekursivitit in der Technikentwicklung, derzufolge die Entwicklungsbe-
teiligten wihrend des Entwicklungsprozesses neues Wissen produzieren, das wiederum
in das Entwicklungsobjekt eingeht, ist auch bei Nina Degele (2000, S. 59) zu finden.

111

- O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

3 Software fiir die Soziale Arbeit entwickeln: Eine gegenstandstheoretische Bestimmung

»Es ist das formative Objekt, das mit seiner Ausformung auch die weite-
ren Handlungsféahigkeiten beschriankt. Was es noch beizutragen gibt und
in welcher Form, verandert sich im Zuge der Fertigung: (Scheffer 2017a,
S. 502)

Damit ist fiir die Softwareentwicklung, die als organisierte Form der Trans-
Sequentialitit gelesen werden kann (Scheffer 2019, S. 339), ein Wechselspiel
zwischen der Technikstruktur des Fachsoftwaresystems zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt und der auf diesen Status quo Bezug nehmenden Hervorbrin-
gungen als Grenzobjekt bzw. von Sozialer Arbeit durch die beteiligten Sozi-
alweltangehdrigen aufgespannt. Diese Hervorbringungen, die potenziell
spannungsreich sind, konnen dabei immer auch Riickgriffe auf vergangene
Objekteigenschaften und Vorgriffe auf nachste Entwicklungsschritte oder
auf das imaginierte Endprodukt beinhalten (ebd., S. 334). Insofern kommt
dem zu entwickelnden Fachsoftwaresystem im Kontext einer partizipativ
bzw. beteiligungsorientiert angelegten Softwareentwicklung gewissermafien
der Status eines sich trichterformig entwickelnden Grenzobjekt-im-Werden
zu, welches die empirisch dokumentierten Arbeitsepisoden und die darin
entstandenen Artefakte wie Anforderungslisten, Persona, Use Cases usw.
verkettet und diese sich auf das Objekt hin ausrichten. Dieses Zusammen-
spiel von Arbeitsepisoden und dem formativen Objekt, welches die Wer-
dung des Fachsoftwaresystems voranbringt, wird in der TSA idealtypisch
als Prozessanalyse gefasst. Es werden die Episoden (E1, E2 ...) untersucht,
in deren Verlauf am Objekt gearbeitet wird. Das Objekt-im-Werden (O)
nimmt im Fortgang der Arbeitsepisoden Schritt fiir Schritt Form an
(01>02>03>...).46 , Auf das formative Objekt in seinem je aktuellen Stand
richtet sich die Kollaboration der Mitglieder” (ebd., S. 336). Der aktuelle
Objekt-Stand bietet bestimmte Ankniipfungen an und verschliefit andere.
Im Verlauf seiner Formierung wirkt das Objekt zunehmend stark formatie-
rend und weniger offen, da es an Profil gewinnt (ebd.). Im methodischen
Anspruch der TSA umfasst eine ,minimale Konstellation [...] drei Episo-
den inklusive eines prozessierten Objekts-im-Werden® (Scheffer 2017a,
S. 497).

46 Diesem Idealbild konnte in der empirischen Umsetzung aus zwei Griinden nicht immer
entsprochen werden. Zum einen ist dies ein feldspezifischer Grund: In den Einzelfallstu-
dien konnten Arbeitsepisoden erfasst werden, die nicht zwingend Vorselektionen fiir die
zeitlich nachgelagerten Episoden vorgenommen haben und deren verdichtete Ergebnisse
erst in der Software verfiigbar gemacht wurden. Zum anderen ist dies ein forschungs-
praktischer Grund, der sich aus dem iterativen Vorgehen [— Kapitel 4.1.3] ergab: Auf die
TSA bin ich erst nach einem Grofiteil der Feldaufenthalte gestof3en.
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3.7 Zwischenfazit: Grenzobjekt-im-Werden

Diese gegenstandstheoretische Konzeptualisierung von Prozessen der
Softwareentwicklung fiir und mit der Sozialen Arbeit ist in Anlehnung an
Jorg Stritbing (2005) in folgender Grafik?? verdichtet [— Abb. 10].

Soziale Welt Soziale Arbeit

\ , N
N7
© Entstehende Software
© 3 © )i (Grenzotjektim-werden)
7N /
2 X 2

Soziale Welt Management

Soziale Welt
Softwareentwicklung

Arena Softwaree

ntwicklung

Trajektorie der Softwarcentwicklung

Abb. 10: Visualisierung des Softwareentwicklungsprozesses (in Anlehnung an Jorg Strii-
bing 2005)

Das entstehende Fachsoftwaresystem fiir die Soziale Arbeit wird in der Vi-
sualisierung durch das Symbol einer CD dargestellt. Thm geht ein Entwick-
lungsprozess voraus, dessen Prozesshaftigkeit durch den Pfeil transportiert
wird. In diesem Prozess formiert sich das als Grenzobjekt-im-Werden kon-
zeptualisierte Fachsoftwaresystem, d.h. seine informationstechnische Aus-
gestaltung unterscheidet sich zu unterschiedlichen Zeitpunkten im Ent-
wicklungsverlauf. Die entlang des zentralen Pfeils angeordneten CDs
umgeben unterschiedliche Strukturen, die diesen Wandel anzeigen sollen.
Der Pfeil spiegelt aber nicht nur die Prozesshaftigkeit wider, sondern stellt
zugleich die Arena dar, in die der Prozess der Softwareentwicklung einge-
bettet ist. Die beteiligten Sozialen Welten der Sozialen Arbeit, des Manage-
ments und der Softwareentwicklung sind idealtypisch Teil dieser Arena und
perspektivieren das Grenzobjekt-im-Werden zu einem spezifischen Zeit-
punkt im Entwicklungsverlauf entlang ihrer ,primary activity® Diese in-
terpretativen Bezugnahmen beeinflussen wiederum den Fortgang der
Entwicklung; eine Wechselwirkung, die durch die gestrichelten Pfeile sym-

47 Diese gegenstandstheoretische Konzeptualisierung, die Ergebnis einer lingeren Suchbe-
wegung innerhalb der sozialwissenschaftlichen Literatur und der Auseinandersetzung
mit dem empirischen Feld ist, ist in ihren Grundziigen auch in Joshua Weber (2019a)
sowie in Michi Fujii et al. (2023) zu finden. Die Grafik ist idealtypisch zu verstehen und
dient analytischen Zwecken. Die Anzahl der symbolisierten Arbeitsepisoden beispiels-
weise ist frei gewdhlt und soll nichts iiber das empirische Feld aussagen.
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3 Software fiir die Soziale Arbeit entwickeln: Eine gegenstandstheoretische Bestimmung

bolisiert wird. Die Arbeitsepisoden werden in der Visualisierung durch
Zahnrider symbolisiert. Sie stehen fiir die monothetischen Situationen, in
denen am entstehenden Objekt gearbeitet wird.

Damit ist entfaltet, wie der Gegenstand dieser Arbeit — die Prozesse der
Entwicklung von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit und die darin
eingelagerten Hervorbringungen, Aushandlungen und Technisierungen der
Vorstellungen der beteiligten Akteur*innen dariiber, welche Vollziige Sozia-
ler Arbeit durch eine Software unterstiitzt werden konnen - gefasst wird.
Wie dieser Gegenstand empirisch untersucht werden kann, wird im néchs-
ten Kapitel [— Kapitel 4] gezeigt.
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4 Empirische Zugange

»Die Dinge sind nicht so, wie sie sind, sondern so, wie wir sie sehen.”
(Anais Nin)

Insgesamt legen der pragmatistisch-interaktionistische Ausgangspunkt so-
wie das Desiderat der Sozialarbeitsforschung im Kontext der Entwicklung
von Fachsoftwaresystemen [— Kapitel 2] einen verstehenden Forschungs-
zugang nahe, sodass die vorliegende Arbeit grundsatzlich in das Qualitative
Forschungsparadigma eingeriickt (Reichertz 2022, S.73) und dem For-
schungsgegenstand mit einer ,suchenden Intention® (Helfferich 2013, S. 75)
begegnet wird. Unter dem Dach der Qualitativen Sozialforschung?® lasst
sich letztlich eine Vielzahl konkreter Forschungsverfahren subsumieren
(Lamnek/Krell 2016, S. 45). Sie alle stellen Formen der systematischen Ge-
staltung von Erkenntnisprozessen dar, sodass zuvorderst offengelegt werden
muss, von welchen erkenntnistheoretischen Pramissen die Arbeit ausgeht
[— Kapitel 4.1.1]. Solche Pramissen beziehen sich auf verschiedene Theo-
rietraditionen, wie zum Beispiel auf den Konstruktivismus, die Phdnomeno-
logie oder den in dieser Arbeit verfolgten Pragmatismus:

~Was diese verschiedenen Theoriebeziige anzeigen, ist, daf3 es nicht eine
Theorie, sondern eine Vielzahl von Theorien gibt, die empirische For-
schung anleiten und zur Analyse empirischer Befunde verwendet wer-
den. Das, was sichtbar gemacht und analysiert werden kann, ist von die-
sen Theoriebeziigen, die ein Verstdndnis von Welt formulieren, gar nicht
zu trennen.” (Kalthoff 2008, S. 19)

Fiir die vorliegende Arbeit bietet sich eine Ausrichtung an der Grounded
Theory Methodologie (GTM) [— Kapitel 4.1.2] an, die ihre methodologi-
schen Grundannahmen mit den sensibilisierenden Konzepten der Trajek-
torie, Grenzobjekte, Sozialen Welten und Arenen teilt, die Entdeckung von
gegenstandsbezogenen Konzepten aus den Daten fiir das unterbeforschte
Feld ermdglicht und an die unterschiedlichen Forschungskontexte in den
einzelnen Softwareunternehmen angepasst werden kann (Mey/Mruck

48 Einen Einstieg in die Diskussion dariiber, ob es angemessen ist, angesichts der Vielfalt
der Zuginge von der Qualitativen Sozialforschung zu sprechen sowie zu Uberlegungen
eines kleinsten gemeinsamen Nenners bietet exemplarisch Jan Kruse (2015, S. 211f.).
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4 Empirische Zuginge

2011, S. 22f.). GTM-Forschungsprozesse zeichnen sich infolge ihrer prag-
matistischen Fundierung - einem weiteren Argument der Orientierung an
ihr - insbesondere durch das Prinzip der Iterativitat aus, dem ich in dieser
Arbeit gefolgt bin [— Kapitel 4.1.3].

Nachdem die methodologischen Grundlagen im Folgenden gelegt wer-
den [— Kapitel 4.1], wird der Gegenstand dieser Arbeit [— Kapitel 3] for-
schungsgegenstdndlich iibersetzt, um forschungspraktische Ableitungen
treffen zu konnen: Unter dem Dach technografischer Einzelfallstudien wird
ein Arrangement von Erhebungs- und Auswertungsmethoden der Qualita-
tiven Sozialforschung orchestriert [— Kapitel 4.3], welche die praktische Er-
forschung des Forschungsgegenstands erméoglichen. In Abhédngigkeit von
den Feldbegebenheiten wurde eine Vielzahl an Erhebungsmethoden zum
Einsatz gebracht, die hinsichtlich ihres Beitrags zur Erforschung der inte-
ressierenden Prozesse der Softwareentwicklung reflektiert werden. Dieses
Vorgehen brachte einen heterogenen Datenkorpus hervor [— Kapitel 4.3.6],
der mit den Kodierverfahren der GTM ausgewertet wurde [— Kapitel 4.4].
In den Ausfithrungen in diesem Kapitel sind Aussagen zur Giite des For-
schungsprozesses eingewoben, die am Ende nochmals gesamthaft zur Spra-
che gebracht werden [— Kapitel 4.5].

4.1 Den Gegenstand erkennen und erforschen

~Forschung, neugierige Erforschung des Unbekannten, ist der Kern jeder
Entwicklung. Die wissenschaftliche Erforschung der Welt, um die es hier
gehen soll, kann sich ihrem Objekt mit ganz unterschiedlichen For-
schungsstrategien annédhern, die jeweils mit unterschiedlichen Pramis-
sen, bezogen auf die Erkennbarkeit von Welt und die Erkundbarkeit von
Wahrheit, mit unterschiedlichen Forschungsgegenstinden und unter-
schiedlichen Arten von Aussagen als Ergebnissen verbunden sind. Ge-
meinsam gilt fiir alle unterschiedlichen Vorgehensweisen bei der Erhe-
bung und Auswertung von Daten die Forderung eines systematischen
Vorgehens, der methodischen Kontrolle und der Transparenz der Wege,
die zur Erkenntnisgewinnung gegangen wurden. Wenn schon nicht an-
genommen wird, dass die gewisse und grosse Wahrheit dem wissen-
schaftlich forschenden Menschen unmittelbar zuganglich ist, dann muss
der Weg, auf dem Erkenntnisse gewonnen werden, nachvollziehbar und
methodisch begriindet gestaltet werden. Es muss transparent gemacht
werden, wie Ergebnisse als mit spezifischen Forschungsstrategien gewon-
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nene Erkenntnisse erzielt wurden und wie sie einzuordnen sind.“ (Helf-
ferich 2013, S. 73)

Jedwede wissenschaftliche Arbeit setzt zunachst auf der ,Annahme einer ir-
gendwie erkennbaren Welt“ (Reichertz 2016, S. 53) auf. Die Suche nach die-
ser Erkennbarkeit fithrt zu differenten Konzeptualisierungen des Verhalt-
nisses zwischen dem erkennenden Subjekt und der zu erkennenden Welt.
Dieses Verhiltnis zu bearbeiten ist u.a. das Ziel der Erkenntnistheorie bzw.
der Epistemologie, die nach den Bedingungen von Erkenntnis fragt. Da em-
pirische Sozialforschung eine ,systematische Gestaltung von Erkenntnis-
prozessen® (Kruse 2015, S. 133) darstellt, muss auch eine wissenschaftliche
Arbeit die Bedingungen offenlegen, unter denen die in ihr herausgearbeite-
ten Erkenntnisse zustande gekommen sind. Dies soll im Folgenden geleistet
werden. Dazu wird zunichst die wissenschaftliche Forschungsarbeit als pro-
zessuale Erkenntnistatigkeit herausgestellt [— Kapitel 4.1.1]. Darin werden
die Bedeutung und die Rolle von Vorwissen ebenso thematisch wie die Sub-
jektivitdt der Forschungsperson. Angesprochen sind damit auch Ideen des
Pragmatismus, auf den sich die Methodologie der Grounded Theory nach
Anselm Strauss und Juliet Corbin stiitzt, die die Umsetzung einer solchen
prozessualen Erkenntnistitigkeit methodisch anleitet [— Kapitel 4.1.2].
Wenn nun Erkenntnis ein prozessualer Akt ist, kann theoretisch kein End-
punkt erreicht werden. Dies fithrt zur Frage, wann eine Forschungsarbeit
im Stil der GTM als abgeschlossen angesehen werden kann und wie das
Verhaltnis von Theorie und Empirie zu justieren ist [— Kapitel 4.1.3].

4.1.1 Forschen als prozessuale Erkenntnistatigkeit

In erkenntnistheoretischer Hinsicht wird in dieser Arbeit von einem dialek-
tischen Verhiltnis von Theorie und Empirie ausgegangen (Dorner/Schaffer
2022, S.22), welches durch die ,Charakterisierung wissenschaftlicher Er-
kenntnistatigkeit als stilgepragtes und persongebundenes Handeln“ (Breuer
et al. 2011, S. 428) durch die (Inter-)Subjektivitdt der Forschungsperson
vermittelt wird. Daraus erwichst eine ,,prozessuale Perspektive auf Erkennt-
nis“ (Kruse 2015, S. 93) sowie auf die Welt (Striibing 2002, S. 321), wie sie
im Pragmatismus vertreten wird. Das Erkenntnisobjekt befindet sich — wie
die Welt im Allgemeinen - in einem kontinuierlichen Prozess des Werdens,
in dem es auf die Hervorbringung durch das erkennende Subjekt angewie-
sen ist (Striibing 2014, S. 48). Sofern die Welt als objektiv, nicht aber als uni-
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versell konzeptualisiert wird, wird das Erkennen der Dinge als spezifische
Art der Verinderung der Dinge betrachtet. Gleichzeitig wirken die Erkennt-
nisobjekte auf das Erkenntnissubjekt ein, das sich immer auch mit und in
dieser Welt entwickelt (Striibing 2002, S. 327). Mit dem Pragmatismus wird
daher ,zwischen dem steten Fluss der world in the making und dem erken-
nenden Subjekt ein Verhiltnis wechselseitiger Konstitution® (Striibing 2011,
S. 265; Hervorhebung im Original) angenommen. Das, was letztlich in den
Fokus der wissenschaftlichen Arbeit gerit, wird aktiv bestimmt. Auch die
Forschung geht von einer Situation der existenziellen Unbestimmtheit aus,
die ein Handlungs- bzw. Verstehensproblem aufwirft. Das Forschungshan-
deln ist folglich die Umformung dieser unbestimmten Situation in eine be-
stimmte, in der die Elemente in ein einheitliches Ganzes umgewandelt wer-
den, das dann bearbeitet werden kann (Keller 2020, S.542; Krinninger
2020, S. 658).

Dieser Uberlegung folgt u. a., dass Sozialforschung ihre Daten nicht als
Abbilder ihrer Erkenntnisobjekte betrachtet, sondern sie als konstruiert gel-
ten (Baur/Blasius 2022, S. 3) und eine ,Version unter beziehungsweise aus
vielen anderen moglichen Versionen® (Kruse 2004, S. 14; Hervorhebung im
Original) darstellen. Es wird von ,emergenten Realititen“ (Dellwing/Prus
2012, S. 20) ausgegangen, die sich — gleich der alltéglichen — in der wissen-
schaftlichen Auseinandersetzung mit der Welt temporar und situationsbe-
zogen ergeben (Striibing 2002, S. 328; Striibing 2011, S. 265).

»Mit diesem Widerstand gegen eine Sicht der Welt als statisch und fest
geht ein Widerstand gegen das Bild des Wissenschaftlers als ,Entdecker
dieser festen Eigenschaften der Welt einher. Dessen richtige Frage ist
nicht: Was ist das? als (sic!) Unterwerfung unter eine immer schon gege-
bene, fertige Welt, der ihre Geheimnisse entlockt werden miissten. Die
Geheimnisse sind unsere, die Bedeutungen unsere Leistungen, sie liegen
nicht in der Welt versteckt. [...] Die soziologische Frage ist in der Folge
nicht die nach der ,Erkenntnis’ der Dinge, wie sie wirklich sind; sondern
nach den Handlungen in Prozessen, in denen aktive Menschen ihre Welt
auf unterschiedlichste Arten, zu unterschiedlichsten Zwecken, in unter-
schiedlichsten Kontexten leisten — zu denen die Wissenschaftlerinnen
selbst gehoren. (Dellwing/Prus 2012, S. 19)

Die angefiihrte prozessuale Konzeptualisierung wissenschaftlicher Er-
kenntnistatigkeit kennt keinen Endpunkt der Fixierung einer Realitat, die
es nur zu entdecken gilte, bis das komplette Bild sichtbar wire (Striibing
2002, S. 328).
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Die komplementire Frage nach dem Startpunkt ebendieser Erkenntnista-
tigkeit fiihrt in den Diskurs um die Rolle des Vorwissens hinein. Wie ausge-
fithrt ist jede Erkenntnis subjektgebunden und damit ,,abhangig von den ei-
genen, im Prozess des Erkennens zur Anwendung kommenden Wissens-
und Relevanzkonzepten® (Kruse 2015, S. 96). Das im empiristischen Modell
vertretene Verstandnis, demzufolge sich ohne Vorwissen dem empirischen
Gegenstand gendhert werden solle und solche Vorannahmen gar hinderlich
seien, da sie dem Feld bestimmte Perspektiven aufzwingen wiirden, wird an
anderer Stelle als erkenntnistheoretisch nicht umsetzbar bewertet (Kelle/
Kluge 2010, S. 18).

~Empirische Beobachtungen lassen sich nicht von theoretischen Einfliis-
sen befreien” (Kelle 2011, S. 236); ,niemand kann bei null anfangen, also
ohne Wissen Uber das, was untersucht werden soll“ (Reichertz 2016,
S.43)

Damit ist auf die Bedeutung des Vorwissens verwiesen. Die empirischen
Daten werden ,,immer auch durch eine theorieaufgeladene Perspektive und
entsprechende begriffliche Netzwerke wahrgenommen und analysiert®
(Aust/Volcker 2018, 137). Die Bewusstmachung und Explikation dieses
Vorwissens sind bedeutsam, da mit den ,Theorien bereits der Gegenstand
konstruiert wird“ (Dorner/Schiffer 2022, S. 23). Als ,,beobachtungsleitende
Annahmen® (Kalthoff 2008, S. 12) sorgen sie ,fiir eine Perspektivitit von
Forschung sowie fiir ihre gerichtete Orientierung und Aufmerksamkeit*
(ebd.).

Die Idee von Theorien als solch sensibilisierenden Konzepten hat Her-
bert Blumer in Kritik am normativen Paradigma und der damit verbunde-
nen Vorstellung eindeutiger wissenschaftlicher Begriffe mafgeblich entwi-
ckelt. Wissenschaftliche Begriffe, so Herbert Blumer, transportieren Inhalte,
die begriffen werden konnen. Solcherart gefasste wissenschaftliche Begriffe
ermoglichen neben einer eindeutigeren Kommunikation und deduktiven
Erkenntnisschliissen auch die Einnahme neuer Blickwinkel:

»=Durch Konzeptionalisierung kénnen Objekte in neuen Beziehungen
wahrgenommen werden, was gleichbedeutend damit ist, zu sagen, dass
die Wahrnehmungswelt reorganisiert wird.“ (Blumer 2013c [1931], S. 55)

Gleichzeitig ist der Inhalt wissenschaftlicher Begriffe nicht statisch, sondern
Gegenstand fortlaufender Diskussion, Spezifikation oder Reorganisation
(ebd., S. 46ff.). Gemaf3 dem ausgefiithrten pragmatistischen Verstandnis von
Erkenntnistitigkeit kann auch Theorien lediglich ein prozessualer und sub-
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jektgebundener Charakter zukommen. In ihrer stets vorldufigen Form ha-
ben sie eine ,anleitende Funktion in der Beobachtungssteuerung und tat-
sachlichen Umwandlung vorangehender Phanomene® (Petersen et al. 2021,
S.15). Theorien sind Interpretationen aus bestimmten Perspektiven, die
von Forschenden eingenommen werden (Strauss/Corbin 1994, S. 279):

~Weil Theorien nicht Entdeckungen (in) einer als immer schon gegeben
zu denkenden Realitét, sondern beobachtergebundene Rekonstruktionen
reprasentieren, bleiben auch sie der Prozessualitit und Perspektivitit der
empirischen Welt unterworfen.“ (Striibing 2002, S. 322)

Aufgrund dieser prinzipiellen Uneindeutigkeit sind wissenschaftliche Be-
griffe in einer sensibilisierenden Weise als heuristische Konzepte zu verwen-
den, denen eine tentative Funktion zukommt (Kruse 2015, S. 480) und die
in der Auseinandersetzung mit den Erkenntnisobjekten jeweils zu konkre-
tisieren sind (Kelle/Kluge 2010, S. 30). In Abgrenzung zur nomologisch-de-
duktiven Position werden in dieser Lesart theoretische Konzepte als grund-
satzlich unabgeschlossen betrachtet (Striibing 2014, S. 59). Sie stellen ein
Instrumentarium dar, entlang dessen Phinomene wahrgenommen und be-
schrieben werden kénnen. Sie sind Teil jener Wissens- und Relevanzkon-
zepte, die den Blick auf das Feld und das Material lenken. In Anlehnung an
Herbert Blumer beschreibt Adele Clarke (2015) die Funktion sensibilisie-
render Konzepte folgendermafien: ,[They] tell us directions in which to
look but not what to see” (S. 257; Hervorhebung im Original).4® Sensibili-
sierenden Konzepten kommt somit kein erkenntnisdeterminierender Cha-
rakter zu. Vielmehr eréffnen sie Erkenntnisprozesse (Kruse 2015, S. 480),
indem sie eine ,theoriegeleitete Beschreibung empirischer Sachverhalte®
(Kelle/Kluge 2010, S. 39) ermdoglichen. Sie sind gewissermaflen das Skelett,
um das herum das Fleisch - die empirischen Einsichten — hinzugefiigt wird
(Kelle 2011, S. 253). Im Verlauf der wissenschaftlichen Erkenntnistatigkeit
verlieren die urspriinglichen Konzepte an Bedeutung, sie werden ,,geordnet
und umgeordnet, aufgebrochen und zusammengefasst, gefiillt und ausgear-
beitet oder verworfen” (Dellwing/Prus 2012, S. 147). Das Anlegen sensibi-
lisierender Konzepte ist also immer eine Arbeit mit und an ihnen. Sie sind
eine ,Modelliermasse“ (Scheffer 2002, S. 370). Sie orientierten die Arbeit,

49 Bewusst zu halten ist aber auch, dass sensibilisierende Konzepte in dem Moment, in dem
sie den Blick auf spezifische Aspekte lenken, die Aufmerksamkeit auch von anderen Din-
gen wegnehmen (Bowen 2006, S. 14). Dieser Gefahr kann dadurch begegnet werden,
dass bewusst konkurrierende Perspektiven eingenommen werden, etwa in spateren Ma-
terialdurchlaufen (Kelle 2011, S. 252).
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sind zugleich offen genug, um reformuliert zu werden. Damit sie diese
Funktion ausfiillen konnen, miissen sie von geringem empirischem Gehalt
sein. Erst dann sind sie ausreichend offen, um die Gefahr, Relevanzsetzun-
gen dem Feld iiberzustiilpen, zu verringern. Hierzu eignen sich vor allem
sog. Grofitheorien (Kelle/Kluge 2010, S. 37). Neben vorhandenen wissen-
schaftlichen Wissensbestdinden und gemachten Erfahrungen der For-
schungsperson sind im Zusammenhang mit der Perspektivierung der Em-
pirie insbesondere ,forschungsgegenstindliche Analyseheuristiken (Kruse
2015, S. 467) zu nennen, die sich aus der konkreten Fragestellung und dem
Erkenntnisinteresse heraus ableiten und ebenfalls den Stellenwert von sen-
sibilisierenden Konzepten einnehmen konnen.

Die theoretische Bestimmung des Forschungsgegenstandes, d.h. im vor-
liegenden Fall die Bestimmung dessen, wie das interessierende Phanomen
der Entwicklung von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit theore-
tisch gedacht wird, erfahrt vor dem Hintergrund der Prozessualitét von Er-
kenntnis und dem bewussten Ausgangspunkt des Erkenntnisprozesses bei
den sensibilisierenden Konzepten eine besondere Relevanz. Sie sorgt fiir die
Perspektivitiat der Forschung, bestimmt die zu beforschende Situation und
richtet die Orientierung und Aufmerksamkeit aus (Kalthoff 2008, S. 12).
Das Kapitel 3 hatte daher zum Ziel, die bewusst angelegten und damit ex-
plizierfahigen theoretischen Perspektivierungen transparent zu machen.

Dem Postulat der ,,Unhintergehbarkeit der Perspektivitat von Erkenntnis®
(Reichertz 2016, S. 551.) folgt jedoch keine Beliebigkeit praktischer Sozial-
forschung. Vielmehr bildet die Subjektivitat der Forschungsperson fiir die
Qualitative Sozialforschung eine Primisse und zugleich Ressource, die es
methodologisch zu reflektieren und offenzulegen gilt (Baur/Blasius 2022,
S.9). Sozialforschung zu betreiben, bedeutet auch in ,sozial typisierter
Weise zu handeln® (Reichertz 2016, S. 78). Gewahlte Theorien, Sozialfor-
men und Methoden formen das wissenschaftliche Handeln (ebd.) und reg-
lementieren es mal stérker in methodischer Strenge (Bethmann/Hoffmann
2015, S. 12), mal weniger stark in einer feldspezifischen methodischen Prag-
matik (Luders 2009, S. 394). Gemeinsam ist den Ansatzen Qualitativer So-
zialforschung, dass sie eine Losung ,,im Umgang mit der — nicht vermeidba-
ren — Subjektivitdt® (Helfferich 2013, S. 83) suchen. Eine Mdglichkeit, mit
dieser als unhintergehbar anzusehenden Subjektivitat der Erkenntnisttig-
keit umzugehen, ist in der Dezentrierung zumindest partiell gegeben. Damit
sind Techniken und Verfahren gemeint, um eigene Wahrnehmungen und
Deutungen zu verfremden. Eine dieser Techniken ist etwa die bereits geleis-
tete Beschreibung der sensibilisierenden Konzepte, was auch als ,,Prakon-
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zept-Explikation (Breuer et al. 2011, S. 439) beschrieben ist. Weitere Ver-
fahren zur Dezentrierung wie das Memoing sind im Methodenarsenal der
Grounded Theory Methodology (GTM) zu finden (ebd., S.429f.). Die
GTM teilt sich zudem die in diesem Kapitel ausgelegten erkenntnistheore-
tischen Grundannahmen der Prozessualitit von Erkenntnis. Als methodo-
logischer Rahmen dieser Arbeit bietet sie damit eine passungsfihige Gel-
tungsbegriindung, aus der heraus ,methodische Verfahrensvorschldge
erarbeitet und zugleich legitimiert“ (Striibing/Schnettler 2004, S. 9) werden
kénnen.

4.1.2 Grounded Theory Methodology

Bevor im Folgenden auf die methodenpraktische Umsetzung des prozessual
verstandenen Forschungsprozesses in dieser Arbeit im Stile der GTM>0 ein-
gegangen wird, wird dieser Forschungsstil zundchst paradigmatisch einge-
bettet. Dies ist angezeigt, da die GTM unter dem Vorzeichen diverser Para-
digmen und Epistemologien in vielen Forschungsfeldern zum Einsatz
gebracht wird>! (Hewitt et al. 2022, S. 6). Wichtig dabei scheint, dass die
mit der jeweiligen Verortung einhergehenden Implikationen offengelegt
und die Verfahren und Techniken der GTM entsprechend ausgerichtet wer-
den.

»Like any container into which different content can be poured, diverse
researchers can use basic grounded theory strategies such as coding,
memo-writing, and sampling for theory development with comparative
methods because these strategies are, in many ways, transportable across
epistemological and ontological gulfs, although which assumptions re-
searchers bring to these strategies and how they use them presuppose
epistemological and ontological stances.” (Charmaz 2014, S. 52; Hervor-
hebung im Original; auch Belgrave/Seide 2019, S. 3)

50 Um begrifflich zwischen dem Verfahren und dem Ergebnis dieses Verfahrens zu unter-
scheiden, wird das Verfahren als Grounded Theory Methodologie, das Produkt als
Grounded Theory bezeichnet (Mey/Mruck 2009, S. 104).

51 Offen ist, inwiefern angesichts solcher Differenzen noch von der GTM gesprochen wer-
den kann (Mey/Mruck 2009, S. 101) oder ob sich Forschende explizit fiir eine Variante
zu entscheiden haben (Striibing 2011, S. 261f.). Da die Referenz auf die GTM nicht die
gleiche Genauigkeit wie die auf zum Beispiel ein bestimmtes statistisches Verfahren hat
(Berg/Milmeister 2011, S. 307), werden in dieser Arbeit die gegangenen Arbeitsschritte
in der notwendigen Tiefe herausgearbeitet.
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Um eine solche Einbettung zu leisten, wird zunéchst ein Blick auf die Wur-
zeln der GTM geworfen. Die Publikation ,The Discovery of Grounded
Theory“ (Glaser/Strauss 1967) war fiir die Entwicklung der Qualitativen
Sozialforschung wegweisend (Mey/Mruck 2010, S. 615). In ihr wird ein
Forschungsansatz entfaltet - die GTM - den Barney Glaser und Anselm
Strauss aus ihrer gemeinsamen Forschungsarbeit heraus entwickelten
(Mey/Mruck 2009, S. 100). Grundsitzlich gilt: ,,Grounded Theory is a gen-
eral methodology for developing theory that is grounded in data systemati-
cally gathered and analyzed (Strauss/Corbin 1998, S. 158; Hervorhebung
im Original). Ins Deutsche tibertragen kann von einem ,,Forschungsstil zur
Erarbeitung von in empirischen Daten gegriindeten Theorien® (Striibing
2014, S. 10) gesprochen werden.

Das Discovery-Buch kann auch als wissenschaftspolitischer Gegenent-
wurf zur nomologisch-deduktiven und funktionalistisch orientierten US-
Sozialforschung der 1960er-Jahre gesehen werden (Striibing/Schnettler
2004, S. 11). Mit ihm halten Barney Glaser und Anselm Strauss den damals
vorherrschenden Idealen der an der Verifikation orientierten Forschung
einen Ansatz entgegen, der sich die Generierung von Theorie zum Ziel
setzt.

+What is required, we believe, is a different perspective on the canons de-
rived from vigorous quantitative verification on such issues as sampling,
coding, reliability, validity, indicators, frequency distributions, concep-
tual formulation, construction of hypotheses, and presentation of evi-
dence. We need to develop canons more suited to the discovery of theory:
(Glaser/Strauss 1967, S. viii)

Gleichzeitig mussten Barney Glaser und Anselm Strauss den Spagat anstren-
gen, sich innerhalb des vorherrschenden Verstindnisses zu bewegen. So
sahen sie sich etwa gendtigt, die Objektivitit als Leistungsmerkmal in An-
schlag zu bringen, um der GTM im damaligen Wissenschaftssystem ausrei-
chend Legitimation verschaffen zu konnen (Striibing 2018, S. 683f.). Das
Ergebnis kann als ,liberakzentuierte Streitschrift [...] gegeniiber dem da-
mals vorherrschenden deduktiv-nomothetischen Paradigma® (Kruse 2015,
S. 96) aufgefasst werden. Dies fiihrte ,,zu einigen Unschirfen und Uberpo-
sitionierungen® (Striibing/Schnettler 2004, S. 11) des Ansatzes, zum Bei-
spiel indem methodenpolitisch motiviert der Deduktion die Induktion ent-
gegengesetzt und sie im Bild der tabula-rasa-Position {iberbetont wurde
(Striibing 2014, S. 56). In der Folge bietet das Discovery-Buch Flache, um
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der GTM einen naiven Induktivismus®2 zu unterstellen, ,von dem zumin-
dest Strauss weit entfernt ist“ (Striibing/Schnettler 2004, S. 11; auch Kelle/
Kluge 2010, S. 191f.).

Das Discovery-Buch ist damit vor allem ein programmatischer Band
(Mey/Mruck 2011, S. 13), der den Beginn einer Vielzahl weiterer methodo-
logischer Auseinandersetzungen zu Fragen der Qualitativen Forschung und
der Generierung von Theorie markiert. Im Laufe der Zeit entstanden ver-
schiedene Spielarten der GTM, die sich hinsichtlich methodologischer und
sozialtheoretischer Positionierungen sowie der darauf aufsetzenden metho-
dischen Verfahrensvorschldge unterscheiden. Bereits die Urviter Barney
Glaser und Anselm Strauss wurden in unterschiedlichen Theorie- und Me-
thodentraditionen sozialisiert. Barney Glaser studierte an der Columbia
School, einer damaligen Hochburg der Quantitativen Forschung um Paul
Lazarsfeld, die kritisch-rationalistisch orientiert war (Charmaz 2014,
S. 46f.; Striibing 2011, S. 263f.). Das von Barney Glaser vertretene positivis-
tische Paradigma geht von einer einheitlichen Welt aus, die es zu beobach-
ten und in ihren kausalen Gesetzmafligkeiten zu entdecken gilt. Damit ver-
bunden ist die Vorstellung einer Welt, die es in der Forschung lediglich
offenzulegen gilt (Striibing 2011, S. 265). ,Reality as found and collected
shapes the emergent theory, NOT the reverse — theory forcing the data“
(Glaser 2003, S. 82). Anselm Strauss hingegen wurde an der Chicago School
u.a. bei Herbert Blumer und Everett Hughes im pragmatistisch-interaktio-
nistischen Paradigma ausgebildet (Charmaz 2014, S. 46f.; Striibing 2011,
S.263f.). Er vertritt damit eine Position, der zufolge keine solchen Aussagen
tiber die Beschaffenheit der Welt gemacht werden konnen. Sie zeichne sich
vielmehr als fluide und in steter Bewegung aus; die Menschen sind Teil der
Konstruktion der Strukturen, die wiederum auf ihr Leben einwirken
(Strauss 1993, S. 209). Die Objekte werden von den Subjekten in der Ausei-
nandersetzung mit der Welt erschaffen. Gegenstidnde der Forschung und die
zwischen ihnen bestehenden Relationen in diesem Prozess werden bei An-
selm Strauss rekonstruiert (Striibing 2011, S. 265). Dadurch, dass Barney
Glaser und Anselm Strauss fiir unterschiedliche Ansitze stehen und ge-
meinsam die GTM entwickelten, verheirateten sie zwei gegensitzliche und
konkurrierende Traditionslinien der Soziologie (Charmaz 2014, S.46).
Nicht zuletzt diese heterogenen vertretenen Theorietraditionen der beiden
Urviter fithrten dazu, dass beide bereits nach der Veroftentlichung des Dis-

52 Der Status von Vorwissen wurde bereits im vorangegangenen Kapitel ausfiihrlich disku-
tiert [— Kapitel 4.1.1].
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covery-Buches die GTM jeweils getrennt voneinander weiterentwickelten
(Mey/Mruck 2011, S. 16).

Neben diesen Standpunkten - die positivistische Perspektive Barney Gla-
sers und die pragmatistische Perspektive Anselm Strauss’ (spater mit Juliet
Corbin) - bringen u.a. zwei Représentantinnen, die an der Weiterentwick-
lung der GTM der sogenannten zweiten Generation prominent beteiligt
sind, weitere Positionen ein: Kathy Charmaz und Adele Clarke. Beide ver-
halten sich reflexiv auf ,das methodologische Schisma zwischen Glaser und
Strauss (Striibing 2014, S. 97) und adressieren aus ihrer Sicht kritikwiirdige
Aspekte an der urspriinglichen Version der GTM. Adele Clarke will mit ih-
rer Situationsanalyse dem Programm der GTM zu einem ,Postmodern
Turn® (Clarke 2005) bzw. in spaterem Werk zu einem ,Interpretive Turn
(Clarke et al. 2018) verhelfen. Fiir sie steht dabei weniger die GTM als For-
schungsstil zur Debatte, sondern einige ihrer Theoriebeziige, deren Aktua-
lisierung ihr zentrales Anliegen ist (Striibing 2014, S. 102). Kathy Charmaz
legt hingegen eine konstruktivistische Weiterentwicklung der GTM sensu
Barney Glaser und Anselm Strauss vor: ,Constructivist grounded theory
highlights the flexibility of the method and resists mechanical applications
of it (Charmaz 2014, S. 53).

Da ein Grof3teil der angelegten sensibilisierenden Konzepte [— Kapitel
3] sowie die erkenntnistheoretischen Annahmen [— Kapitel 4.1.1] sich die
paradigmatische Heimat des Pragmatismus/Interaktionismus mit der GTM
sensu Anselm Strauss und Juliet Corbin teilen, schlief$t die Arbeit an sie an.>3
Damit soll auch der Kritik einer nicht ausreichend reflektierten Anwendung
der GTM begegnet werden:

53 Uber lingere Zeit wurde intensiv gepriift, inwiefern die Situationsanalyse nach Adele
Clarke (z.B. 2012 oder gemeinsam mit Carrie Friese und Rachel Washburn 2018) eine
probate Fundierung fiir die vorliegende Arbeit darstellen konnte, insbesondere da sie das
Nicht-Menschliche explizit beriicksichtigt, auch wenn sie dabei vage bleibt und es sich
methodenpraktisch nicht ohne Weiteres einlosen lasst (Fujii et al. 2023). Konkret waren
es der Situationsbegriff und die Mapping-Verfahren, mit denen das Material analytisch
aufzubrechen versucht wurde. Da iiber die gegenstandstheoretische Bestimmung bereits
ein Verstandnis der Situationen verfiigbar und die angefertigten Maps den Erkenntnis-
prozess nicht wesentlich voranbrachten, wurde die Arbeit schlussendlich an der GTM
sensu Anselm Strauss und Juliet Corbin ausgerichtet. Gleichwohl blieb die Sensibilitét
haften, die entwickelte Grounded Theory postmodern zu reflektieren. Denn wenn kein
Standpunkt mehr ,Superioritit iiber andere reklamieren kann“ (Striibing 2014, S. 101)
und Realitdt nicht mehr als universell betrachtet wird (Striibing 2018, S. 685), miissen
Forschende ihre Weltsichten und Erfahrungshintergriinde offenlegen (Striibing 2014,
S.101).
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»[I]n the case of grounded theory research, using the suite of grounded
theory methods is often considered methodologically sufficient and due
consideration is not necessarily given to a study’s epistemological and on-
tological underpinnings.“ (Chamberlain-Salaun et al. 2013, S. 1)

Juliet Corbin und Anselm Strauss selbst stellen fest, dass die meisten For-
schenden, die sich an der GTM orientieren, nicht die Annahmen reflektie-
ren, die ihr zugrunde liegen (Corbin/Strauss 2008, S. 5). Daher prasentieren
sie seit der dritten Auflage des Buches ,,Basics of Qualitative Research: Tech-
niques and Procedures for Developing Grounded Theory“ 16 Annahmen
aus dem Pragmatismus und Interaktionismus, die sie ihrer Methodologie>*
zugrunde legen (ebd., S. 6ff.). Die Analyse dieser Annahmen zeigt, dass sie
sich auf zentrale Konzepte dieser Denkschule zuriickfiihren lassen:

»Unpacking the assumptions highlights the inherent symbolic interac-
tionist themes of meaning, action and interaction, self and perspectives,
and explicates their links with essential grounded theory: (Chamberlain-
Salaun et al. 2013, S. 9)

Im weiteren Verlauf dieses Kapitels 4 werden die relevanten Prinzipien in
ihrem pragmatistischen Verweisungszusammenhang vorgestellt und es wird
aufgezeigt, wie sie forschungspraktisch umgesetzt wurden. Die zur Anwen-
dung gebrachten Methoden konstruieren umgekehrt den Gegenstand
(Kelle 2001, S. 192£.), sodass dieser wechselseitige Verweisungszusammen-
hang zu beachten ist. Vorauszuschicken ist, dass die GTM kein klassisches
Modell einer Abfolge von Schritten darstellt, sondern sich die Phasen der
Forschung kontinuierlich zwischen Handeln und Reflexion abwechseln
(Mey/Mruck 2011, S. 23), bis — im Erfolgsfall - eine gegenstandsbezogene
Theorie entwickelt ist. Diese Iterativitit des Forschungsprozesses ist Gegen-
stand der nachfolgenden Ausfithrung.

4.1.3 Das Prinzip der Iterativitit
Im Gegensatz zu einem sequenziellen Vorgehen von Planung, Erhebung,

Analyse und Theoriebildung sieht die GTM einen stindigen Wechsel zwi-
schen Feldarbeit (Datenerhebung) und Reflexion (Datenanalyse und The-

54 Ein solch wechselseitiger Verweisungszusammenhang findet auch in der Beschreibung
der GTM als Forschungsstil zur ,systematischen Strukturierung iterativ-zyklischer Er-
kenntnisprozesse* (Kruse 2015, S. 391; Hervorhebung im Original) seinen Ausdruck.
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oriebildung) vor. Am Ende dieses iterativen Prozesses soll eine in den Daten
verankerte Grounded Theory (GT) stehen, ,ein Produkt, das nicht nur ent-
standen ist, weil methodische Regeln befolgt wurden, sondern das auch der
Kreativitat und Kompetenz der Forschenden geschuldet ist“ (Mey/Mruck
2010, S. 616). Ein solches Hin und Her zwischen Empirie und Theorie ist in
der folgenden Grafik [— Abb. 11] veranschaulicht.

Untersuchungsfeld
Erhebung Erhebung
Samplmg Sampllng
Auswertung Auswertung
Kodes Kodes
Kategorien Kategorien
Theorie

Abb. 11: Iterativer Forschungsprozess in der GTM (nach Mey/Mruck 2011, S. 24)

Der Einstiegspunkt beziiglich des Vorwissens in einen solchen Forschungs-
prozess wurde bereits bei den Ausfithrungen zu den sensibilisierenden Kon-
zepten beschrieben [— Kapitel 4.1.1]. Eine solche Sensibilitiat wird auch in
der GTM sensu Anselm Strauss und Juliet Corbin angenommen. Zwischen
Forschungsperson und Feld findet ausgehend von den theoretischen, sensi-
bilisierenden Konzepten ein gewisses Maf3 an wechselseitiger Pragung statt,
weil die Forschungsperson und die Daten miteinander kommunizieren. Im
Verlauf des Forschungsprozesses wird die Forschungsperson zunehmend
theoretisch sensibilisiert (Strauss/Corbin 1994, S. 280).

Der Feldeinstieg und die weitere Fallauswahl werden mittels eines theore-
tischen Samplings gesteuert. Damit ist gemeint, dass fiir die Fallauswahl
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~dessen zu erwartende theoretische Relevanz zu einem gegebenen Zeitpunkt
im Forschungsprozess® (Mey/Mruck 2009, S. 110) ausschlaggebend ist. Auch
dieses Vorgehen kann angesehen werden als methodisch geleitete pragmatis-
tische Erkenntnistatigkeit (Chamberlain-Salaun et al. 2013, S. 6). Je nach ak-
tuellem Stand der Analyse wird die weitere Fallauswahl genutzt, um die Per-
spektiven zu maximieren, um Arbeitshypothesen zu iiberpriifen oder um
Liicken zu schlieflen (Striibing 2014, S. 30). ,Nicht die Zahl der Fille, son-
dern die Systematik ihres Einbezugs und der Vergleiche macht die Qualitat
einer GT aus“ (Mey/Mruck 2011, S.29); nicht die statistische, sondern die
konzeptuelle Reprasentativitit ist der Zielpunkt (Striibing 2014, S. 31). In der
praktischen Umsetzung gestaltete sich die Fallauswahl als komplex und nicht
immer frei steuerbar. Da es die Fallspezifika der untersuchten Einzelfalle
sind, die wesentlich {iber die Zugangsmoglichkeiten und damit iiber die Fal-
lauswahl bestimmt haben, wird die Umsetzung des theoretischen Samplings
in den einzelnen Fillen bei ihrer Vorstellung reflektiert [— Kapitel 4.2].

Eng mit dem theoretischen Sampling ist die theoretische Sattigung ver-
bunden, d.h. die Frage, wann das Ende eines solchen iterativen Forschungs-
prozesses erreicht ist. Grundsétzlich ist es wie gesagt das Ziel einer Studie
im Stile der GTM, eine in den empirischen Daten begriindete Theorie zu
entwickeln. Dies ist der Fall, wenn die entwickelte Theorie eine sog. theore-
tische Sattigung erreicht hat. Damit ist der Punkt gemeint, an dem neues
Material keine neuen Einsichten mehr hervorbringt bzw. sich die Einsichten
wiederholen (Striibing 2014, S. 32). Das heif3t, dass die Kategorien und Be-
ziehungen zwischen einzelnen Kategorien innerhalb der entwickelten The-
orie ausreichend gut ausgearbeitet sind (Truschkat et al. 2011, S. 372). Im
Kontext der pragmatistischen Epistemologie [— Kapitel 4.1.1] wird ange-
sichts der prinzipiellen Unabgeschlossenheit der Erkenntnistitigkeit bzw.
der ,epistemologischen Offenheit“ (Breuer 2010, S. 111; Hervorhebung im
Original) die Frage virulent, inwiefern diese Idee der theoretischen Satti-
gung iiberhaupt als einlosbar anzusehen ist. Nicht zuletzt aufgrund der
emergenten Weltsicht wird — mit dem Pragmatismus gedacht - ,der Satti-
gungsgrad unserer Erfahrung wohl nie jenes Maf$ erreichen, den die Positi-
visten mit dem Begriff des (vorldufig gesicherten) Wissens verbinden® (Hell-
mann 2010, S. 167). Ein Urteil tiber die theoretische Sattigung einer Theorie
kann so gesehen nicht mit Gewissheit gefallt werden:

»Der ,Sattigungsgrad® ist auf diesem Hintergrund eher als ein pragmati-
sches Kriterium fiir die Beendigung des Forschungsprozesses anzusehen,
fir die eine gewisse Rechtfertigungsverpflichtung besteht. Die Theorie
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liefert naturgemaf3 nicht die Gewissheit, dass die dort fokussierte Welt
auch morgen noch genauso wie heute aussieht. Und ebenso wenig ist aus-
zuschlieflen, dass im Gefolge weiterentwickelter selbst-/reflexiver Ana-
lyse forscherseits in der Zukunft gewandelte Konzeptualisierungsweisen
hervortreten. Insofern ldsst sich stets nur von einem vorlaufigen und re-
lativen Abschluss der Theorieausarbeitung sprechen.“ (Breuer 2010,
S. 110)

Die Feststellung der theoretischen Séttigung ist damit potenziell riskant und
eine subjektive Entscheidung der Forschungsperson und bedarf daher be-
sonderer Legitimation: Weshalb wird die Theorie als hinreichend gesittigt
angesehen und welche Aussagekraft hat sie (Striibing 2014, S. 33)? Ohnehin
scheint es angesichts dieser Einschrankungen sinnvoll, nicht die theoreti-
sche Sattigung samt erschopfender theoretischer Saturierung als Zielpunkt
einer GT zu erheben (Dimbath et al. 2018, S. 8), sondern eine ,theoretische
Hinladnglichkeit“ (Dey nach Mey/Mruck 2011, S.29) anzustreben. Damit
einher geht auch, dass weniger eine Theorie, sondern mehr eine Theorie-
Skizze entwickelt wird (ebd.). Dennoch bleibt offen, wann eine solche the-
oretische Hinlanglichkeit der entwickelten Theorie-Skizze angenommen
werden kann. Um diese Frage zu beantworten, ist auch die Generalitat der
zu entwickelnden Theorie zu bestimmen: Sollen Aussagen iiber ein spezifi-
sches empirisches Feld oder feldunabhingige konzeptionelle Zusammen-
hénge herausgearbeitet werden? (Truschkat et al. 2011, S. 374). Mit der vor-
liegenden Arbeit wird eine Aussagenreichweite fiir ein spezifisches Feld
angestrebt.D.h., dass eine Theorie resp. Theorie-Skizze(n) zum spezifi-
schen Feldausschnitt der Entwicklung von Fachsoftwaresystemen fiir die
Soziale Arbeit generiert werden. Adele Clarke argumentiert von einem post-
modernen Standpunkt aus, dass man als Forschungsperson davon iiber-
zeugt sein miisse, dass das Wesentliche theoretisch integriert ist. Zwar gebe
es noch weitere Elemente — Elemente sind hier mit Blick auf eine Situations-
Map zu lesen - aber sie sind fiir die ,,Geschichten, die Sie Giber die Situation
erzdhlen wiirden - Thr Projekt - nicht von Bedeutung (Clarke 2012,
S. 147). Die Einschitzung dessen, wann eine GTM-Studie ihren ,vorldufi-
gen und relativen Abschluss der Theorieausarbeitung® (Breuer 2010, S. 110)
erreicht hat, hangt demzufolge auch mit den ,Praktiken des Entscheidens
im Forschungsprozess® (Truschkat et al. 2011, S. 22) zusammen. In der vor-
liegenden Arbeit verlief der Entscheidungsprozess fiir die Theorie-Skizzen
derart, dass mit einer abduktiven Haltung die kodierenden ersten Material-
durchgénge durchgefiithrt wurden. Die Abduktion ist eine Schlussform, in
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der das Vorwissen mit neuen Erfahrungen - der Empirie - in einen neuen
Zusammenhang gebracht wird, was zu neuer Erkenntnis fithren kann
(Kelle 2011, S. 249). Derart stimulierte Erkenntnisse, die einen mutmafli-
chen Beitrag zur Beantwortung der Fragestellung liefern kdnnen und einen
theoretischen Mehrwert im Horizont des Forschungsstands [— Kapitel 2]
zu bieten versprachen, wurden fiir die weitere Analyse weiterverfolgt. Dies,
indem diese neuen theoretischen Einsichten bewusst zuriick in den Dialog
mit dem Feld gegeben (Thomas 2019, S. 50), aber auch immer wieder im
Kontakt mit sozialwissenschaftlicher Literatur gespiegelt wurden. Als theo-
retisch hinldnglich gesittigt wurden sie dann angesehen, wenn sie deduktiv
eine konzeptuelle Ordnung in das vielfiltige empirische Material brachten
und induktiv durch kontrastierende Materialdurchldufe keine neuen Er-
kenntnisse mehr angebracht werden konnten [— zur Kodierung des Mate-
rials siehe Kapitel 4.3.6].

Mit der Deduktion, Induktion und Abduktion sind zugleich die drei er-
kenntnislogischen Schlussformen benannt, die dem iterativ verlaufenden
GTM-Forschungsprozess zugrunde liegen:

»Im zirkuldr-iterativen Muster der Arbeitsschritte der R/GTM [Reflexiven
GTM, jw] lassen sich Abduktion, Deduktion und Induktion als Figuren
charakterisieren, durch die der Forschungsprozess hinsichtlich der logi-
schen Argumentations-Figuren gekennzeichnet ist. Wir konnen den Ab-
lauf beim Fokussieren eines bisher nicht kategorial identifizierten empi-
rischen Phdnomens (eines Datums; einer Gesprachspassage, einer
Beobachtung o. A.) beginnen lassen, dem durch einen kreativ-erfinderi-
schen Akt — abduktiv - eine (innovativ-hypothetische) konzeptuelle Deu-
tung zugeordnet wird, aus der heraus die Forschende bestimmte deduk-
tive (Erwartungs-) Ableitungen - beziiglich weiterer (zu erwartender)
empirischer Fille und Phinomene - vornehmen kann. Das empirische
Material wird darauthin durchsucht, ob sich dort induktive Stiitzungen
(weitere positive Belege) fiir das verfolgte kategoriale Konzept finden las-
sen. (Breuer et al. 2019, S. 59; Hervorhebung im Original)

Dieses pragmatistische Prozessmodell, welches auch der GTM der Lesart
von Anselm Strauss und Juliet Corbin zugrunde liegt, veranschaulicht Jorg
Striibing (2002) treffend [— Abb. 12]:
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ADbb. 12: Pragmatistische Forschungslogik (nach Stribing 2002, S. 328)

Diesem iterativen Forschungsprozess stellt die GTM u.a. zwei Techniken
zur Seite: Das Kodieren und das Memo-Schreiben. Sie sind Teil des metho-
dischen Arsenals, welches in der vorliegenden Arbeit praktisch umgesetzt
und unter dem Dach technografischer Einzelfallstudien versammelt wurde.
Bevor auf sie eingegangen wird [— Kapitel 4.3], wird im néchsten Schritt
das Forschungsfeld skizziert, in dem dies zum Einsatz kam.

4.2 Forschungsfeld

Wie in der Bestimmung des Gegenstands dieser Arbeit [— Kapitel 1.3] an-
gesprochen, liegen (Weiter-)Entwicklungsprozesse von Fachsoftwaresyste-
men fiir die Soziale Arbeit im Zentrum des Interesses dieser Arbeit. Die Her-
vorbringung, Aushandlung und Technisierung von Aspekten der Sozialen
Arbeit in diesem Zusammenhang zu untersuchen, fithrt in die Softwareun-
ternehmen hinein, die solche Systeme in ihrem Portfolio halten. In die
entsprechenden Softwarehduser zu gelangen, um die technografischen Ein-
zelfallstudien durchfithren zu kdnnen [— Kapitel 4.3], stellte sich im Nach-
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nein als herausforderungsvolle Unternehmung dar. Ein paralleles Vorge-

hen auf verschiedenen Ebenen fiihrte letztlich zum Erfolg.

Auf der Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft fiir Soziale Arbeit
(DGSA) an der DHBW Stuttgart am 26. und 27. April 2019 wurde das
Promotionsvorhaben als Poster zur Diskussion gestellt. Dies fiihrte u.a.
zu Begegnungen, die bedeutsame Kontakte vermittelten. Das war zum ei-
nen ein Kontakt zu einer Fachkraft, die mit der Einfithrung eines Fach-
softwaresystems in einen Komplextréager betraut ist. Nach einem Treffen
mit dieser Fachkraft eroffnete diese die Moglichkeit, bei den regelméfiigen
Treffen der Poweruser*innen> der einzelnen Einrichtungen innerhalb
des Tragers teilzunehmen, was zwei Mal erfolgt ist. Dort besprachen die
Poweruser*innen u.a. das Vorgehen zur Einfithrung und reflektierten die
Anwendung. Nach aussichtsreichen Gesprachen mit dem Unternehmen,
welches diese Software entwickelt und vertreibt, kam tuiberraschend dann
doch eine Absage mit der Begriindung, dass es zunehmend gang und gébe
wire, dass Angehorige von Hochschulen das Know-how aus den Soft-
wareunternehmen abflieflen lassen und eigene Anwendungen auf den
Markt bringen wiirden. Zum anderen wurde mir ein direkter Kontakt zu
einem Softwareunternehmen vermittelt. Die Gespriache mit den Personen
aus der Geschiftsfilhrung dieses Unternehmens verliefen positiv und es
gelang, Pentimento® [— Kapitel 4.2.2] fiir die Zusammenarbeit zu gewin-
nen.

Um weitere Unternehmen zu akquirieren, wurde mithilfe einer Internet-
recherche eine Ubersicht iiber mdgliche Softwareunternehmen gewon-
nen. Zwischen Winter 2019 und Friihjahr 2020 wurden aus dieser Uber-
sicht nach und nach circa zehn Softwareunternehmen angeschrieben.
Nach der Zusage von Pentimento, die u.a. im Bereich der Kinder- und
Jugendhilfe aktiv sind, wurden Unternehmen gesucht, die ebenfalls Fach-
softwaresysteme fiir dieses Handlungsfeld anbieten. Dies wurde vor dem
Hintergrund der Annahme angestrebt, dass die Relevanzen des Hand-
lungsfelds einen Einfluss auf die Gestaltung des Fachsoftwaresystems neh-
men (Weber 2016, S.103) und dariiber eine handlungsfeldspezifische
Vergleichbarkeit hergestellt werden kann. Die meisten der angefragten

55

56

Poweruser*innen oder Keyuser*innen sind ,, Ansprechpersonen fiir technische Fragen
ihrer direkten Kolleg:innen® (Sackl-Sharif et al. 2023, S. 246) und stellen zugleich Binde-
glieder zwischen den Softwareunternehmen bzw. IT-Abteilungen und den sozialen Or-
ganisationen dar (Ley 2021, S. 246).

Die Bezeichnungen der Softwareunternehmen, die in dieser Arbeit genutzt werden, sind
frei gewiahlte Pseudonyme.
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Unternehmen meldeten sich mit Absagen zuriick, die mit fehlenden Ka-
pazititen aufgrund kleiner Teams bzw. zu vieler Auftrage oder mit dem
Verweis auf die Strategie, der zufolge Externen kein Einblick in interne

Prozesse gewahrleistet wird, begriindet wurden. Die restlichen Anfragen

blieben trotz Nachfragen unbeantwortet. Diese Kaltakquise fithrte somit

zu keinem Erfolg.

Im November 2019 wurden auf der ConSozial in Niirnberg, die nach ei-

genen Angaben grofite Fachmesse fiir die Sozialwirtschaft im deutsch-

sprachigen Raum, weitere Kontakte zu Softwareunternehmen gesucht.

Dort sind verschiedene Akteur*innen aus dem Bereich der Sozialwirt-

schaft mit Messestdnden vertreten. Mit jenen Unternehmen, die ein Fach-

softwaresystem fiir die Soziale Arbeit im Portfolio fithren, habe ich auf der

Messe Kontakt aufgenommen. Konkret konnten mit sechs Vertreter*in-

nen verschiedener Softwarehduser Gesprache iiber das Forschungsinte-

resse gefithrt werden, was erstes Feldwissen bot und entsprechend in

Feldprotokollen dokumentiert sind. Zwei Unternehmen, die beide Work-

shops mit Stakeholder*innen aus der Praxis durchfiihren, stellten eine

Teilnahme daran im Laufe des Jahres 2020 in Aussicht. Auf spitere Nach-

frage teilten sie mit, dass diese Workshops aufgrund der im Jahr 2020 gras-

sierenden Corona-Pandemie und der entsprechenden SchutzmafSnah-
men auf unbestimmte Zeit ausgesetzt seien.

e Bei einer Tagung im Jahr 20207 gab es einen kleinen messeahnlichen Be-
reich, in dem verschiedene Firmen ihr Angebot prasentieren konnten.
Dort habe ich Gespréache mit Vertreter*innen von zwei anwesenden Soft-
warefirmen gefiihrt, gegeniiber denen ich das Forschungsinteresse vorge-
stellt und fiir die Suche nach einer Feldforschungsméglichkeit geworben
habe. Von allen wurden Kontaktpersonen auf héherer Managementebene
genannt, die iiber die weitere Vorgehensweise entschieden. Uber diese
Gatekeeper*innen (Helfferich 2011, S. 175) war es mdoglich, Zugang zu
den Softwarehdusern Zurvan [— Kapitel 4.2.1] und Enodia [— Kapi-
tel 4.2.2] zu erhalten.

Die drei Softwarehduser, zu denen ein Zugang moglich war, werden im Fol-
genden nun vorgestellt.

57 Aufgrund der tiberschaubaren Anzahl der ausstellenden Unternehmen wiéren durch die
Nennung der Tagung einfache Riickschliisse moglich.
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4.2.1 Das Softwareunternehmen Zurvan>8

Das Pseudonym dieses Softwareunternehmens bezieht sich auf den Zurva-
nismus, einen Zweig des Zoroastrismus, der die Pradestination als Urprin-
zip der Welt ansieht. Das Schicksal, dem man sich nicht entziehen kann, ist
vorherbestimmt. Im {ibertragenen Sinne traf dies auch auf die Art und Weise
zu, wie die Rahmenbedingungen des Feldaufenthaltes in der Softwarefirma
Zurvan zu bewerten waren, weshalb dieser Namen gewahlt wurde.

Nachdem, wie oben beschrieben, mir auf der Tagung eine Kontaktperson
benannt wurde, habe ich diese per E-Mail kontaktiert. Der Zugang zu die-
sem Softwareunternehmen wirkte streng reglementiert, was sich darin du-
Berte, dass ich von der Kontaktperson zweimal an eine hhere Stelle ver-
wiesen wurde, der gegeniiber das Dissertationsprojekt schriftlich vorgestellt
wurde. SchlieSlich gelangte ich in der Geschiftsfithrung an, mit der person-
lich vor Ort ein Gesprich gefithrt wurde. Sie nahm sich Zeit und erlauterte
die Hintergriinde sowie die Organisation des Softwareprojekts, das eine in
Auftrag gegebene Entwicklung ist. Schliefilich stimmte sie der Teilnahme an
Sitzungen im Rahmen der Softwareentwicklung zu, allerdings unter den Be-
dingungen, dass genau an zehn Sitzungen teilgenommen wird, nicht inter-
agiert werden darf und dass jede Veroffentlichung von Ergebnissen von der
Geschiftsleitung genehmigt werden muss. Mit der Auflage, keine Fragen
oder Wortbeitrige in den Sitzungen dufiern zu diirfen, war meine Rolle klar
auf die Beobachtung fixiert. Die fiir das Projektmanagement dieser Software
zustandige Person, die als Ansprechperson bestimmt wurde, schlug zehn
solcher Termine im zweiten Halbjahr 2020 vor, die teilweise vor Ort und
teilweise telefonisch durchgefiihrt wurden. Die Inhalte der Sitzungen wur-
den in Feldprotokollen festgehalten.

58 Die Beschreibungen der Softwareunternehmen bzw. der Softwareentwicklungsprojekte
unterliegen der Spannung einer ausreichend differenzierten Darstellung vs. der Ge-
wihrung der Anonymitit in einem tiberschaubaren Feld. Aus diesem Grund wurde auf
Nennungen von Namen, Orten oder weiteren Informationen - z.B. die exakten Stellen-
bezeichnungen der Gespréchspartner*innen - verzichtet, die Riickschliisse auf die Un-
ternehmen ermdglichen wiirden. Spatestens bei der Analyse einzelner Funktionalititen
der Fachsoftwaresysteme, insbesondere bei der artefaktanalytischen Auswertung und
der Abbildung von Screenshots [— Kapitel 6.1.1 sowie 6.2.1], ist eine Identifizierung
potenziell moglich, sofern das Softwareprodukt dem Lesenden in seiner Gestalt zum
Zeitpunkt der Auswertung bekannt war. Aus diesem Grund wurde fiir die Veréffentli-
chung von Abbildungen ein explizites Einverstandnis von Verantwortlichen in den Soft-
wareunternehmen eingeholt. Zudem wird bei den Screenshots bewusst nicht der gesamte
Bildschirm abgebildet, sondern lediglich die im Fokus der Analyse stehende Eingabe-
maske.
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Die Gatekeeper*innen hatten in dieser Organisation fiir das Forschungs-
vorhaben entscheidenden Einfluss. Aus der Position der Biirgen heraus ent-
schieden sie dariiber, ,welche Bedeutung auf den Ethnografen iibertragen
wird, indem sie dariiber entscheide[n], wieviel an zugeschriebener Interna-
litat und Vertrauen iibertragen werden kann“ (Dellwing/Prus 2012, S. 92;
Hervorhebung im Original). Aufgrund der Genehmigungspflicht fiir Verof-
fentlichungen und da in diesen Sitzungen fiir das Erkenntnisinteresse und
die Analysen in dieser Arbeit keine relevanten Themen, z.B. die Informati-
onssicherheit der Softwarearchitektur, die Umsetzung von Betreibungsver-
fahren oder der Lebenszyklus der Software behandelt wurden, und kaum
Stakeholder*innen aus der Sozialen Arbeit teilnahmen, wurde die Entschei-
dung getroffen, das empirische Material dieses Falles im weiteren Verlauf
der Arbeit nicht zu beriicksichtigen.

4.2.2 Das Softwareunternehmen Pentimento

In der Kunst beschreibt ein Pentimento eine Verdnderung am Werk, die
wiahrend des kiinstlerischen Schaffensprozesses vorgenommen wurde:

»Pentimenti entstehen, weil der Kiinstler wahrend dieses Prozesses mit der
Komposition, der Linie, der Form und der Farbe um die in seinem Sinn ide-
ale Wiedergabe eines Bildgedankens ringt. Linienfithrungen werden korri-
giert, Formen iibermalt und Farben verandert. (Wikipedia 2022, online)

Mit diesem Ringen um das ideale Bild kann auch die Entwicklungsarbeit
beim Softwareunternehmen Pentimento metaphorisch charakterisiert wer-
den. Die kurz vor dem Einstieg in das Feld gegriindete Firma entwickelt eine
Software fiir den Kinder- und Jugendhilfebereich ,from the scratch’. Das
macht den Fall interessant, da es weder ein Endprodukt noch eingespielte
Nutzungsweisen gab. Die Personen der Geschiftsfithrung sind in Sozialer
Arbeit ausgebildet und haben bereits in diesem Handlungsfeld gearbeitet.
Aus den Erfahrungen, die sie dort machten, kam die Idee auf, ein Fachsoft-
waresystem zu entwickeln, das vordergriindig die Padagogik bzw. Soziale
Arbeit unterstiitzt. Dies nehmen sie als Leerstelle wahr, da sich ,bei Soft-
warelosungen, die es momentan gibt, eher das Controlling durchgesetzt
hat“ (PS6, Z. 2689f.).5° Ihre Vision ist es daher, einen ,,pddagogischen Mehr-

59 Das empirische Material aus Pentimento ist folgendermafien codiert und wird so im wei-
teren Text referenziert: ,Feldprotokolle“ beziehen sich auf die Feldprotokolle, ,PS“ auf
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wert fiir die Jugendlichen zu bekommen® (PS3, Z. 1045f.). Eingel6st werden
soll dies u.a. mit Zugéngen zur Software fiir die Klient*innen samt spezifi-
scher Funktionalititen sowie ,,mit dem hilfeplanorientierten Dokumentie-
ren, Wirkung nachweisen oder Effektivitit von Hilfen“ (ebd., Z. 1043{t.).
Sie wollen sich damit unterscheiden von anderen Softwareunternehmen:

»-Und dass wir in Sachen Controllinginstrumenten [...] die anderen An-
bieter nicht einholen kénnen. Und miissen wir auch nicht. Weil wir den
Wert woanders legen. [...] Wir sollten glaube ich mehr so von der Haltung
oder Vision her [...] von Buurtzorg lernen, der gesagt hat ,mich interes-
sieren die Controllinginstrumente wenig; sondern er hat erst aufs Fachli-
che geschaut. [...] Und das ergibt sich dann daraus, dass man damit ein-
spart, wenn man fachlich gut arbeitet. Und nicht von der Logik wir
gucken aufs Wirtschaftliche, was fiir ein Budget haben wir, und sparen
dann im Fachlichen ein. Ich glaube das bedingt sich anders und deswegen
glaube ich, dass unsere Software auch so orientiert sein muss. Also vom
Fachlichen dann wirtschaftlich die Ableitung und nicht umgekehrt.
(PS3, Z. 1070ft))

Aus dieser Idee heraus haben sie einen ersten Aufschlag einer Software ge-
macht:

~Wir hatten unser Konstrukt, das da jetzt drinsteht. Dann kamen die gan-
zen Riickmeldungen erst dazu.“ (Feldprotokoll 680%0)

Etwa zu dem Zeitpunkt, als die ersten Riickmeldungen aus der Praxis ka-
men, begann der ethnografische Feldaufenthalt bei diesem Softwareunter-
nehmen. Nach einem Telefonat und einem personlichen Gesprach mit der
Geschiftsfithrung vor Ort erkldrte sich das Unternehmen bereit, das For-
schungsvorhaben zu unterstiitzen. Das Unternehmen befand sich gerade in
einer Phase der Zusammenarbeit mit Einrichtungen der Kinder- und Ju-
gendhilfe. Im Rahmen dieser Kooperation nutzten einige Einrichtungen der
stationdren Kinder- und Jugendhilfe einen Prototyp des Fachsoftwaresys-
tems, mit dem zu diesem Zeitpunkt hauptsdchlich dokumentiert werden
konnte. Den Fachkriften der kooperierenden Einrichtungen wurde die
Software zundchst vor Ort vorgestellt und offen mit ihnen diskutiert, ,wie
konnt ihr das bei euch integrieren? Wo seht ihr schon Problematiken® (PS2,

die Interviews mit der Geschiftsleitung, ,PA auf die aufgenommenen Arbeitssitzungen,
»PP* auf die Interviews mit den Fachkriften, die den Prototyp der Software nutzten.

60 Die Nummerierung bezieht sich auf den jeweiligen Absatz im Feldprotokoll, da im Fall
von Pentimento ein fortlaufendes Dokument gefithrt wurde.
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Z.29f.)? Dabei ging es vor allem auch darum, die Mitarbeiter*innen im Um-
gang mit der Software zu schulen und ihnen die Funktionalititen aufzuzei-
gen. Die Einrichtungen nutzten die Software anschlieflend fiir einige Wo-
chen und gaben Riickmeldungen zu Fehlern und Anforderungen. Diese
Riickmeldungen wurden von der Softwarefirma gesichtet und priorisiert.
Aspekte, die sich hauften und fiir das Unternehmen relevant waren, wurden
in einem Update der Software eingearbeitet und in den Einrichtungen aus-
gerollt. Es folgten Zwischenworkshops vor Ort in den Einrichtungen, in de-
nen erneut der Austausch mit der Praxis gesucht wurde:

»Das ist jetzt Stand X. So haben wir es- éhm sind eure Ideen auch umge-
setzt? Fehlt noch was? Was fehlt am Neuen? Was ist euch noch aufgefal-
len, was fehlen konnte?“ (PS2, Z. 56f.)

An diesen Workshops schloss eine mehrmonatige Phase an, in der die Ein-
richtungen weiter mit dem Fachsoftwaresystem arbeiteten und das Soft-
wareunternehmen die aufgenommenen Fehler behob, Anforderungen bear-
beitete und ohnehin geplante Erweiterungen der Software ausspielte. Am
Ende der Kooperation stand ein weiteres physisches Meeting, an dem der
gesamte Prozess der Zusammenarbeit mit den Partner*innen aus der Praxis
riickblickend thematisiert wurde. Das erste und dritte Treffen verlief fiir alle
Einrichtungen dhnlich. Der Zwischenworkshop, der sich an den Bediirfnis-
sen und der Dynamik in den einzelnen Einrichtungen orientierte, wurde
unterschiedlich ausgefiillt (PS2, Z. 11f.).

Mein Feldeintritt fand statt, als die Abschlussworkshops durchgefiihrt
wurden. An acht dieser Workshops in unterschiedlichen Einrichtungen, die
jeweils etwa eine gute Stunde dauerten, konnte teilgenommen und Feldpro-
tokolle angefertigt werden. Die Inhalte der Gespriche, die wihrend des
Feldaufenthalts mit der Geschiftsleitung gefithrt wurden, sind ebenfalls
protokolliert. Fiir den Fall Pentimento sind auf Tonband sechs Interviews
mit der Geschiftsleitung zu unterschiedlichen Zeitpunkten aufgezeichnet
und transkribiert, davon zwei mit je einer Person aus der Geschéftsleitung.
Sie dauerten im Durchschnitt etwas mehr als eine Stunde. Ebenfalls auf
Tonband aufgezeichnet und transkribiert sind drei Arbeitssitzungen zwi-
schen der Geschiftsfithrung und der Leitung der Softwareentwicklung.
Zwei davon dauerten circa 90 Minuten, eines circa 120 Minuten. In den
Workshops selbst wurden - in vorheriger Absprache mit Pentimento — die
Fachkrifte gebeten, fiir Interviews zur Verfiigung zu stehen, in welchen es
um das Fachsoftwaresystem und den Entwicklungsprozess gehen sollte. In
drei Fillen konnten solche (Gruppen-)Interviews durchgefithrt werden.

137

- O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

4 Empirische Zuginge

Einmal mit einer Fachkraft, einmal mit zwei und einmal mit drei Fachkraf-
ten. Sie dauerten circa 45, 60 und 75 Minuten. Im ersten Teil dieser Inter-
views wurden die Fachkrifte gebeten, in Anlehnung an die Denke-Laut-Me-
thode (van Someren et al. 1994) durch das Fachsoftwaresystem in der Art
zu fiihren, wie sie es in ihrem Alltag nutzen. Im zweiten Teil standen die
Wahrnehmungen und Bewertungen der Fachkrifte im Mittelpunkt. Ein
weiteres empirisches Dokument stellen punktuelle Einblicke in das Fach-
softwaresystem dar. Die Softwarefirma hat mir hierfiir eingeschrinkte
Rechte eingerdumt, sodass verschiedene Masken des Programms in Form
von kommentierten Screenshots dokumentiert werden konnten.

Die ethnografische ,Erhebungsstrecke” (Breidenstein et al. 2013, S. 34)
bei Pentimento verlief in der Hauptsache iiber einen Zeitraum von circa
fiinf Monaten, wihrend der ein Gros des empirischen Materials generiert
wurde. Dabei gab es fokussierte Phasen, an denen mehrtigig erhoben
wurde. Das Idealbild des theoretischen Samplings, wie es in der Abbildung
[— Abb. 11] in Kapitel 4.1.2 illustriert ist, konnte in diesem Fall daher nicht
zur Génze realisiert werden. Das Vorgehen zeichnete sich eher dadurch aus,
dass, sobald der Feldeintritt moglich war, ,reichhaltige Daten auf Vorrat®
(Stribing 2014, S. 30) angesammelt wurden, wie es fiir die fokussierte Eth-
nografie iiblich ist [ Kapitel 4.2]. Die Gefahr, die dadurch entsteht, dass
zu viele Daten erhoben werden, bevor mit der Analyse begonnen wird, ist
von Juliet Corbin und Anselm Strauss (2014) wie folgt beschrieben:

»First, theoretical sampling is difficult or impossible because the re-
searcher can't follow up and gather the type of data necessary to develop
a concept fully. Second, a researcher is likely to feel overwhelmed when
confronted with masses of data that need to be analyzed:“ (S. 181)

Als Umgang mit der ersten beschriebenen Gefahr habe ich eine Masse an
Datenmaterial erhoben und gezielte Nacherhebungen durchgefiihrt. Die
zweite potenzielle Gefahr war eine faktische Herausforderung. Die Bewe-
gung ins Feld wurde in der iterativen Erkenntnisarbeit nach der iiberwie-
genden Datensammlung immer wieder symbolisch vollzogen, indem das
inventarisierte Material stets neu in die Analyse einbezogen wurde (Strii-
bing 2014, S. 30). Zudem habe ich offene Fragen, die der Materialvorrat
nicht beantworten konnte, in einem Interview nacherhoben. Der Kontakt
und unregelmaflige Austausch mit der Geschaftsfiihrung bestehen bis heute.
Wihrend der Intensivphase der Erhebung wurde ich meiner Wahrnehmung
nach in der Rolle als Sozialforscher adressiert und in den kooperierenden
Einrichtungen eingefiihrt. In den aufgezeichneten Arbeitssitzungen und
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den protokollierten Workshops wurde versucht dem Prinzip zu folgen, we-
nig Einfluss auf die Abldufe zu nehmen (Rebstein/Schnettler 2018, S. 624).
Einerseits, um den natiirlichen Gang der Dinge nicht zu storen und den
Entwicklungsverlauf nicht zu beeinflussen, andererseits, da zu diesem Zeit-
punkt wesentliches Kontextwissen zum Fachsoftwaresystem fehlte. Dies
glich einer beobachtenden Teilnahme und weniger einer teilnehmenden Be-
obachtung. Die Verfahrensweisen von Beobachtung und Teilnahme verhal-
ten sich ohnehin widerspriichlich zueinander und wurden daher von Fall
zu Fall justiert (Hitzler/Gothe 2015, S. 11; Atteslander 2008, S. 85).

Vor und nach den Workshops war es das Ziel, stirker in eine teilneh-
mende Rolle zu gelangen. In Feldgesprachen und auch den aufgezeichneten
Interviews wurde daher versucht, die Eigenwilligkeit und Eigenstrukturiert-
heit aus Sicht der Angehorigen des Feldes zu erschliefSen (Thomas 2010,
S.468). Neben dem Erkenntnisgewinn dienten die Gesprache vor allem
auch dem Beziehungsaufbau und der -pflege. Uber die Zeit stellte sich mir
als Forschenden die Frage, inwiefern ich dem Unternehmen fiir seine Un-
terstiitzung etwas anbieten miisste, denn es muss ,bedacht werden, dass der
Forscherin in der Hilfestellung ein Dienst erwiesen wird, der ein Ungleich-
gewicht begriindet (Dellwing/Prus 2012, S. 94; dhnlich Knoblauch/Voll-
mer 2019, S. 606). Da mir relativ frith wahrend des Feldaufenthaltes der Zu-
gang zur internen Kommunikationsplattform aus mir unklaren Griinden
entzogen wurde, wurden weitere Einschrankungen befiirchtet. Dem begeg-
nete ich, indem ich dazu iibergegangen bin, Dinge, die ich beobachtete und
die mir bei der Analyse des Fachsoftwaresystems auffielen, in Gesprichen
zurliickzumelden mit dem Ziel, im Sinne einer Reziprozitit den Mehrwert
meiner teilnehmenden Beobachtung aufzuzeigen und dadurch meine Rolle
im Feld zu stabilisieren.

4.2.3 Das Softwareunternehmen Enodia

Das Pseudonym dieses Softwareunternehmens spielt auf die Bewilligungs-
workflows an, die in der Software vorhanden sind und die zum Gegenstand
einer eigenen Analyse gemacht wurden [— Kapitel 6.1]. Enodia ist in der
altgriechischen Mythologie u.a. die Gottheit der Strafen: ,The name ,Eno-
dia’ suggests that she watched over entrances and that she stood on the main
road into a city, keeping an eye on those who entered” (Wikipedia 2023,
online). Symbolisch steht dieser Name auch dafiir, dass sich die Software
von Enodia an ein hoch formalisiertes Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit rich-
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tet: Die Sozialhilfe. Die Sozialdienste erfiillen einen gesetzlichen Auftrag,
bei deren Erfiillung die Software die Fachkrifte unterstiitzen soll (CI2, Z.
9f.).61 Dabei soll sie zugleich entstehende Aufwinde und Kosten verringern
(CS1, Z.3451t.). Auf die Frage, welche Rolle die Software in der Praxis spater
einmal spielen wird, wird im Interview ausgefiihrt, dass sie die bestehende
Arbeit unterstiitzen soll. Als Beispiel wird die Titigkeit der Dokumentation
genannt, iiber welche die Fachkrafte Dinge nachschlagen kénnen und die
gestiegenen Anforderungen an die Rechenschaftslegung ohne grofien Auf-
wand bedient werden (CI1, Z. 1111t.).

Mit dem Vorhaben der Neuentwicklung eines Fachsoftwaresystems fiir
dieses Feld will das Unternehmen Enodia eine moderne Losung auf den
Markt bringen, die ihr bisheriges Produkt ablost. Die Modernisierung des
bestehenden Programms war verschiedentlich und iiber einen langen Zeit-
raum immer wieder Gegenstand von Uberlegungen. Entwickelt wurde das
Vorgingerprodukt in enger Kooperation mit zwei Kund*innen. Durch das
Gewinnen weiterer Kund*innen hat es sich zu einer Standardlésung entwi-
ckelt, die stark von den Bediirfnissen der Kooperationspartner*innen ge-
pragt war, die eine entsprechende Anspruchshaltung entwickelt hatten. Bei
einem dieser Kund*innen hat es dann geméaf§ einer entwicklungsverant-
wortlichen Person ,eine Anderung gegeben, dass sie gesagt haben ,ja eigent-
lich ist das ja ein Standard und ihr macht Standard. Sagt ihr doch jetzt, was
als ndchstes kommt® Und dort hat man dann versucht in die Haltung rein-
zukommen ,es ist unser Produkt; und wir sagen, was als Nachstes gemacht
wird“ (CIL, Z. 30£)).

Neben dieser veranderten Haltung wirkten weitere Uberlegungen wie zur
Aktualitdt der technischen Grundlagen oder der Méglichkeit des Online-
Zugrifts auf die Entscheidung ein, ,auf der griinen Wiese [eine] neue Soft-
ware“ (CI1, Z. 44) zu entwickeln.

Die Entwicklungsarbeit selbst wird im Entwicklungsprojekt nach sog.
Scrum-Prinzipien organisiert. Das ist eine agile Arbeitsmethode der Soft-
wareentwicklung, die ,notwendige Kommunikations- und Feedbackschlei-
fen in einem iterativen Prozess” (Jakoby 2024, S. 165) vereint. Innerhalb des
Unternehmens wurde ein Team zusammengestellt, das verschiedene Kom-
petenzen wie Design, Requirements Engineering oder das Programmieren
vereint. Die Entwicklungsarbeit ist durch Sprints getaktet. Im Rahmen der

61 Das empirische Material aus Enodia ist wie folgt codiert und wird so in der weiteren Ar-
beit referenziert: ,CA® bezieht sich auf die Dokumentation auf der kollaborativen Ent-
wicklungsplattform, ,CI auf die Interviews, ,CV* auf die aufgezeichneten Videos der
Sprint-Reviews und ,CT* auf die protokollierten Telefonate.
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agilen Softwareentwicklung bezeichnet ein Sprint die zeitlich definierten
und aufeinanderfolgenden Arbeitsperioden, in denen jeweils ein Produkt-
fortschritt zu erzielen ist. Im Scrum-Guide ist der auf den Sprint bezogene
Review folgendermafien beschrieben:

»T'he purpose of the Sprint Review is to inspect the outcome of the Sprint
and determine future adaptations. The Scrum Team presents the results
of their work to key stakeholders and progress toward the Product Goal
is discussed.“ (Schwaber/Sutherland 2010, S. 9)

Es war moglich, an diesen Reviews teilzunehmen. Uber den beschriebenen
Kontakt zu einem Vertriebsmitarbeiter konnte ich {iber das Forschungsvor-
haben mit der Geschiftsfithrung bei einem Telefonat ins Gespriach kom-
men. Dieser erste Kontakt war ein sehr bedeutender (Knoblauch/Vollmer
2019, S. 605), da die Entscheidung iiber den potenziellen Feldaufenthalt al-
lein bei dieser Person lag. In dem Telefonat erzahlte sie von den Hintergriin-
den und der Vision der Software und davon, dass sie momentan damit be-
schiftigt sind, eine Community aus Stakeholder*innen aufzubauen mit dem
Ziel, bei den Sprint-Reviews kontinuierliches Feedback zu den je aktuellen
Umsetzungen zu erhalten. Die Geschiftsfithrung bot an, ein vergangenes
Review anzuschauen - die Sitzungen finden jeweils iiber ein Online-Video-
konferenztool statt und werden aufgezeichnet — und zu priifen, inwiefern es
fiir die vorliegende Arbeit interessant ist. Umgekehrt sollte ich die Rolle ei-
nes zusatzlichen Stakeholders einnehmen und aus ihr heraus Feedback an-
bringen. Wiinschenswert wire fiir sie, jemanden aus dem wissenschaftli-
chen Bereich in der Community zu haben. Wir vereinbarten einen nachsten
Termin, an dem die Eindriicke zum Video geschildert und das gewiinschte
Feedback gegeben werden sollte. Bei diesem Folgeaustausch kamen wir zu
dem Schluss, dass meine Teilnahme an den Reviews fiir beide Seiten einen
Gewinn darstellt. Die Rolle eines weiteren externen Stakeholders ist es auch,
die mir die Beobachtungslizenz im Feld stiftete und nach wie vor stiftet
(Breidenstein et al. 2013, S.43). Anders als beim Softwareunternehmen
Pentimento [— Kapitel 4.2.2] war aus diesem Grund das ,keep in the field®
(Thomas 2019, S. 71) qua dieser Rolle gestiitzt und fiir alle Beteiligten ein-
deutig gerahmt. Es musste dadurch weniger aktiv hergestellt werden.

Die Geschiftsfithrung vermittelte mich an eine entwicklungsverantwort-
liche Person, die lange Zeit meine Ansprechperson war. Sie lud mich zu den
Review-Terminen ein und gab den Zugang zu der kollaborativen Entwick-
lungsumgebung, tiber die beispielsweise die Use Cases oder User Stories
nachgelesen werden konnten. Auch wurde der Zugriff auf die aufgezeichne-
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ten Reviews sowie auf die Software zum je aktuellen Stand gewahrt (CT1,
Z.25ft.). Im Laufe der Teilnahme im Feld - ich bin seit tiber drei Jahren Teil
der Community aus Stakeholder*innen - hat es sich als Modus etabliert,
dass ich an den Reviews die beobachtende Seite ausfiille und auch haufig im
Nachgang die Videos anschaue. Dies entlastete die Erhebung von der Fliich-
tigkeit der Situation (Maeder/Brosziewski 1997, S. 335) [— Kapitel 4.3.3.1]
und erdffnete die Moglichkeit, Passagen beliebig oft zu wiederholen. Als
Nachteil dieser onlinevermittelten Meetings stellte sich heraus, dass es keine
gemeinsamen sozialen Situationen des Davor und Danach gibt, in denen
informell in den Kontakt mit den Anwesenden getreten hétte werden kon-
nen. Bis auf einen gemeinsamen Tag, an dem sich die internen und externen
Stakeholder*innen trafen, gab es daher keinen direkten Kontakt zu weiteren
Personen als den beschriebenen. Die teilnehmenden Anteile kamen in se-
paraten Sitzungen zwischen mir und meiner Ansprechperson - resp. spater
mit einer weiteren verantwortlichen Person, die zur Ansprechperson wurde,
da sich Rollen im Unternehmen verdnderten - zu tragen, an denen das
Feedback auf die Reviews zur Diskussion gestellt werden konnte.
Aufgrund der Linge des Feldaufenthalts ist ein grofier Datenkorpus an-
gewachsen, der zum Zeitpunkt der Fertigstellung der empirischen Teile die-
ser Arbeit aus 41 aufgezeichneten Sprint-Reviews besteht, die in der Regel
eine Lange zwischen 30 und 45 Minuten aufweisen. Zu den Videos wurden
Themeninventare erstellt und dort in die Tiefe gegangen, d.h. in die Tran-
skription und Codierung, wo sich mit Blick auf die Fragestellung relevante
Phidnomene zeigten.52 Inhalte aus den erwihnten Telefonaten wurden teil-
weise protokolliert. Dariiber hinaus wurden unzahlige Textfragmente aus
der Entwicklungsplattform gesichtet und dokumentiert und ausgewihlte
Masken der Software betrachtet. Ahnlich wie bei Pentimento wurden
»reichhaltige Daten auf Vorrat“ (Striibing 2014, S. 30) gesammelt. Aufgrund
des vielféltigen Materials, auf das ein Zugriff moglich war, verlief die itera-
tive Bewegung zwischen Feld und Analyse teilweise aber auch idealtypi-
scher, indem insbesondere auf der Entwicklungsplattform und in dem Fach-
softwaresystem fortlaufend und zunehmend spezifischer erhoben wurde,
gerade auch in den Phasen axialen und selektiven Kodierens [— Kapi-
tel 4.3.6]. Eine Zuspitzung des Aufmerkamkeitsfokus erfolgte in diesem
Sinne auch bei der Analyse der Videos der Sprint-Reviews. Nicht zuletzt

62 Die Sensitivitat auf das, was als relevant bewertet wurde, dnderte sich im Laufe des itera-
tiven Erkenntnisprozesses und wurde mit zunehmender Verdichtung der empirischen
Erkenntnisse vor dem Hintergrund der verfolgten Fragestellung spezifischer auf das be-
reits Ausgewertete hin zugespitzt.
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wurden zwei Interviews gefiihrt: ein einstlindiges mit einer entwicklungs-
verantwortlichen Person und ein halbstiindiges nochmals mit derselben
und einer weiteren entwicklungsverantwortlichen Person gemeinsam. Letz-
teres diente v.a. der Kldrung offener Fragen, die sich im Verlauf der Analyse
ergaben.

4.3 Datenerhebung

Nachdem sowohl die gegenstandstheoretische Bestimmung des Untersu-
chungsobjekts der Entwicklungsprozesse von Fachsoftwaresystemen fiir die
Soziale Arbeit [— Kapitel 3] als auch das erkenntnistheoretische [— Kapitel
4.1.1] und das darauf aufsetzende methodologische [— Kapitel 4.1.2 und
4.1.3] Geriist dieser Arbeit ausgearbeitet ist, muss die Frage geklart werden,
wie sich dieser im Feld [— Kapitel 4.2] zu erhebende Gegenstand fiir die
empirische Erforschung zugénglich zeigt. Wie kann diese gegenstandstheo-
retische Bestimmung als Forschungsgegenstand gefasst werden, der ,als
Scharnier zwischen Forschungsfrage und Material“ (Helfferich 2011, S. 27)
fungiert? Der Forschungsgegenstand benennt letztlich, was im empirischen
Material gesucht werden soll und welcher erkenntnistheoretische Stellen-
wert dem Material zugesprochen wird. Diese Bestimmung steht in engem
Zusammenhang mit der methodenpraktischen Umsetzung des Forschungs-
prozesses, sodass diese in diesem Kapitel gemeinsam mit dem Forschungs-
gegenstand ausgearbeitet werden.

4.3.1 Technografische Einzelfallstudien

Das verfolgte Erkenntnisinteresse an der Hervorbringung, Verhandlung
und Technisierung von Aspekten Sozialer Arbeit in Entwicklungsprozessen
von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit fithrte zur Durchfiihrung
von Einzelfallstudien. Sie sollen die Funktion einnehmen, dieses Phdnomen
zu illustrieren und Zusammenhange plastisch darzustellen (Hader 2019,
S. 373). Fallstudien zielen auf die detaillierte Beschreibung und Analyse ei-
nes Falles (Jorgensen 1989, S. 19), auf die ,komplexe, ganzheitliche Analyse
einer bestimmten Untersuchungseinheit“ (Hader 2019, S. 371). Dabei gerat
auch der Zusammenhang zwischen dem Fall und seiner jeweiligen Umwelt
in den Blick (ebd., S. 373). Die Fallstudie ist keine Forschungsmethode, son-
dern vielmehr eine Forschungsstrategie mit dem ,,Ziel eines Tiefenverstiand-
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nisses des Falls“ (Hering/Jungmann 2022, S. 677). Sie zeichnet aus, dass ein
Fall - eine Person, eine Institution, eine Situation oder auch ein Phanomen
(Akremi 2022, S. 411) - untersucht wird.

Im Zusammenhang mit einem moglichen Stichprobenumfang von N =1
(Helfferich 2011, S. 175) ist automatisch auch die Frage nach der Reprisen-
tativitit und Generalisierbarkeit des Einzelfalls aufgeworfen. Im Unter-
schied zu den Prinzipien der Generalisierung, die sich auf das Verhiltnis
zwischen der Stichprobe und der Grundgesamtheit (bzw. einer weiteren
Stichprobe) beziehen, riickt bei der Einzelfallstudie eine theoretische Gene-
ralisierung in den Fokus:

»With theoretical generalization, the purpose of the research is not to gen-
eralize to a population or to other instances, but to build a theory or to
identify a causal mechanism.* (Schreier 2018, S. 87)

Cornelia Helfferich (2011) spricht davon, dass ,die Positionen zur Aussage-
kraft von Einzelfallstudien strittig sind“ (S. 173), zugleich aber allgemein an-
erkannt ist, dass die Verallgemeinerungen auf die ,Rekonstruktion typischer
Muster [...] zielen® (ebd.; Hervorhebung im Original). Der Zusammenhang
zu den Prinzipien der GTM und insbesondere zu der theoretischen Satti-
gung bzw. Hinldnglichkeit [— Kapitel 4.1.2] ist jedenfalls offenkundig. In-
wiefern die in dieser Arbeit herausgearbeiteten Erkenntnisse auf andere
Kontexte und Fille iibertragbar sind, wie es beispielsweise Linda Hering
und Robert Jungmann (2022, S. 685) als Charakteristikum von Einzelfall-
studien ausweisen, kann im Kontext dieser Arbeit nicht beantwortet wer-
den. Vielmehr wird angestrebt, das unterbeforschte Feld fiir den wissen-
schaftlichen Diskurs im Sinne einer beschreibenden Fallstudie zu 6ffnen:

»Explanatory case studies are more suitable for analytic generaliza-
tion, being used for generating and for building theory:* (Schreier 2018,
S.94)

Der generalisierende Anspruch dieser Arbeit lasst sich auch anhand einer
Unterscheidung von Beat Dobeli Honegger zeigen, der zwischen dem Ver-
sionswissen, dem Produktwissen sowie dem Konzeptwissen differenziert
(2023, online). Die Erkenntnisse werden anhand der Untersuchung einer
konkreten Version zum Stand der Erhebung (Versionswissen) der Fachsoft-
waresysteme Enodia und Pentimento [— Kapitel 4.2] (Produktwissen) ge-
wonnen und beschrieben. Die herausgearbeiteten empirischen Erkennt-
nisse sind dann Indikatoren, die das Wissen um Fachsoftwaresysteme fiir
die Soziale Arbeit generell (Konzeptwissen) erweitern.
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Dem Zugang zum Feld tiber die Fallstudie folgen gemaf3 diesen Aus-
fithrungen zwei Dinge. Zum einen verbindet sich mit der Fallstudie ein be-
stimmter Anspruch an die Aussagekraft und Reichweite der empirischen Er-
kenntnisse, zum anderen bildet dieser Zugang das Dach, unter dem ver-
schiedene Methoden zum Einsatz kommen (D6ring 2023, S. 216; Hering/
Jungmann 2022, S. 682), um den ,.Einzelfall in all seinen Facetten beleuch-
ten zu konnen® (Akremi 2022, S. 410). Mit dem erkenntnisleitenden Blick
auf die Fachsoftwaresysteme ,in der Mache (Rammert 2007, S. 3) konkre-
tisiert sich dieses Dach als technografische Einzelfallstudien. Die Techno-
grafie stellt eine Weiterentwicklung des Forschungsprogramms der Ethno-
grafie dar, ein Forschungsstil, mit dem nahezu jeder Aspekt menschlicher
Existenz untersucht werden kann.

»Through participant observation, it is possible to describe what goes on,
who or what is involved, when and where things happen, how they occur,
and why - at least from the standpoint of participants — things happen as
they do in particular situations.” (Jorgensen 1989, S. 12)

Ethnografische Forschungsansitze eint die Intention, das Fremde entde-
cken zu wollen (Bohringer 2020, S. 616). Im Blick auf die Wurzeln der Eth-
nografie zeigt sich ein Wandel dessen, was jeweils unter fremd verstanden
wurde bzw. wird. Fiir das vorliegende Promotionsprojekt ist die alltagssozi-
ologische® Idee tragend, dass eigentlich Vertrautes so betrachtet wird, als

63 Neben der Soziologie des Alltags sind es v.a. zwei Wurzeln, die erwdhnenswert sind: die
ethnologische Kulturanalyse und die Chicago School. Im Zuge der beginnenden Globa-
lisierung und der damit einhergehenden Kolonialisierung stieffen Europder*innen auf als
fremd wahrgenommene Kulturen (Breidenstein et al. 2013, S. 13). Entsprechend hatte
die Ethnologie die Beschreibung dieser Kulturen zum Gegenstand. Zunichst wurde
»Armchair-Wissenschaft“ (Thomas 2010, S. 463) betrieben, d. h., die Grundlage des Wis-
sens iiber diese Kulturen bildeten Reiseberichte oder Briefwechsel. Dies énderte sich mit
der Wende zum 20. Jahrhundert, als Anthropolg*innen begannen, sich selbst an Expedi-
tionen zu beteiligen. Angesichts stets virulenter Methodenfragen entstand die Idee eth-
nografischer Feldforschung (Breidenstein et al. 2013, S. 15ff.), dessen prominentestes
methodisches Postulat von Bronistaw Malinowski stammt: Ethnolog*innen sollen un-
mittelbar in Kontakt mit den zu erforschenden Kulturen treten und sollten sich nicht
mehr mit Wissen aus zweiter Hand begniigen. Er forderte lange Feldaufenthalte von min-
destens einem Jahr, damit die Prasenz der Forschungsperson die ,Eingeborenen’ in jhrem
alltaglichen Leben nicht mehr beeinflusse. Ziel der ethnografischen Feldforschung ist es,
den ,Standpunkt der Eingeborenen, seinen Bezug zum Leben zu verstehen und sich seine
Sicht seiner Welt vor Augen zu fithren“ (Malinowski nach Breidenstein et al. 2015, S. 17).
Damit hat Bronistaw Malinowski fiir drei heute noch wichtige Prinzipien den Grundstein
gelegt: Die Anwesenheit der Forschungsperson im Feld, die Suche nach der Binnenper-
spektive des Feldes sowie das Verstehensproblem, woraus das ,Vertrautmachen mit dem
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wire es fremd (Luders 2009, S. 390). Es gilt nicht die ,Fremdheit des Ge-

gen

stands zu iiberwinden, sondern eine Fremdheit des Beobachters herzu-

stellen” (Breidenstein et al. 2013, S. 30). Die eigene Wahrnehmung als fremd
anzustreben reduziert die Gefahr, Beobachtetes direkt in den eigenen Ver-
stindnishorizont einzuriicken, wodurch die Logiken des Feldes durch

das

personliche Vorverstindnis der Forschungsperson eingefirbt werden

(Thomas 2010, S. 466). Diese bewusste Distanzierung zum Feld unterstiitzt
eine theoretisch-analytische Perspektive (Knoblauch/Vollmer 2019, S. 604).

Heutzutage ist die Ethnografie in vielzdhlige Varianten aufgefdchert,o4
wovon eine die angesprochene Technografie ist. Sie verfolgt das Ziel, ,Tech-

64
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Fremden“ (Breidenstein et al. 2015, S. 18) erwichst. Eine solche Leitidee der Entdeckung
des Fremden wurde durch die Subkulturforschung der Chicago School anschlussfahig an
die Sozialwissenschaften gemacht. Fiir die Soziale Arbeit ist in historischer Betrachtung
bemerkenswert, dass die Chicago School und ihre Forschungstradition ,sowohl thema-
tisch als auch methodisch in nicht unerheblichem Maf3e an verschiedene Forschungen
an[kniipfte], die von Sozialreformer(inne)n und Sozialarbeiterinnen auflerhalb der Uni-
versitat durchgefithrt wurden® (Miethe 2010, S. 67). Dabei wurde vor allem an Arbeiten
angekniipft, die im Umfeld des von Jane Addams gegriindeten Hull House entstanden
sind (ebd.). Jedenfalls: Die Stadtforschung der Chicago School hatte ihre Hochzeit zwi-
schen 1920 und 1940, einer Zeit, in der Chicago durch hohe Immigrationsstrome aus
Europa und Asien gepragt war. Die entstehende kulturelle Vielfalt bot die Moglichkeit
von Fremdheitserfahrung in der eigenen Gesellschaft, die methodisch als fremde Kultur
behandelt wurde (Breidenstein et al. 2013, S. 24). Dies fiihrte zur ,Kulturanalyse im ei-
genen Land“ (ebd., S. 21). Grofistidte wurden von Robert Park, einem bedeutenden Ver-
treter der Chicago School, als ,,Labore moderner Subjektivitdt“ (Linde nach Breidenstein
et al. 2013, S. 22) gesehen. Robert Park, der zuvor Reporter war, war es auch, der zur
Analyse dessen auf die direkte Beobachtung setzte. Wie dies methodisch umzusetzen sei,
war allerdings noch nicht ausgearbeitet und zeigte sich erst im Laufe der Entwicklung der
Chicago School. Ohnehin wurde weniger eine methodische Strenge betont, sondern die
»Fantasie, einen Zugang zu Feldern zu finden“ (Breidenstein et al. 2013, S. 23). Fiir Ro-
bert Park war die Feldforschung in die Tiefe gehende Reportage: ,,Der Feldforscher sollte
ein hellhoriger und scharfsinniger Indiziensammler sein, der kleine Details aufspiirt, um
sich anhand solcher interessanter Scherben einen Reim auf gréflere Zusammenhénge®
(ebd.) zu machen. Die Zuginge eint zum einen der , Erkenntnisstil des Entdeckens“ (ebd.,
S. 13; Hervorhebung im Original), zum anderen, dass dieses Erkennen mit Hilfe der Un-
terscheidung von Fremden und Vertrautem organisiert wird (ebd.).

»Neben einer Spezialisierung auf verschiedene Gegenstinde (Ethnographie der Kommu-
nikation, des Diskurses, der Events, der Situation, der Stadt, der Szenen, der Organisati-
onen, des Internets) zeichnet sich auch die Auflosung des engen Zusammenhangs der
Ethnographie mit einem besonderen Ort ab [...]. Im Unterschied zur konventionellen
Ethnographie, die sehr langfristig an festen Orten und zumeist auch mit gleichbleibenden
Akteur*innen betrieben wird, zeigt sich eine zunehmende Tendenz zur Fokussierung auf
bestimmte Interaktionssituationen (Knoblauch 2001), auf rdumliche Bewegungen von
Akteur*innen (Walking along; Ethnographie der Migration) und sogar auf die Bewegung
und Verschiebung von Gegenstinden (etwa in der ,Akteur-Netzwerk-Theorie*)“ (Knob-
lauch 2014, S. 522).
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niken in der Entstehung - sozusagen Techniken in der Mache — und Tech-
niken im Vollzug - Techniken beim Mitmachen - aus der Néhe zu beobach-
ten und intensiv zu beschreiben“ (Rammert 2007, S. 3). Technografische
Studien hegen demnach ein Interesse an ,feingliedrigen Beschreibungen
und Analysen der Zusammenhinge von Materialititen und Bedeutungen
beim Herstellen und Verwenden von Technik® (PafSmann/Schubert 2022,
S.284). Dazu kniipft die Technografie an die Methoden der Beobachtung,
Aufzeichnung und Beschreibung an, wie sie in der Ethnografie etabliert sind
(Rammert/Schubert 2006, S. 13). Aufgrund der Fokussierung der Techno-
grafie auf diesen spezifischen Gegenstandsbereich wird der Anschluss an
die fokussierte Ethnografie hergestellt (Rebstein/Schnettler 2018, S. 613).

Mit der fokussierten Ethnografie will Hubert Knoblauch eine praktizierte
Form ethnografischer Forschungstitigkeit bewusst machen, um sie metho-
dologisch zu reflektieren (Knoblauch 2001, S. 125ff.). Damit vertritt er die
Auffassung, dass die ,,Ethnographie durch ihre Praxis definiert” (Knoblauch
2002, S. 131; Hervorhebung im Original) wird. Die Fokussierung zielt auf
die ,Konzentration auf bestimmte Aspekte von Feldern“ (Knoblauch 2001,
S. 126). Bewusst werden Orte, Zeiten und Kontexte fir den Feldaufenthalt
ausgewahlt (Tuma et al. 2013, S. 65), in denen sich eher kurz aufgehalten
wird, dafiir aber grofie Datenmengen erhoben werden (Knoblauch 2001,
S.130). Diese und andere Kontrastierungen zur gingigen Ethnografie las-
sen das Spezifikum der fokussierten Ethnografie deutlich werden, wie die
nachfolgende Tabelle zeigt [— Tab. 1].

Tab.1: Vergleich konventionelle und fokussierte Ethnografie
(nach Knoblauch 2001, S. 129)

Konventionelle Ethnografien Fokussierte Ethnografien
Langfristige Feldaufenthalte Kurzfristige Feldaufenthalte
Erfahrungsintensiv Datenintensiv/analyseintensiv
Zeitextensiv Zeitintensiv

Impressionen Technische Aufzeichnungen
Schreiben Aufzeichnen

Solitdre Erhebung und Auswertung | Einbezug von Forschergruppen

Offen Fokussiert
Erfahrungen Kommunikative Aktivititen
Teilnehmerrolle Feld-Beobachtungsrolle
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Konventionelle Ethnografien Fokussierte Ethnografien
Erfassung des Insiderwissens Erfassung des Hintergrundwissens
Subjektiv verarbeiten Konservieren

Notizen Transkriptionen und Notizen
Kodieren Kodieren und Analyse

Neben den Spezifika der Feldaufenthalte und der Fokussierung auf einen
bestimmten Bereich ist es eine weitere Eigenschaft der fokussierten Ethno-
grafie, die fiir die umgesetzten technografischen Einzelfallstudien bedeut-
sam war: Thr Interesse an miindlicher Kommunikation (Knoblauch 2001,
S.131) und an dem Hintergrundwissen der Akteur*innen im Feld:

Es geht ,nicht um die Rekonstruktion eines kulturell typischen subjekti-
ven Wissensvorrats. Die fokussierte Ethnographie beschrankt sich viel-
mehr auf das Hintergrundswissen hinsichtlich des Ausschnitts, der von
den aufgezeichneten Daten abgedeckt wird. Wird etwa der Umgang mit
einer bestimmten Technologie untersucht, so wird das Hintergrundswis-
sen hinsichtlich dieser Technologie erhoben.“ (ebd., S. 133; Hervorhe-
bung im Original)

Mit diesem Zugang kann an das Interesse am (versprachlichten) Wissen der
Beteiligten dariiber, was Soziale Arbeit ausmacht [Doing Social Work, —
Kapitel 3.5] angeschlossen werden. Die Tatsache, dass Software als binr re-
duziertes Wissen konzeptualisiert wird [— Kapitel 3.5], plausibilisiert diese
Fokussierung auf das Hintergrundwissen zusétzlich.6

Innerhalb dieses Daches technografischer Einzelfallstudien fungieren zur
Bearbeitung der Fragestellung als empirisches Datum Ausschnitte der Fach-
softwaresysteme, die ,,soziale Wirklichkeit im Vollzug“ (Knoblauch/ Vollmer
2019, S. 603) einzelner Arbeitsepisoden des Entwicklungsprozesses sowie
,Erzéhlungen iiber® diesen Prozess und dessen Bewertung.6¢ Thre Erhebung
und Erforschung erfordern unterschiedliche methodische Umsetzungen. In
der fokussierten Ethnografie wird wie in der konventionellen Ethnografie
von einem Methoden-Mix ausgegangen (Knoblauch 2002, S. 131). Dieser
wird orientiert von einem ,feldspezifischen Opportunismus® (Breidenstein

65 Im Unterschied zu konventionellen Ethnografien stehen in dieser Arbeit gemaf3 den ge-
genstandstheoretischen Ausfithrungen [— Kapitel 3] keine Praktiken im Fokus.

66 Die Entscheidung fiir diese Daten und methodischen Umsetzungen ist Ergebnis der ite-
rativen Auseinandersetzung mit dem Feld [— Kapitel 4.1.2], die von einer methodenplu-
ralen und fallspezifischen Grundhaltung (Liiders 2009, S. 389) gepragt war.
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et al. 2015, S. 39), einer Strategie, ,die feldsensitiv diejenigen Methoden zu
nutzen habe, welche im dialektischen Verhaltnis von Feld und Forschungs-
interesse emergieren® (Meier/Budde 2015, S. 149). Unterschiedliche Erhe-
bungsmethoden fordern unterschiedliche Datentypen zutage, sodass das
Diktum ,,All is Data“ (Mey/Mruck 2011, S. 34) der GTM zu einer Reflexion
der einzelnen Datentypen fiihrt. Eine solche methodologisch-methodische
Reflexion der Datentypen aus den technografischen Fallstudien ist Gegen-
stand des folgenden Kapitels.

4.3.2 Fachsoftwaresystem-im-Werden: Artefaktanalyse

Es zeigte sich in der bisherigen Ausarbeitung, dass die Softwareentwicklung
als Wechselspiel zwischen der Technikstruktur des Fachsoftwaresystems zu
einem bestimmten Zeitpunkt und der sich zu diesem Zeitpunkt auf sie Be-
zug nehmenden Hervorbringungen als Grenzobjekt bzw. von Sozialer Ar-
beit durch die beteiligten Sozialweltangehorigen aufgespannt werden kann
[— Kapitel 3.6]. Um die Seite der materiellen Beschaffenheit im Sinne der
Technikstruktur eines Fachsoftwaresystems empirisch in den Blick nehmen
zu konnen, wurde sie fiir diese Arbeit unter Zugrundelegung der Arte-
faktanalyse forschungsgegenstindlich gemacht. Deren methodologische
Fundierung und ihre forschungspraktische Umsetzung zu skizzieren, ist das
Ziel dieses Kapitels 4.3.2.

»An artifact has a story to tell about the person who made it, how it was
used, who used it, and the beliefs and values associated with it. (Norum
2008, S. 23)

Im Anschluss an die gegenstandstheoretische Bestimmung von Fachsoft-
waresystemen [— Kapitel 3] pointiert auch dieses Zitat von Karen E. No-
rum unterschiedliche Perspektivierungen des Verhiltnisses zwischen dem
Sozialen und den Artefakten. Bemerkenswert ist, dass trotz dieser Bedeu-
tung der empirische Zugang zu Artefakten bisher in den Lehrbiichern der
Qualitativen Sozialforschung nur am Rande behandelt wird. Dies triftt ins-
besondere auf all jene Artefakte zu, die kein Text, Bild oder Video sind
(Froschauer 2012, S. 256). Eine Ausnahme bildet das von Manfred Lueger
und Ulrike Froschauer herausgearbeitete Verfahren der Artefaktanalyse. Sie
verstehen die Artefaktanalyse, deren mafigeblicher Ausgang bei Manfred
Lueger (2000) zu finden ist, als ,eigenstdndiges interpretatives Verfahren zur
Rekonstruktion von Bedeutungen und Sinngenerierungsprozessen in sozi-
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alen Systemen® (Froschauer 2012, S.257). Im Kern des Interesses liegen
nicht die Artefakte an sich, sondern die Tatsache, dass sie ,Verweise auf das
soziale Leben sind“ (Lueger/Froschauer 2018, S. 35). Diese Zielsetzung der
Artefaktanalyse leitet sich aus dem zugrundeliegenden Artefaktverstandnis

ab:

»Sie sind durch Menschen hergestellt und materialisieren folglich Inten-
tionen, Kompetenzen und Kooperationen; sie treten den Menschen als
selbstauferlegte duflere Bedingung gegeniiber und beeinflussen Wahr-
nehmungen und Handlungen; sie erméglichen und behindern Aktivita-
ten und erfiillen vielfaltige Funktionen; sie beriihren vielfach die Ge-
fithlswelt und zeigen soziale Positionen an; sie beeinflussen damit die
Lebensqualitat sowie die Art des Zusammenlebens insgesamt. (Lueger/
Froschauer 2022, S. 520)

Artefakte sind insofern nicht lediglich Produkte der Vergangenheit, die in
ihrer Gegenwirtigkeit einer Analyse unterzogen werden. Sie stellen zugleich
in die Zukunft gerichtete Kommunikationsmittel dar (Froschauer 2009,
S. 329).

In dieser vielfaltigen Verweisung auf das soziale Leben enthalten Arte-
fakte manifeste sowie latente Informationen (ebd., S. 331). In Bezugnahme
auf die Bildanalyse geht die Artefaktanalyse davon aus, dass der Bedeu-
tungsgehalt von Artefakten nicht aus ihrer &ufSeren manifesten Erscheinung
abzuleiten ist. Vielmehr muss man den ,Bedeutungshof der Elemente eines
Artefakts zuerst zerlegen und dann in ihrer Kombination in einem sozialen
Kontext aufbauen® (ebd.). Entsprechend der Verortung der Artefaktanalyse
im interpretativen Paradigma wird nicht davon ausgegangen, dass Artefakte
;wie sie sind‘ zugénglich sind. Erkenntnis, so die Pramisse, ist ein aktiver, an
das erkennende Subjekt gebundener Prozess [— Kapitel 4.1.1].

Um dies methodisch anzuleiten, halt die Artefaktanalyse fiinf Analyseper-
spektiven bzw. -ebenen vor [— Tab. 2] (Lueger 2000; Lueger/Froschauer
2018).67

67 Bei Manfred Lueger (2000) ist der Forschungskontext noch als eigenstindige Analyse-
ebene gefithrt. Dieser geht in spateren Verdffentlichungen (exemplarisch Lueger/
Froschauer 2018) den Ebenen voraus. An die Stelle der Ebene des Forschungskontextes
ist die der ,,Existenzbedingungen des Artefakts“ getreten.
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Tab.2: Ebenen der Artefaktanalyse (nach Lueger/Froschauer 2018, S. 65)

Ebenen der Analyse von Artefakten

Erkenntnisinteresse

Forschungskontext I
orschungsrontex Integration in den Forschungsprozess
der Artefaktanalyse o
Spezifikation der Artefaktanalyse
Existenzbedingungen Existenzgriinde
des Artefakts Existenzvoraussetzungen
Materialitdt
Deskriptive Analyse Innere Struktur

Kontextcharakteristik

Soziale Bedeutungen

Alltagskontextuell . )
agsiontextuetie Involvierte Akteur*innen

uoyvgaidioguy 4ap
Yo1249QUAD]

Sinneinbettung .
Situierte Kontextanalyse
Produktion
Distanziert-strukturelle Artefaktumgang
Analyse Wirkungen & Funktionen
Szenische & soziale Integration
. Vergleichbare Artefakte
K‘XZ‘Z ;lrsaet;ve Typische Artefaktkontexte
4 Verkniipfung mit weiteren Analyseverfahren
Zusammenfassung (Re-)Konstruktion des Artefaktkontextes
der Artefaktanalyse in Hinblick auf das Erkentnnisinteresse

Ulrike Froschauer (2009, 2012) komprimiert das Vorgehen von Manfred
Lueger (2000) und formuliert zwei Verfahrensschritte. Sie argumentiert,
dass der Forschungskontext bereits durch die begriindete Einbettung der
Artefaktanalyse in den Forschungszusammenhang Beriicksichtigung fin-
det. Die restlichen vier Ebenen werden jeweils zu zweit miteinander ver-
quickt:

»Die deskriptive Ebene und die alltagskontextuelle Sinneinbettung wer-
den zu dem Schritt der ,dekonstruktiven Bedeutungsrekonstruktion® zu-
sammengefiihrt. Der zweite Schritt verkniipft die distanzierend-struktu-
relle und die vergleichende Analyse zur ,Rekonstruktion der latenten
Strukturen der Organisation®68 (Froschauer 2009, S. 333)

68 Es ist zu vermuten, dass der Organisationsbezug an dieser Stelle deshalb so prominent
ist, da der Beitrag in einem Buch zur Organisationsforschung publiziert wurde. In ande-
ren Verdffentlichungen ist im Zusammenhang mit dieser methodischen Uberlegung der
Perspektivierung von ,einem sozialen Kontext von Praktiken und makrostrukturellen

151

Access - O



https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

4 Empirische Zuginge

Die dekonstruktive Bedeutungsrekonstruktion zielt zunéchst auf die mani-
festen Informationen des Artefakts. Dazu wird der Sinngehalt des Artefakts
durch seine Zerlegung ,zerstort’ Die derart konstruierten Subeinheiten des
Artefakts werden bezogen aufihre materielle Beschaffenheit, die Struktur der
Artefaktgestaltung sowie auf textliche Elemente des Artefakts hin beschrie-
ben und hieriiber in ihren Bedeutungsmdglichkeiten erschlossen. Die her-
ausgelosten Teile des Artefakts werden dazu formal beschrieben und diese
Beschreibungen mit méglichen Bedeutungen verbunden. Die anschliefSende
Perspektive der alltagskontextuellen Sinneinbettung nimmt nun wieder die
Gesamtheit des Artefakts in den Blick. Dazu werden die Bedeutungsmoglich-
keiten aus einer von den Forschenden eingenommenen Position der ,alltags-
kompetenten Beobachter® (Froschauer 2009, S.335) herausgearbeitet und
mit den in der formalen Deskription entworfenen Bedeutungsmdoglichkeiten
kontrastiert. Fragenkomplexe zu den Grenzziehungen des Artefakts oder zur
Organisationseinbettung konnen diesen Arbeitsschritt unterstiitzen helfen.
Insofern Artefakte ,ihre alltagsweltliche Bedeutung nicht direkt preisgeben®
(ebd.), muss an dieser Stelle bereits ein Sinnhorizont unterstellt werden.
Der zweite Schritt der Analyse besteht in der distanzierend-integrativen
Rekonstruktion latenter Organisationsstrukturen. Die im ersten Schritt an-
gefertigten und noch als quasi ,diinne’ Beschreibungen anzusehenden pro-
duzierten Texte (Memos) werden zunehmend zu einer ,,Thick Description®
(Geertz 1973, S. 3) aufbereitet. ,,Untersucht werden soll, welche sozialen
Strukturen wahrscheinlich in die Herstellung und den Gebrauch des Arte-
fakts eingegangen sind bzw. noch immer in den organisationalen Alltag ein-
gehen® (Froschauer 2009, S.335). Dieses Ziel wird verfolgt tiber die sog.
Strukturanalyse und eine Bewegung, die sich zunehmend vom Artefakt
entfernt und der Organisation bzw. dem sozialen Kontext zuwendet. Der
Sinnhorizont der Organisation bzw. der des im Interesse der Forschung ste-
henden sozialen Kontextes wird mit den in der formalen Deskription ent-
worfenen Bedeutungsméglichkeiten kontrastiert.® Dieser zweite Schritt der
Artefaktanalyse ermdéglicht die Einnahme oder zumindest die Anndherung
an diesen Sinnhorizont. Denn es gilt, ,die verschiedenen Verweisungshori-

Beziigen® (Lueger/Froschauer 2018, S. 77) im Sinne der involvierten Menschen und Kon-
texte die Rede.

69 An dieser Stelle zeigt sich, wie befruchtend ein tiber die Ethnografie gewonnener ,insider
point of view® (Liiders 1995, S. 319) [— Kapitel 4.3.1] fiir die Artefaktanalyse sein kann.
Das erhobene Hintergrundwissen in der fokussierten Ethnografie kann zur zusitzlichen
Perspektivierung genutzt werden, um die Ergebnisse der formalen Deskription der Arte-
faktanalyse zu kontrastieren.
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zonte zu untersuchen, welche den Kontakt mit Artefakten regeln (Lueger/
Froschauer 2018, S. 43), und die alltagsweltliche Bedeutung vor dem Hin-
tergrund eines spezifischen Sinnhorizonts zu erschlieflen (Froschauer 2009,
S.335). Indem ,die Organisation als Gefiige der Bedingungen fiir die Exis-
tenz des Artefakts rekonstruiert wird“ (ebd., S. 331), wird ein verstehbarer
Zusammenhang entfaltet, der auch die ,Dynamik der Organisation® (ebd.)
bzw. die des sozialen Kontextes ans Tageslicht bringt. Manfred Lueger
(2000) zieht den Vergleich zu einem Kriminalbeamten:

»Ob ein Haar eine ,heifle’ Spur ist (Haar des Titers), ob es fiir den Fall
irrelevant ist (Haar eines unvorsichtigen Ermittlungsbeamten), ob es eine
falsch gelegte Spur ist (Haar einer Person, auf die der Téter den Tatver-
dacht lenken méchte), ob es eine nicht besonders hilfreiche Spur ist (die
Wohnung ist iibersdt mit Haaren vieler Menschen und Tiere) etc., ist
nicht eine Frage des Haares, sondern eine der konstruktiven Ordnungs-
leistung, die sich aus dem Umfeld des aufgefundenen Haares bestimmt.*
(S. 151)

Im Einklang mit den Einsichten des Symbolischen Interaktionismus entwi-
ckeln sich die Artefaktbedeutungen in einem sozialen Kontext und werden in
Interaktionen hervorgebracht und verdndert. Daher lassen sie sich — wie das
Beispiel des Haares veranschaulicht — nicht von ihrem sozialen Kontext ab-
spalten (Lueger/Froschauer 2022, S. 522). ,Just as it is dangerous to take in-
terview and observational data out of context, it is risky to take artifacts out
of context (Norum 2008, S. 24). Fragen zu den Aspekten der Produktion und
der Artefaktgeschichte (etwa danach, wer es hergestellt hat), dem Artefaktge-
brauch (z.B. fiir wen es hergestellt wurde und wofiir es verwendet wird), den
Funktionen des Artefakts (z.B. die Frage danach, wie das Artefakt in die Ab-
ldufe der Organisation eingebunden ist) und der sozialen Bedeutung des Ar-
tefakts (z.B. wie das Artefakt mit den Differenzierungen der Organisation
verkniipft ist) konnen diese analytische Bewegung anleiten (ebd., S 335f.).

Ganz im Sinne der GTM [— Kapitel 4.1.2] folgt im Verfahrensvorschlag
der Artefaktanalyse auf diese Strukturanalyse eine komparative Analyse. In
den Publikationen zur Artefaktanalyse mit ausgepragtem Organisationsbe-
zug werden zur Kontrastierung organisationsinterne, organisationsexterne
und Vergleiche mit anderen Materialien vorgeschlagen (Froschauer 2009,
S. 336). In eigenstdndigen Verdffentlichungen zur Methode der Artefaktana-
lyse werden vergleichbare Artefakte, typische Artefaktkontexte sowie die
Verkniipfung mit weiteren Analyseverfahren angefiihrt, um die verglei-
chende Analyse umzusetzen (Lueger/Froschauer 2018, S. 87ft.).
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SchliefSlich geht es darum, die Ausdrucksgestalt des analysierten Arte-
fakts in einen argumentativen Kontext zu stellen und sie gewissermafien zu
ibersetzen, sodass — zusammengefasst — dieser von Ulrike Froschauer
(2009, 2012) vorgelegten Lesart der Artefaktanalyse drei Schliisselmomente
unterliegen:

,Diese analysierende Ubersetzungsleistung vollzieht sich methodisch in
zwei Schritten. Der erste erfordert eine moglichst prézise dekonstruie-
rende Deskription, in der das Artefakt in seiner Ganzheit betrachtet und
aus der Perspektive der Forschung zu einem Feldprotokoll verschriftet
wird (Strauss 1991). Dieses schriftliche Protokoll zerstort die Ganzheit
des Artefakts und stellt kiinstlich eine sequenzielle Ordnung her. Die hiu-
fig sehr zeitintensive Arbeit der Deskription ist notwendig, um im zwei-
ten Schritt das auf diese Weise dekonstruierte Artefakt in einen Kontext
latenter Sinnstrukturen zu stellen. Dies geschieht durch die kontrastie-
rende Analyse von Interpretationsvarianten, die durch extensive Sinnaus-
legung, d.h. durch einen Prozess der Erzeugung von méglichst vielen
moglichen Bedeutungen, gewonnen werden. Dieser Interpretations-
schritt beschaftigt sich mit der Einbettung des Artefakts in den organisa-
tionalen Kontext, der die Grunde fur die Produktion, den Prozess der
Herstellung, die Funktionen und den Umgang mit dem Artefakt umfasst.
(Froschauer 2009, S. 332)

Dieses Verfahren, welches auf Artefakte ausgerichtet ist, weist einen brei-
ten Gegenstandsbereich auf. Denn als Artefakte konnen beispielsweise
Fotos, Bilder, Texte, Symbole, technische Ausstattungen oder produzierte
Gegenstinde angesehen werden, die damit potenziell in den Fokus der
Analyse geraten konnen (Froschauer 2009, S. 329). Daraus folgt, dass die
methodische Vorgehensweise der Artefaktanalyse allgemein formuliert ge-
halten ist. Sie muss in Abhéngigkeit der Fragestellung sowie des zu untersu-
chenden Artefakts ganz im Sinne der Gegenstandsangemessenheit ange-
passt werden (Lueger/Froschauer 2018, S.59). Entsprechend kann auch
die Funktion der Artefaktanalyse fiir eine empirische Studie unterschied-
lich ausfallen. Es stellt sich u.a. die Frage, wie die Analyse in den For-
schungszusammenhang eingebunden ist. Vor dem Hintergrund der Aus-
richtung der vorliegenden Arbeit ist in erster Linie die konkrete materielle
Beschaffenheit des Fachsoftwaresystems-im-Werden zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt von Interesse. Insofern liegt ein Hauptaugenmerk auf der
Ebene der deskriptiven Bedeutungsrekonstruktion. Wie herausgestellt
»spielen die Materialitit, die innere Struktur sowie die typischen Charakte-
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ristika des Artefakts eine grof3e Rolle. [...] Die Analyse konzentriert sich
darauf, was der untersuchte Gegenstand materialisiert und welche Eigen-
schaften dafiir kennzeichnend sind“ (ebd., S. 71). Im Horizont sowohl der
Verdichtung von Bedeutungen verhandelter und materialisierter Vorstellun-
gen Sozialer Arbeit als auch der Komparation liefert die distanzierend-in-
tegrative Rekonstruktion der latenten Informationen jedoch auch wichtige
Impulse zur Beantwortung der Forschungsfrage. Daher kommt die Arte-
faktanalyse dort zum Einsatz, wo im Prozess des ,Catching the pheno-
menon” (Thomas 2019, S.47) fiir die Forschungsfrage bedeutsame Pha-
nomene im Feld bzw. im sonstigen empirischen Material beginnen sich her-
auszukristallisieren. Nicht zuletzt aufgrund der hohen Komplexitit der
Fachsoftwaresysteme und ihrer Verdnderungen iiber die Zeit ist es ohnehin
nicht méglich, das Artefakt des Fachsoftwaresystems-im-Werden in seiner
Génze artefaktanalytisch auszuwerten.”® Ausgangspunkt bilden einzelne
ausgewidhlte Funktionalititen oder Dialogfenster, die als Analyseeinheiten
behandelt werden. Das ist das, was Thomas Ley (2021) mit der ,Moment-
aufnahme der Software® (S. 325) meint und welche in der vorliegenden Ar-
beit als Screenshots festgehalten sind. Um von diesen Momentaufnahmen
ausgehend Meniistrukturen in den Blick zu bekommen, wurden Datenein-
gaben simuliert und den ,ikonographischen Pfade[n] innerhalb der Soft-
ware” (ebd.) gefolgt.

Damit ist der forschungsgegenstindliche und -praktische Umgang mit
dem digitalen Artefakt des Fachsoftwaresystems-im-Werden beschrieben.
Integriert in die Visualisierung des Prozesses der Softwareentwicklung, wie
sie in Kapitel 3.7 entfaltet und beschrieben ist, gestaltet sich dies folgender-
maflen. Die Artefaktanalyse setzt an verschiedenen Zeitpunkten des Ent-
wicklungsprozesses an und fokussiert einzelne Funktionalititen bzw. das
Fachsoftwaresystem in ihrem je aktuellen Zustand der informationstechni-

70 Obwohl, wie zu zeigen sein wird [— Kapitel 6.2.1], es zum Beispiel einen Unterschied
macht, von wo aus der sog. Absprung innerhalb des Fachsoftwaresystems zu einem
bestimmten Menii genommen wird. Zudem werden manche Zusammenhinge, die in
der Tiefe der Datenbank liegen, nur iiber bestimmte Oberflichen erkennbar. Wechsel-
verhiltnisse, die iiber Eingabemasken hinweg bestehen, bleiben durch eine solche
losgeloste Betrachtung einzelner Fenster unkenntlich. Solche Zusammenhinge wer-
den, wo sie bekannt sind, erwdhnt. Ein potenzielles Risiko des Nicht-Entdeckens
bleibt aber aufgrund dieses Aufbaus einer Software und der Unmdglichkeit, ein um-
fassendes Fachsoftwaresystem artefaktanalytisch auszuwerten, bestehen. Insgesamt ist
es bemerkenswert, dass das Verfahren bislang nicht fiir digitale Artefakte spezifiziert
wurde. Die Ausfithrungen zur Besonderheit von Software [— Kapitel 1.1] haben die
in dieser Arbeit durchgefiihrte Artefaktanalyse fiir die Spezifika des Digitalen sensibili-
siert.
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schen Ausgestaltung. Die Lupe, die sich auf einzelne Zustinde richtet, sym-
bolisiert diesen Zugriff [— Abb. 13].

Artefaktanalyse

Q

Soziale Wikt Soziale Arbeit
JPrimary activity® und J4h dara le Perspektivieruflilen
A<

Soziale Welt
Softwareentwicklung
Entstehende Software

(Grenzobjekt-im-Werden)

Arena Softwareentwicklung
Soziale Welt Management

Trajektorie der Softwareentwicklung

ADb. 13: Positionierung der Artefaktanalyse im Prozess der Softwareentwicklung

In dieser idealtypischen Konzeptualisierung des Entwicklungsprozesses
von Fachsoftwaresystemen, aber auch in den Ausfithrungen von Manfred
Lueger und Ulrike Froschauer selbst (2022), wird deutlich, dass die Arte-
faktanalyse ihre Starke im Zusammenspiel mit anderen Methoden ausspielt.

»In Kombination mit Gesprachen iiber die Artefakte ldsst sich erkunden,
welche Bedeutungen Akteur*innen mit ihnen verbinden, wie sie den Um-
gang mit ihnen sowie die mit ihnen verbundenen Ereignisse und Pro-
zesse wahrnehmen. Beobachtungen wiederum sind hilfreich, um die
Herstellung oder Handhabung der Gegenstinde besser zu verstehen und
um die Art der Herstellung des materiellen Umfeldes sowie deren Wir-
kungen zu untersuchen: (ebd., S. 526)

Die im Zitat angesprochene Arbeit am Fachsoftwaresystem-im-Werden ist
ein weiteres interessierendes empirisches Phdnomen des vorliegenden For-
schungsprojekts, das als Nachstes betrachtet wird.

4.3.3 Arbeitsepisoden im Vollzug: Feldprotokolle, Audio- und Videoauf-
zeichnungen
Die auf dieses Artefakt-im-Werden Bezug nehmende Arbeit wird wie gezeigt

[— Kapitel 3] als Verkettung von monothetisch verstandenen Arbeitsepiso-
den konzeptualisiert, tiber die hinweg die Software erwéchst (Scheffer 2013,
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S. 93). Als Arbeitsepisode wird in Anlehnung an die Ausfithrungen zur tech-
nischen Trajektorie [— Kapitel 3.2] und zur Trans-Sequentialitit [— Kapi-
tel 3.6] jener zeitliche Ausschnitt lokalen Geschehens begriffen, ,,den ein
Einzelner mit seinen Sinnesorganen iiberschaut® (Hirschauer 2014, S. 112).
Die ,.Einheit der Situation® (ebd.) konstituiert sich durch den Aufmerksam-
keitsfokus der sich in ihr befindlichen Akteur*innen. Mit den Begebenhei-
ten des Forschungsfeldes gedacht sind solche empirisch dokumentierten Ar-
beitsepisoden beobachtete Workshops, aufgezeichnete Arbeitssitzungen
oder Sprint-Reviews [— Kapitel 4.2]. Aus dem Zusammenspiel von Arbeits-
episoden und formativem Objekt ,lassen sich Episoden mit ihren Beitrdgen
und Einsdtzen zu transsequentiellen Konstellationen arrangieren® (Scheffer
2017a, S. 497). Die Verortung der erhobenen Arbeitsepisoden in der gegen-
standstheoretischen Konzeptualisierung und seiner Visualisierung [— Ka-
pitel 3.7] veranschaulicht folgende Abbildung [— Abb. 14].

Beobachtungen &
Aufnahmen

fod

Soziale Welt Soziale Arb

Primary activity* und sich daraus ergebelie ilfspektivierungen

Entstehende Software
(Grenzobjekt-im-Werden)

areentwicklung

Trajektorie der Softwareentwicklung

Abb. 14: Positionierung der Beobachtungen und Aufnahmen im Prozess der Software-
entwicklung

Die Analyse des heterogenen Materials aus den beobachteten Arbeitsepi-
soden eint das Interesse an den in den Sprachbeitrdgen sichtbaren Wissens-
bestanden der Akteur*innen daruber, was Soziale Arbeit bzw. Ausschnitte
von ihr ausmachen und in welchem Verhaltnis sie zur Unterstiitzung durch
ein Fachsoftwaresystem stehen. Da Software letztlich bindr reduziertes Wis-
sen ist und sich diese Arbeit fiir die Hervorbringung und Technisierung von
Wissen iiber die Soziale Arbeit interessiert und dafiir, inwiefern sie software-
seitig unterstiitzt werden kann, wurde dieses Wissen fokussiert. Im Anschluss
an die Perspektive des Doing Social Work [— Kapitel 3.5] interessiert folglich
v.a., welches Wissen die Akteur*innen sprachlich in den Arbeitsepisoden
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einbringen. Eine Besonderheit dieser Wissensbestinde — gerade im Vergleich
zu dem in,Erzahlungen tiber® hervorgebrachten Wissens [— Kapitel 4.3.5] -
ist darin zu sehen, dass es ein in natiirlichen Situationen hervorgebrachtes
Wissen ist.D.h., dass diese Arbeitsepisoden auch ohne meine Anwesenheit
stattgefunden hitten, auch wenn anzunehmen ist, dass diese Anwesenheit die
Episode selbst beeinflusst hat. Anders als in den Interviews, in denen aktiv
etwas stimuliert wurde, wurden in den Arbeitsepisoden die Verbalisierungen
der Teilnehmer*innen ,abgeschopft’ (Hirschauer 2001, S. 436).

In diesem Kapitel 4.3.3 soll es darum gehen, herauszuarbeiten, wie die
Arbeitsepisoden am Fachsoftwaresystem-im-Werden in dieser Arbeit for-
schungsgegenstindlich gemacht und forschungspraktisch verarbeitet wur-
den. Die Anpassung des methodischen Vorgehens an die Begebenheiten des
Feldes fiihrte dazu, dass die im Datenmaterial abgebildeten Arbeitsepisoden
am Fachsoftwaresystem durch unterschiedliche Datensorten reprasentiert
sind: Beobachtungsprotokolle von Workshops, Tonbandaufnahmen von
Arbeitssitzungen sowie Videos von online durchgefithrten Sprint-Reviews.
Gemeinsam ist allen Datensorten, wie noch zu zeigen sein wird, dass sie
eine ,technisch induzierte Konstruktion dessen [sind], was ,der Fall ist‘ bzw.
fur die Analyse sein soll“ (Kelle 2001, S. 198). Im Folgenden werden diese
unterschiedlichen Materialsorten und die davon ausgehenden Implikatio-
nen diskutiert.

4.3.3.1 Feldprotokolle von Arbeitsepisoden

Im Rahmen der Feldaufenthalte war ich immer wieder in der Rolle eines
teilnehmenden Beobachters resp. eines beobachtenden Teilnehmers (Hitz-
ler/Gothe 2015, S. 11) [— Kapitel 4.2]. Mit dem Fokus auf die Arbeitsepiso-
den und auf das darin hervorgebrachte Wissen in den Sprechaktivititen
wurden diverse Feldprotokolle in ethnografischer Manier erstellt. Sie die-
nen dort, wo der Einsatz technischer Hilfsmittel unangemessen schien resp.
unerwiinscht war, als Datum fiir das Wissen und dessen Aushandlung. Na-
mentlich handelt es sich um die Workshops von Pentimento, den Tag der
Stakeholder*innen von Enodia und alle Arbeitsepisoden von Zurvan.
Charakteristisch fiir die so beobachteten Episoden im Vollzug ist ihre Fliich-
tigkeit, ihr Ablauf in Echtzeit, bei dem jeder Moment direkt wieder ver-
schwunden ist (Maeder/Brosziewski 1997, S. 335). Diesen Vollzug in Feld-
protokollen aufzuschreiben und darzustellen, ist das konstitutive Element
der Ethnografie und zugleich eine Herausforderung (Liiders 2009, S. 396).
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Feldprotokollen ist die Subjektivitit der Forschungsperson inhérent. Sie
sind notwendigerweise selektiv und es ist vom ,,Protokollproblem der Eth-
nographie“ (Maeder/Brosziewski 1997, S. 335) die Rede. Dies zieht zum ei-
nen methodologische, zum anderen theoretische Probleme nach sich. An-
gesichts der Notwendigkeit der Selektion muss auf theoretischer Ebene
bestimmt werden, was im Zentrum der Beobachtung steht - Situationen,
Einzelereignisse, wortliche Rede usw. (Liiders 2009, S. 398; Maeder/Bros-
ziewski 1997, S. 336). Bei der vorangegangenen Rahmung der Datenerhe-
bung als technografische Einzelfallstudie [— Kapitel 4.3.1] wurde diese
Fokussierung auf theoretischer Ebene bereits bestimmt. Auf die methodo-
logischen Fragen, die sich bei der Anfertigung und Arbeit mit Feldprotokol-
len ergeben, soll an dieser Stelle der Blick geworfen werden. In der Metho-
denliteratur wird betont, dass es keine Vorgaben dazu gibt, wie Feldproto-
kolle zu erstellen sind (Dellwing/Prus 2012, S. 170; Thomas 2019, S. 104;
Liiders 2009, S. 398). Vorgeschlagen wird vielmehr die Orientierung an ei-
ner ,ziel- statt methodengerichteten Praxis“ (Dellwing/Prus 2012, S. 170),
die sich an der Fragestellung und dem Verwendungskontext orientiert
(Thomas 2019, S. 104). Insbesondere auch das Verhaltnis zwischen ,inter-
pretativer Inskription und objektiver Detaillierung“ (ebd.) gilt es zu justie-
ren. Die im Feld gemachten Erfahrungen werden ,erst durch Protokollie-
rung zu einem Datenfundus® (Thomas 2019, S.76) gemacht, indem die
beobachtete Welt in Worten niedergeschrieben wird (Emerson et al. 2011,
S.12).

Umsetzungspraktisch wurden wéhrend den Beobachtungssequenzen der
Arbeitsepisoden ,,running descriptions“ (Thomas 2019, S. 104) des Gesag-
ten angefertigt mit dem Anspruch, moglichst deskriptiv zu sein und Inter-
pretationen hintenanzustellen. Dies hatte zunichst den Charakter von
Notizen (Emerson et al. 2011, S.29). Da die Geschwindigkeit meines
Schreibvermdgens nicht imstande ist, mit der Redegeschwindigkeit mitzu-
halten, wurden einerseits moglichst viele Erinnerungsanker fiir die nachge-
lagerte Arbeit an diesen Feldnotizen festgehalten (Bock 2019, S. 6). Ande-
rerseits wurde wahrend der Mitschrift versucht, die fiir die Fragestellung
mutmafllich bedeutsamen Sequenzen detailgetreuer einzufangen.

»[ T']he field researcher moves beyond mere ,headnotes’ to record jottings
— a brief written record of events and impressions captured in key words
and phrases. Jottings translate to-be-remembered observations into writ-
ing on paper as quickly rendered scribbles about actions and dialogue.
A word or two written at the moment or soon afterward will jog the
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memory later in the day. [...] Or, more extensive jottings may record an
ongoing dialogue or a set of responses to questions.“ (Emerson et al. 2011,
S.29)

Das Kriterium fiir die Einschétzung zur detailgetrauen Notiz war der je ak-
tuelle Stand des iterativ angelegten Erkenntnisprozesses [— Kapitel 4.1.3].
D. h., dass zu Beginn die Fragestellung und die sensibilisierenden Konzepte
sowie ein entdeckendes Interesse an den Vorgingen in den Arbeitsepisoden
den Aufmerksamkeitsfokus ausrichteten. Im Verlauf der Erkenntnisarbeit
riickten wiederkehrende Themen sowie Aspekte stirker in den Fokus, die
die emergierenden Analysen erganzten bzw. kontrastierten.

Solche Auslassungen bei der Anfertigung von Feldnotizen produzieren
bereits Sinn (Kelle 2001, S. 196), sodass die ,,Zuriickprojektion auf fakti-
sches Geschehen® (ebd., S. 297) nicht zuletzt aus diesem Grund unzuléssig
ist. Moglichst im direkten Nachgang an die Beobachtungssequenzen
wurden die Notizen weiter zu Feldprotokollen ausgearbeitet, indem das
teilweise bruchstiickhaft Notierte ausgefithrt und um Erinnertes erganzt
wurde. Eine solche ,rekonstruierende Konservierung® (Liders 2009,
S.396) der Arbeitsepisoden verstirkt die Feststellung, dass die Feldproto-
kolle nicht den Status getreuer Wiedergaben der Geschehnisse haben (ebd.,
S. 398), sondern bereits hochgradig interpretativ sind (Breidenstein et al.
2013, S. 36). Ein Feldprotokoll ist also grundsatzlich Ausdruck individueller
Beobachtungspraxis (Kongeter 2010, S.233), eine Konstruktionsleistung
der Uberfithrung sinnlicher Erfahrungen im Feld in ein schriftlich verfass-
tes Beobachtungsprotokoll (Breidenstein et al. 2013, S. 10).7!

In diesem erkenntnistheoretischen Status sind die Wiedergaben aus den
Feldprotokollen zu kontextualisieren. Fiir die Analyse der so entstandenen
Feldprotokolle wurden sie zu sog. ,analytical notes“ (Breidenstein et al.
2015, S. 106) weiterverarbeitet.

In ihnen finden sich ,oft wiederkehrende analytische Motive, theoreti-
sche Gedanken und Explikationen von Erkenntnisinteressen, die teil-
weise einfach nur wiederholt, teilweise aber auch anhand konkreter Be-
obachtungen weiterentwickelt werden. Das analytische Schreiben erweist
sich auch und gerade in seinen Wiederholungen als eine den Forschungs-
prozess begleitende praktische Einiibung von analytischen Perspektiven

71 In diesem Zusammenhang ist auch auf die mit der Protokollierung einhergehende Macht
aufmerksam zu machen. In der Writing-Culture-Debatte wurde die Ethnografie als Form
erkannt, in der eine Sprecher*innenposition fiir andere erhoben wird (z.B. Breidenstein
etal. 2013, S. 19).
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und Interpretationsformen. Die durch das Schreiben vorproduzierten
analytischen Blicke und Zugriffe werden zu inkorporierten und schnell
abrufbaren Wissenswerkzeugen, die mit zunehmender Benutzung immer
leichter in Situationen abrufbar werden und damit allméhlich den Weg
von der Beobachtung zum wissenschaftlichen Analyseprodukt bahnen.*
(ebd., S. 104)

4.3.3.2 Tonbandaufzeichnungen von Arbeitsepisoden

Im Rahmen des Feldaufenthalts im Softwareunternehmen Pentimento [—
Kapitel 4.2.2] gab es die Gelegenheit, Arbeitssitzungen beizuwohnen, in de-
nen die Geschaftsfiihrung und die IT-Entwickler*innen Dinge besprachen.
Diese Arbeitsepisoden wurden mit einem Tonbandgerit aufgezeichnet. Die
Aufnahmen die in diesen Féllen als Datum fiir das hervorgebrachte und ver-
sprachlichte Wissen dienen. Mit der Nutzung solcher Aufzeichnungen wird
erneut der Anschluss an die fokussierte Ethnografie [— Kapitel 4.3.1] her-
gestellt, deren Merkmal es u.a. ist, moderne Aufnahmetechnologien in die
beobachteten Situationen einzufithren. Mit der Bezeichnung als ,wired eth-
nography“ (Knoblauch 2001, S. 127) wird diese Charakteristik besonders
akzentuiert.

Durch Tonbandaufnahmen der Arbeitsepisoden lief3 sich das Gesagte?2
fiir die spateren Analysen konservieren und das sprachlich Geduflerte auf
das interessierende Wissen hin auswerten, wobei eine solche Konservierung
des Originals streng genommen nicht méglich ist. Ahnlich wie die Feldpro-
tokolle, die im Kapitel zuvor methodologisch reflektiert sind, erschaffen
auch Aufzeichnungen etwas Neues, ein ,mit sich identisches Gesprach®
(Hirschauer 2001, S. 434):

»Die entscheidende Leistung der Aufzeichnung besteht also in einer De-
kontextualisierung: Was in der sekiindlichen Temporalitit als exakte Ver-
laufskonservierung erscheint, wirkt in der Zeit biografischer oder histo-
rischer Prozesse wie ein Schnappschuss, der etwas stindig Bewegtes
abrupt stillstellt. Aufzeichnungen entziehen dadurch den Teilnehmern
die Kontrolle dariiber, stindig neu zu definieren, was geschehen ist, sie
entreiflen ihren Rekonstruktionen eine definitive Fassung [...]. Wir ha-

72 ... und nur das Gesagte, weswegen ergianzend kurze Feldprotokolle zum Vorlauf, zur Sitz-
ordnung und den Eindriicken angefertigt wurden.
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ben unsere ,Daten’ von ihnen emanzipiert.“ (ebd., S. 435; Hervorhebung
im Original)

Die auf Tonband fixierten Gespréche sind in diesem Herstellungskontext zu
bewerten. Auch beim Arbeitsschritt der Transkription des so konservierten
Gespréchs konnen sich Reduktionen ergeben und die Subjektivitat der tran-
skribierenden Person kann wirksam werden (Dresing/Pehl 2010, S. 724ff.),
sodass erneut der Konstruktionscharakter des Datenmaterials zu betonen
ist. Diese Transkriptionen habe ich selbst erstellt vor dem Hintergrund der
Annahme, dass sie mich als Forschungsperson mit dem Material vertrauter
machen und ,bereits Teil des Verstehensprozesses und damit Teil der Ana-
lyse und Auswertung® (ebd., S. 727) sind. Mit dem Fokus auf die Inhalte
wurde ein inhaltlich-semantisches Regelsystem bei der Transkription ange-
wandt (Dresing/Pehl 2018, S. 20ff.). Aus einer Vielzahl von Transkriptions-
systemen, die sich hinsichtlich des Umgangs mit verbalen und nonverbalen
Auflerungen unterscheiden (Ridiker/Kuckartz 2019, S. 44), wurde das in
Anlehnung an die Empfehlungen von Thorsten Dresing und Thorsten Pehl
(2018) gewahlt. Die Transkripte sind geglattet, das heif’t, dass sie wortlich
transkribiert sind. Dialekte, Akzente sowie Wortverschleifungen oder Stot-
tern wurden ins Schriftdeutsche tibertragen (S. 21ff.). Auch wenn das Auf-
genommene blind fiir das Davor und Danach ist,7? kann das Transkript als
Dublette der primdren Sinnstruktur in der aufgezeichneten Arbeitsepisode
behandelt werden (Hirschauer 2001, S. 435).

4.3.3.3 Videoaufzeichnungen von Arbeitsepisoden

Die zugénglichen Arbeitsepisoden im Fall von Enodia [— Kapitel 4.2.2]
stellten in der Hauptsache online durchgefiihrte, vom Unternehmen auf Vi-
deo aufgezeichnete und intern verdffentlichte Sprint-Reviews dar, zu denen
neben den Mitarbeitenden der Softwarefirma auch Praxispartner*innen aus
der Sozialen Arbeit eingeladen waren. Anders als bei den Tonbandaufnah-
men wurde die Aufzeichnungstechnologie damit nicht eingefiihrt, sondern
sie war bereits natiirlicher Bestandteil des Feldes.

Die Videos wiirden das Potenzial bieten, sie videografisch an der Schnitt-
stelle der ethnografischen Feldforschung und einer video-analytischen Fein-
analyse im Forschungsprozess einzubetten (Tuma 2022, S.570). Vor dem

73 Diese Schwiche wird iiber die Anlage als Fallstudien [— Kapitel 4.3.1] und die Erhebung
der ,Erzahlungen iiber [— Kapitel 4.3.5] in dieser Arbeit kompensiert.
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Hintergrund des verfolgten Interesses am in situ sprachlich hervorgebrach-
ten Wissen in den Arbeitsepisoden wird genau auch nur jenes in den Videos
fokussiert. Damit wird nur auf einen Ausschnitt aus den Moglichkeiten der
Videografie rekurriert (ebd., S.571), was angesichts des gegenstandsorien-
tierten Vorgehens der Arbeit [— Kapitel 4.1] angemessen scheint.

Forschungspraktisch wurde nach Méglichkeit live an den Sprint-Reviews
teilgenommen und es wurden bereits wiahrenddessen Notizen gemacht so-
wie Protokolle der Videos angelegt. Zu Beginn der Fallstudie wurden jene
Passagen im Nachgang bei der Betrachtung der Videoaufnahmen transkri-
biert, die gemaf3 der Fragestellung dieser Arbeit von der Abbildung fachli-
cher Aspekte Sozialer Arbeit im Fachsoftwaresystem handelten. Mit zuneh-
mender analytischer Dichte wurden noch jene Passagen transkribiert, die
einen Zusammenhang bzw. Kontrast zu den emergierenden Phinomenen
der empirischen Analysen aufwiesen. Bei Sprint-Reviews, die im Nachgang
als Video gesichtet wurden, fielen diese Arbeitsschritte zusammen. Das so
entstandene Material wurde fiir die weitere Analyse behandelt wie die be-
reits beschriebenen Transkripte der Tonbandaufzeichnungen [— Kapitel
4.3.3.2]. Der erkenntnistheoretische Stellenwert dieser Transkripte ist hn-
lich dem der Tonbandaufzeichnungen einzuschétzen mit dem Unterschied,
dass das Moment der Selektion durch die Forschungsperson bei der Tran-
skription deutlicher zum Tragen kommt.

4.3.4 Ausfuhren aus Arbeitsepisoden: Dokumentationen

Die auf dem Trajekt der Software(weiter)entwicklung liegenden Arbeitsepi-
soden werden wie gezeigt [— Kapitel 3.6] nicht nur in ihrem Vollzug gegen-
standlich. Angesichts der ,trans-sequentielle[n] Tragweite der Situation®
(Scheffer 2013, S. 93) schaffen die Akteur*innen in einer Arbeitsepisode An-
kntipfungspunkte fiir kiinftige, auf sie Bezug nehmende Episoden, die eben-
falls in den Blickpunkt der Analyse geraten konnen. Am Beispiel des Ge-
sprachs zwischen einem Anwalt und einem Klienten illustriert Thomas
Scheffer (2013), wie sich das praktisch konstellieren kann:

»Das Anwalt-Klientengesprach wird mitlaufend vom Anwalt notiert: als
eine Liste von Punkten, die - so die augenblickliche Antizipation - im
Weiteren noch wichtig werden kénnten, also Aufmerksamkeit verdienen.
Die Notizen fithren ab, was im Gespréach im Hinblick auf die Fallarbeit
auffallt und als brauchbar erscheint. Die Notizen liefern spéter Erinne-

163

- O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

4 Empirische Zuginge

rungsstiicke. Sie machen bisher Besprochenes verfiigbar: fiir den Anwalt
selbst, fiir Kollegen, fiir den Klienten. Beim Folgetermin kommen die ins
Reine geschriebenen Notizen wieder ins Spiel und strukturieren die an-
stehenden Aufgaben.” (S. 99f.)

Auch wenn die tatsichliche Verkettung durch den Bezug auf die Objekte im
Geschehensvollzug hergestellt wird (ebd., S. 104), verweisen solche Zwi-
schenglieder wie die Liste oder die Notizen auf die Richtung der Bearbei-
tung (ebd., S.105) und sichern die Fertigungskette ab (Scheffer 2019,
S. 343). Ubertragen auf die Software(weiter)entwicklung kommt angesichts
ihrer Komplexitét der Aufgabe der Absicherung der Fertigungskette heraus-
ragende Bedeutung zu. Wie in vielen Softwareprojekten wird dazu im Fall
von Enodia [— Kapitel 4.2.3] eine Plattform zur kollaborativen Software-
entwicklung genutzt. Als grundlegende Funktionalitdten solcher Plattfor-
men werden die Koordination, Kollaboration und das Community-Buil-
ding beschrieben; die Kommunikation liegt quer zu diesen Aspekten
(Hildenbrand et al. 2006, S. 18). Konkret gesichtet wurden die im Bereich
Koordination und Kommunikation liegenden Dokumentationen zu Epics,
User Stories, Use Cases, Features, Items, Tasks oder Bugs74 samt dazugeho-
riger Diskussionen. Das Medium Text — neben vereinzelten Grafiken -
iberwiegt hier. Gerade in der Wissensarbeit, wozu die Softwareentwicklung
gezahlt werden kann, stellen Texte anschlussfahige Objekte dar (Scheffer
2019, S. 339). Diese Texte sind Ausfuhren aus Arbeitsepisoden, die fiir an
sie ankniipfende Arbeitsepisoden auf der Online-Plattform verfiigbar ge-
macht und auf das Endprodukt hin ausgerichtet sind. Das Beispiel des Use
Case illustriert diesen Zusammenhang. ,,A use case is a sequence of trans-
actions that yields a measurable result of value for an actor. In this way, when
an actor uses the system, the system performs a use case” (Andres et al. 2023,
S.442). Solche Use Cases orientieren folglich die Entwicklungsarbeit und
rahmen und verengen den Moglichkeitsraum (Scheffer 2013, S. 104) fiir den
weiteren Verlauf des Trajekts. Wie dieses Verhaltnis auf der Visualisierung
der gegenstandstheoretischen Konzeptualisierung der Softwareentwicklung
[— Kapitel 3.7] gedacht werden kann, soll die Illustration der Dokumenta-
tionen, der kollaborativen Plattform sowie der Ein- und Ausfuhren in der
nachstehenden Abbildung [— Abb. 15] veranschaulichen.”> Neu aufgenom-

74 Eine grundlegende Einfithrung in die Begriffe und Konzepte aus der Softwareentwick-
lung bieten zum Beispiel Daud Alam und Adam Gsiihl (2022).

75 Wie bei all diesen Illustrationen gilt auch hier, dass die Anzahl und Verortung der Sym-
bole keinerlei Auskunft iiber das tatsichliche Datenmaterial geben.
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men in die Darstellung wurden digitale, kollaborative Plattformen, die bei
der Softwareentwicklung eingesetzt werden. Auf ihnen sind Dokumente
und sonstige Artefakte zuginglich, die die vergangene Entwicklungsarbeit
dokumentieren und die kiinftige orientieren. Solche Dokumente sind es, die
der Analyse zugefiihrt wurden.

Q DnLumal:mmal) se C\ C\ Q

Soziale Welt Soziale Afbeit

Dokumentationen

Kollaborative Plattform
zur Softwareentwicklung

N N
Sum?::ic:‘:t:‘;ll‘dung B E 9 B .
o - X-X-) TGS
- i DRI co0
‘ BB BREE

7
Arbeitsepisode /= N/

Entstehende Software
(Grenzobjekt-im-Werden)

areentwicklung

Soziale Welt Management

Trajektorie der Softwareentwicklung

ADbb. 15: Positionierung der Dokumentationen im Prozess der Softwareentwicklung

Die Texte auf der kollaborativen Plattform sind bereits mit dem Blick auf
~antizipierte Folgeepisoden (Scheffer 2017, S. 113) in vergangenen Arbeits-
episoden geschaffen und repréasentieren damit Vorstellungen dariiber, wie
das Endprodukt aussehen soll. Wie bereits das Fachsoftwaresystem-im-
Werden [— Kapitel 4.3.3] und die Arbeitsepisoden im Vollzug [— Kapitel
4.3.2] sind diese Texte”¢ nicht fiir den Forschungszweck selbst angefertigt
worden und insofern natiirlicher Bestandteil des Forschungsfeldes, die fiir
die Forschung genutzt werden kénnen (Flick 2010, S. 322). Anders als bei
den Arbeitsepisoden im Vollzug, bei denen ich als Forschungsperson anwe-
send war, ist bei diesen Texten nicht davon auszugehen, dass die For-
schungsarbeit selbst einen Einfluss auf sie hatte.””

In der Dokumentenanalyse wurde das passende Instrument zur Datenge-
winnung dieser Texte gefunden (Schmidt 2017, S. 444). Forschungsprak-
tisch wurden die Texte einem Auswertungsprogramm zur Qualitativen Da-

76  Stefan Thomas (2010) reflektiert fiir die Ethnografie allgemein, dass sich soziale Praxis
immer haufiger vergegenstdndlicht und daher auch zunehmend Artefakte und Doku-
mente von Interesse sind (S. 467).

77 Eine Ausnahme stellen die Feedbacks auf die Sprint-Reviews dar, die teilweise als Kom-
mentare oder Tasks auf der Entwicklungsplattform aufgenommen wurden. Diese sind
aber nicht in die Analyse eingeflossen.
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tenanalyse — in der vorliegenden Untersuchung MaxQDA - zugefiihrt.
Dadurch, dass die Texte webbasiert sind, konnen sie jederzeit verdndert
werden. Sie sind damit weniger stabil als etwa ausgedruckte Dokumente
und es kann nicht geklart werden, inwieweit sie sich bereits verandert haben
oder noch verdndern werden (ebd., S. 460). Solche Eingriffe in diese Texte
wiren selbst wieder als Arbeitsepisoden zu werten, die die Texte in ihrem
bisherigen Status importieren und im Anschluss wieder exportieren. Solche
Veranderungen der Dokumentationen sind sogar wahrscheinlich vor dem
Hintergrund, dass das formative Objekt des Fachsoftwaresystems zuneh-
mend an Profil und Gerichtetheit gewinnt (Scheffer 2017b, S. 115) und ent-
sprechend auch die Dokumentation prézisiert wird. Mit diesem Zugang
iber die Dokumentenanalyse war es jedenfalls nicht moglich, die unzihli-
gen, hypertextuellen Verlinkungen der Texte untereinander und ihre Bezie-
hungen (zum Beispiel die sog. Childs und Parents) zueinander systematisch
abzubilden (Schmidt 2017, S. 446). Diesen Pfaden wurde in der Erhebung
und wihrend der Auswertung der so entstandenen Dokumente, denen
ebenfalls mit den Kodierverfahren [— Kapitel 4.3.6] begegnet wurde, ge-
folgt. In Einklang mit dem iterativen Vorgehen [— Kapitel 4.1.3] musste an-
gesichts des Umfangs laufend selektiert werden, welche dieser Texte in die
weitere Analyse einbezogen werden. Einerseits wurden - v.a. wihrend
fritherer Phasen der Analysearbeit — die zum jeweiligen Sprint-Review ge-
horenden Dokumentationen auf der Entwicklungsplattform gesichtet und
von dort ausgehend mit der Absicht der Exploration Verlinkungen gefolgt.
Andererseits wurde, nachdem ein Phdnomen zur tiefer gehenderen Analyse
identifiziert war, im Sinne des axialen Kodierens gezielt danach gesucht, wie
das Phidnomen in den verschiedenen Dokumentationen beschrieben ist.

4.3.5 Erzdhlen iiber die Softwareentwicklung: Feldgespriche und Inter-
views

Die bisherigen Inblicknahmen einzelner Aspekte auf der technischen
Trajektorie der Softwareentwicklung - die Software-im-Werden, die Ar-
beitsepisoden und ihre Ausfuhren - dienen dem Zweck, die verteilten Fer-
tigungen von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit und insbeson-
dere das darin zum Ausdruck kommende Wissen zu erschliefien. Es geht um
den Eigensinn der einzelnen Arbeitsepisoden mit Blick auf die Soziale Ar-
beit sowie um ihre Verkettung (Scheffer 2013, S. 91), die rekonstruiert wird.
Dariiber hinaus ist es in Ergdnzung moglich, die Ereigniskette aus der Per-
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spektive der Teilnehmenden erzdhlen zu lassen (ebd., S. 104). Dieses Erzah-
len-lassen verweist auf das Fiithren von Feldgesprachen und Interviews. Von
einem ethnografischen Standpunkt aus betrachtet ist es fiir das Verstdndnis
der Forschungsfrage oft nicht ausreichend, als einziges Erhebungsinstru-
ment auf die teilnehmende Beobachtung zu setzen. Ihr bleibt der Sinn von
Handlungen teilweise verschlossen (Knoblauch/Vollmer 2019, S. 609) bzw.
sind subjektive Sichtweisen nicht einzig iiber sie zu erhalten (Thomas 2010,
S.467). Um diese potenziellen blinden Flecken erhebungspraktisch zu ad-
ressieren, spielen neben Feldgesprichen Interviews eine zentrale Rolle
(Knoblauch/Vollmer 2019, S. 609). Sie ermdglichen eine ausfiihrliche und
konzentrierte Themenexploration; Gruppeninterviews eignen sich zusétz-
lich, um einen Diskurs der Akteur*innen auf ein Thema im Feld zu fixieren
(Thomas 2010, S. 467).

Wie bereits angemerkt, wurden wéhrend des Feldaufenthaltes bei Penti-
mento’8 [— Kapitel 4.2.2] Feldgespriche gefiihrt, zum Beispiel wihrend ge-
meinsamer Fahrten, wiahrend Aufenthalten im Biiro oder beim gemeinschaft-
lichen Essen. Bei Enodia [— Kapitel 4.2.3] war dies vor allem wéhrend des
Austauschs zwischen zwei Entwicklungsverantwortlichen und mir der Fall.
Solcheethnografischen Gesprachezeichnensich durchihre Alltaglichkeitaus
(Helfferich 2011, S. 46). Sie folgen nicht den bekannten Techniken der Inter-
viewfithrung, sondern ,geschehen im Alltag, und sie sind Teil des mit den er-
forschten Gruppen geteilten Alltags“ (Dellwing/Prus 2012,S. 116). Die fiir die
Qualitative Sozialforschung weitestgehend tibliche Strukturierung einer In-
terviewsituation durch einen Leitfaden wiirde eben genau mit einer solchen
natiirlichen Dialogsituation brechen (Marthaler 2010, S.389). In der Kom-
munikation mit den Akteur*innen im Feld war das ehrliche Interesse am Ge-
geniiber leitend. Das ero-epische Gesprach von Roland Girtler, das von der
Haltung geprigt ist, dass sich die Forschungsperson selbst einbringt und das
Gegeniiber nicht durch blofies Fragen und eine hergestellte Situation unter
Zugzwang bringt, bot methodenpraktische Orientierung. Bei dieser Inter-
viewform geht es darum, dass ,,Fragen und Erzéhlungen kunstvoll miteinan-
derim Gesprich verwoben werden® (Girtler o.]., online). Neben diesem Inte-
resse am Gegeniiber und der Etablierung der eigenen Rolle im Feld ist es auch
ein Ziel dieser Gespriche, an Informationen iiber das Feld zu gelangen.

»Dabei unterscheiden sich diese Gespriche auf den ersten Blick nicht von
normaler Alltagsunterhaltung, sind jedoch immer bereits mit den mitge-

78 Dadurch, dass bei Enodia [— Kapitel 4.2.3] der Kontakt wie gezeigt fast ausschlief3lich
onlinevermittelt stattfand, boten sich kaum Gelegenheiten fiir Feldgesprache.
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brachten und im Feld angepassten Konzepten und Erkenntnisinteressen
der Forscher durchsetzt.“ (Dellwing/Prus 2012, S. 117)

Uber diese Gesprache am Rande konnte Unverstandenes nachgefragt, In-
haltliches vertieft und Deutungen ausgetauscht werden. Die Einfuhr von
Aufnahmegeriten in diese Feldgespriche hitte das Anliegen der Alltaglich-
keit unterwandert. Daher wurden die als fiir das Forschungsinteresse rele-
vant eingeschdtzten Inhalte dieser Gespriche im Nachgang zu Feldproto-
kollen [— Kapitel 4.3.3.1] ausgearbeitet.

Anders verhielt es sich bei den gefithrten (Gruppen-)Interviews, die teils
onlinevideovermittelt, teils vor Ort durchgefiihrt und bei denen jeweils der
Ton aufgezeichnet wurde. Bei ihnen manifestiert sich eine eindeutige Situ-
ationsdefinition von sozialwissenschaftlicher Forschung, iiber welche die
Rollenverteilung von Interviewer*in und Erzahlperson relativ deutlich fi-
xiert ist (Helfferich 2011, S. 47). Reproduziert wird in ihnen keine hinter
ihnen liegende Realitit, sondern sie sind von der Situationsdefinition der
Teilnehmenden als abhédngige Darstellungen aus einer bestimmten Perspek-
tive heraus zu verstehen (Dellwing/Prus 2012, S. 113).

»Man erhalt eine situationsferne Rekonstruktion der Situation, die sich
nicht an den Zielen und Kontexten der Situation und ihrer beteiligten
Personen orientiert, sondern an den Zielen und Kontexten der Inter-
viewsituation, in der ein Selbst vor der Interviewerin prasentiert wird.*
(ebd., S. 114)

Solche Erzeugungen ,.kontextgebundene[r] Version[en] einer symbolischen
Welt“ (Helfferich 2019, S. 671) in Interviews fanden sowohl im Fall von
Pentimento als auch im Fall von Enodia mit der Geschiftsleitung resp. mit
den fiir die Produkte zustdndigen Personen statt. Als leitfadengestiitzte In-
terviews mit Expert*innen (Helfferich 2011, S. 36) realisiert zielten sie auf
ihr , Rollenwissen(Helfferich 2019, S. 681; Hervorhebung im Original). Die
jeweils relativ zu Beginn des Feldeinstiegs gefiithrten Interviews dienten dem
Zweck, ihr Deutungswissen und ,Wissen tiber Hintergriinde und Kontexte®
(ebd.) des Projekts der Softwareentwicklung in Erfahrung zu bringen. Da-
mit sind sie als explorative Expert*inneninterviews zu charakterisieren, die
in erster Linie der explorativen Informationsgewinnung dienen (Kruse
2015, S. 167). Gerade aber dieses Deutungswissen ist es, was nicht als inter-
pretationsunabhingige Entitit zu verstehen ist, sondern gemaf3 den Uberle-
gungen zur Situation der Interviewfithrung als hergestellt angesehen wer-
den muss (ebd., S.176). Entsprechend wurde der Leitfaden relativ offen
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gehalten, um der Eigenlogik der Erzahlung und des Feldes Raum zu geben;
der Schwerpunkt lag auf einem Schema von Erzahlaufforderung und Erzih-
lung (Helfferich 2019, S. 675).

Jene Interviews, die zu einem Zeitpunkt zunehmender analytischer Ver-
dichtung in der Auswertung mit diesen Personen gefithrt wurden, dienten
einem anderen Zweck: Sie waren eingebettet in das iterative Vorgehen und
sollten helfen, im Zuge der Auswertung aufkommende, aber durch das be-
stehende Material noch teilweise unklare Phanomene zu kldren resp. expres-
sis verbis zu ihnen eine Deutung zu generieren. Die entwickelten Leitfaden
fiir diese Interviews orientierten sich daher stark an konkreten Phanome-
nen und die Durchfithrung der Interviews war monologisch organisiert.

Weitere (Gruppen-)Interviews wurden mit Fachkriften gefiihrt, welche
die Softwareanwendung von Pentimento in der Testphase in ihren Wohn-
gruppen nutzten und die ebenfalls in ihrem Rollenwissen adressiert wur-
den. Ziel dieser ebenfalls leitfadengestiitzten Interviews war es, zu verstehen,
welche Bedeutung dem Fachsoftwaresystem fiir den beruflichen Alltag bei-
gemessen wird, wie der Umgang mit diesem in der Organisation organisiert
und wie die Zusammenarbeit mit Pentimento erlebt wird. In zwei der drei
Interviews” mit Fachkriften, die jeweils in den Raumlichkeiten ihrer
Wohngruppe durchgefithrt wurden, wurden sie gebeten, mich — in Anleh-
nung an die Methode des Think-Alouds (van Someren et al. 1994) — durch
die Software zu fithren und parallel dazu zu versprachlichen, was sie in den
Masken in ihrem Berufsalltag jeweils tun. Als Methode ist das Think-Aloud
in der Lage, ,,Aufschluss iiber die wahrend einer Handlung ablaufenden be-
wussten kognitiven Inhalte® (Konrad 2010, S. 485) zu geben. Dies wire etwa
der Fall, wenn die Fachkrifte ihr Entscheidungshandeln im Umgang mit
den vom Fachsoftwaresystem angebotenen Nutzungskorridoren verbalisiert
hétten. Das Fithren durch das Programm im Rahmen dieser Interviews
hatte im Unterschied dazu eher die Funktion, den Erzdhlfluss zu stimulie-
ren, um zu Beschreibungen zur Nutzung und zu Deutungen zur Niitzlich-
keit der einzelnen Funktionalitdten zu gelangen.

Die Verortung dieser Feldgespriche und (Gruppen-)Interviews auf der
Visualisierung der theoretischen Konzeptualisierung von Projekten der
Software(weiter)entwicklung fiir die Soziale Arbeit [— Kapitel 3.7] gibt die
nachfolgende Abbildung [— Abb. 16] wieder. Symbolisch wurden dazu Per-
sonen in der Grafik erginzt, die in den in der Arena involvierten Sozialen

79 Beidem Interview mit drei Fachkréften war kein Endgerat verfiigbar, iiber das alle gleich-
ermaflen gut hatten auf das Interface der Software schauen kénnen.
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Welten der Softwareentwicklung und der Sozialen Arbeit beheimatet sind
und die aus dieser Beheimatung heraus Auskiinfte {iber die Trajektorie der
Softwareentwicklung geben konnen.

Soziale Welt Soziale Arbeit

 und sich

Entstehende Software
(Grenzobjekt-im-Werden)

 und sich
Arena Softwareentwicklung

Soziale Welt Management

Trajektorie der Softwareentwicklung

Abb. 16: Positionierung der Feldgespriche und Interviews im Prozess der Softwareent-
wicklung

Alle Interviews wurden nach demselben Regelsystem transkribiert wie die
auf Tonband aufgezeichneten Arbeitsepisoden [— Kapitel 4.3.3.2] (Dre-
sing/Pehl 2018, S. 201t.). Dies selbst zu tun war eine bewusste Entscheidung,
die auf der Uberlegung basiert, dass neben der Interviewfiihrung (Helf-
ferich 2011, S. 117) auch die Transkription als Teil des Verstehensprozesses
aufgefasst werden kann. Dort lassen sich ,implizite theoretische und analy-
tische Grundannahmen aufdecken® (Dresing/Pehl 2010, S. 727). Entspre-
chend wurde der Titigkeit der Transkription auch jene des Memoschrei-
bens zur Seite gestellt.

4.3.6 Datenkorpus

Nachdem das Vorgehen bei der Datenerhebung dieser Arbeit beschrieben
ist, wird der so gewonnene Datenkorpus vorgestellt. Es wird in einer Uber-
sicht dargestellt, welche Daten in den Fallstudien bei den Softwareunterneh-
men Pentimento und Enodia erhoben wurden. Die einzelnen Beschreibun-
gen der Fallstudien [— Kapitel 4.2] werden hier durch einen Uberblick {iber
den Datenkorpus in seiner Gesamtheit erginzt. Diese Ubersicht ist in Form
einer Tabelle aufbereitet und nach den unterschiedlichen Erhebungsmetho-
den strukturiert [— Tab. 3].
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Tab.3: Datenkorpus in der Ubersicht
Enodia [— Kapitel 4.2.3] | Pentimento [— Kapitel
42.2)
Fachsoftwaresystem-im- 1x Modul 1x Modul

Werden: Artefaktanalysen
[— Kapitel 4.3.2]

Arbeitsepisoden im Vollzug:

1x Workshop mit Stake-

9x Workshops mit Praxis-

Tonbandaufzeichnungen
[— Kapitel 4.3.3.2]

Feldprotokolle holder*innen partner*innen
[— Kapitel 4.3.3.1]
Arbeitsepisoden im Vollzug: 3x Arbeitssitzungen

Arbeitsepisoden im Vollzug:
Videoaufzeichnungen
[— Kapitel 4.3.3.3]

41x Sprint-Reviews

Ausfuhren aus Arbeitsepiso-
den: Dokumentationen
[— Kapitel 4.3.4]

38x Dokumentenanalysen
auf kollaborativer Ent-
wicklungsumgebung

Erzahlen iiber Softwareent-
wicklung: Feldgespriche
[— Kapitel 4.3.5]

22x Austausch mit Pro-
jektverantwortlichen zu
Sprints

24x Gemeinsame Zeit (im
Biiro, beim Essen, Telefo-
nate)

Erzahlen iiber Softwareent-
wicklung: Interviews
[— Kapitel 4.3.5]

2x Interviews mit Projekt-
verantwortlichen  (ler-
und 2er-Interview)

e 6x Interviews mit Ge-
schaftsfithrung (ler-
und 2er-Interviews)

® 3x Interviews mit Fach-
kriften (ler-, 2er- und
3er-Interview)

Diesen Daten wurde mit Analysewerkzeugen der GTM begegnet. Wie fiir
die Auswertung konkret vorgegangen wurde, wird im néchsten Kapitel 4.4

erlautert.

4.4 Datenauswertung

Abgeleitet von den bisherigen Ausfithrungen ist in dieser Arbeit das Ziel der
Datenauswertung, Theorie-Skizzen zu entwickeln und zu ihrer theoreti-
schen Sattigung bzw. Hinlanglichkeit zu gelangen. Um dieses Ziel zu errei-
chen, wird gemiaf3 der erkenntnistheoretischen Ausrichtung dieser Arbeit
[— Kapitel 4.1.1] eine intersubjektive Ordnung zwischen mir als For-
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schungsperson und dem Datenmaterial [— Kapitel 4.3.6] hergestellt, womit
auch die Analyse ein kreativer Akt ist, der notwendigerweise kontextual
bleibt (Dellwing/Prus 2012, S.152). Die entstehenden Ordnungen sind
dennoch keine MutmafSungen:

»lnterpretations are not wild guesses. Interpretations are based on data
and are always under scrutiny and validated against further data.“ (Cor-
bin/Strauss 2014, S. 173)

Um die darin liegenden eigenen Wahrnehmungen und Deutungen mdog-
lichst zu kontrollieren und zu verfremden, konnen auch in diesem Arbeits-
schritt Techniken der Dezentrierung bewusst genutzt werden. Eine genutzte
Méoglichkeit — neben der beschriebenen Pra-Konzept-Explikation, die in
dieser Arbeit iiber die sensibilisierenden Konzepte eingelost wurde, und
dem Memoschreiben - besteht im Austausch mit Mitforschenden (Breuer
et al. 2011, S. 441). Wahrend des gesamten Erarbeitungsprozesses der vor-
liegenden Arbeit wurde ein solcher Austausch dort, wo moglich, genutzt.80
Eine solche Riickbindung ermdglichte die , Dezentrierung, Plausibilisierung
und konsensuelle Validierung der Interpretationen® (Mey/Mruck 2009,
S. 146) sowie des Vorgehens insgesamt. Ein weiterer Ansatzpunkt im Um-
gang mit der Subjektivitit stellt wie gezeigt der praktische Bezug auf metho-
dische Verfahrensvorschldge dar. Fiir die Analyse empirischer Daten finden
sich in der Qualitativen Sozialforschung grundsitzlich eine Vielzahl von
Vorgehensweisen, die sie methodisch anleiten. ,, Analytic tools are the men-
tal strategies that researchers use when doing analysis“ (Corbin/Strauss
2014, S. 184). Eine solche Strategie ist im Kodieren zu sehen. Eine Form des
Kodierens legt Anselm Strauss vor,8! indem er das im Discovery-Buch noch
eher prototypisch angelegte Kodieren nach dem Schisma mit Barney Glaser
gemeinsam mit Juliet Corbin weiter ausarbeitete (Kruse 2015, S. 392).

Die Tatigkeit des Kodierens kann als zentraler Prozess einer GTM-orien-
tierten Analyse aufgefasst werden (Dellwing/Prus 2012, S. 152). Nach Jan

80 Erwihnenswert sind die kontinuierlichen Einbindungen des Dissertationsprojekts in das
Promotionskolloquium am Lehrstuhl Soziale Arbeit und Erziehungshilfe an der Human-
wissenschaftlichen Fakultit der Universitit zu K6ln bei Prof.” Dr." Nadia Kutscher sowie
in die selbstorganisierte Regionalgruppe Promotion in der Sozialen Arbeit Freiburg im
Breisgau. Nicht zuletzt ist der Austausch mit Mitforschenden in besuchten Workshops
zur GTM, zur Auswertung ethnografischer Daten sowie zur ethnografischen Feldfor-
schung zu nennen.

81 Infolge der Ausrichtung dieser Arbeit an der GTM, die in zweiter Linie auch eine Aus-
wertungsmethode darstellt (Mey/Mruck 2011, S. 22), wird die Datenanalyse an ihr ori-
entiert.
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Kruse (2015) stellt es in Zusammenhang mit dem standigen Vergleichen den
»zentrale[n] Baustein (S. 392) bei der Entwicklung einer Grounded Theory
dar; Markus Breuer et al. (2019) sprechen vom ,Herzstiick der Grounded
Theory-Methode® (S. 248; Hervorhebung im Original). Das Kodieren folgt
im Grunde der Idee ,des sehr genauen Betrachtens, In-Augenschein-Neh-
mens und Interpretierens der Daten, um daraus abstrakte/theoretische
Konzepte zu gewinnen, zu destillieren” (ebd.).

Mit dem Anspruch, die Produktion der Ordnung zwischen Forschungs-
person und Datenmaterial in der GTM-Praxis anzuleiten, unterscheiden
Anselm Strauss und Juliet Corbin das offene, axiale und selektive Kodieren82
(Berg/Milmeister 2011, S. 310). Zur Entwicklung der Theorie-Skizzen ist
ein {iber die Beschreibung hinausgehendes Aufbrechen der Daten notwen-
dig, um ihren empirischen Gehalt herauszuarbeiten. Dazu werden zunéchst
mogliche Lesarten entlang der Daten gebildet (offenes Kodieren). Die so
entstehenden Codes werden selegiert, geordnet, dimensionalisiert (axiales
Kodieren) und zunehmend zu Kategorien verdichtet und mit einer Story-
Line versehen (selektives Kodieren) (Dellwing/Prus 2012, S. 154). Die drei
Kodierverfahren stellen keine getrennten Vorgehensweisen dar, sondern
sind vielmehr als unterschiedliche Umgangsweisen mit dem Material aufzu-
fassen (Mey/Mruck 2011, S. 41). Wie sich dieser Umgang gestaltete, wird im
Folgenden veranschaulicht.

Das offene Kodieren ist der Beginn des konzeptualisierenden Zugriffs auf
die Daten im Zuge der Auswertung (Muckel 2011, S. 342). Dazu wurden in
dieser Arbeit Materialstellen, die mutmafilich etwas zur Fragestellung bei-
tragen konnen, einer detaillierten Analyse unterzogen. Haufig sind das die
Einstiegspassagen. Aber auch jene Stellen bieten sich an, bei denen das inte-
ressierende Phanomen thematisch ist oder die fiir Irritationen bei der For-
schungsperson sorgen (Mey/Mruck 2009, S. 118f.). Die ausgewahlten Ma-
terialstellen wurden dann Zeile fiir Zeile gelesen und in Sinneinheiten
zerlegt (Mey/Mruck 2011, S. 80). Diese Sinneinheiten wurden mit einem
oder mehreren Kodes versehen. Damit ist die Zuordnung von Schliisselwor-
tern oder Labels zu Textpassagen gemeint. In dieser Phase beziehen sich die
Kodes noch eng auf die Daten, was Kathy Charmaz (2014) als ,initial
coding” (S. 245) bezeichnet. Zur Bezeichnung der Kodes wurden einerseits
sog. in-vivo-Kodes genutzt. Damit sind Bezeichnungen gemeint, die sich
auf die Wortwahl aus dem empirischen Feld stiitzen. Andererseits wurden

82 In der Literatur zur GTM finden sich diverse Spielarten des Kodierens (z.B. Berg/Mil-
meister 2011, S. 3101f.).
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Kodes unter Riickgriff auf das eigene Hintergrundwissen formuliert, das
sich aus bereits Analysiertem oder aus dem Wissen zum Gegenstand speiste
(Bohm 1994, S. 128; Mey/Mruck 2009, S. 114f.). Wahrend dieser analyti-
schen Arbeit ist es hilfreich, die Kodes mit Kodenotizen zu versehen, um
festzuhalten, was mit dem Kode gemeint ist (Mey/Mruck 2009, S. 125).

Um iiber das offene Kodieren zu den hinter den Daten liegenden Phéno-
menen zu gelangen, wurde versucht, nicht vorschnell von einem Verstehen
der Phdnomene auszugehen (Thomas 2019, S. 129). Als weitere Unterstiit-
zung der Analyse wurden generative Fragen als Analyseheuristiken angelegt
(Kruse 2015, S.395). Das konnen die klassischen W-Fragen sein (Mey/
Mruck 2010, S. 621), aber auch Fragen, die sich aus der ,, Methode des freien
Assoziierens“ (Muckel 2011, S.342; Hervorhebung im Original) ergeben:
~Wovon ist hier die Rede? Was passiert hier eigentlich? Woran erinnert mich
das?“ (ebd.). Neben diesen Fragetechniken wurde fiir einen Teil des Materi-
als mithilfe der Verfahren des Mappings der Situation und des Mappings von
Sozialen Welten/Arenen aus der Situationsanalyse [— Kapitel 4.1.2] ein Zu-
gang zu den in den Daten représentierten Phinomenen gesucht. Die Maps
dienen neben den Analysemitteln klassischer GTM als ,heuristische Werk-
zeuge der Analyse“ (Diaz-Bone/Weischer 2015, S. 367). Wihrend die Map
Sozialer Welten/Arenen ,die Konstellation der miteinander in Aushandlun-
gen stehenden Entitdten sichtbar macht, geben entsprechende Positions-
Maps Auskunft {iber den modus operandi dieser Aushandlungen® (Striibing
2014, S. 110). Die Verfahren halfen, die entstehenden Kodes visuell zu ord-
nen und die analytische Lahmung angesichts einer grofien Datenvielfalt
(Clarke 2012, S. 121) zu iiberwinden. Im Anschluss an solche tentativen Ord-
nungsversuche wurde jedoch wieder zum klassischen Vorgehen iibergegan-
gen, wie es Anselm Strauss und Juliet Corbin beschrieben haben, da damit
letztlich die Konzeptualisierung des Datenmaterials besser gelang.33

Es gilt, Punkte zu identifizieren, die mutmafilich einen Beitrag zur Frage-
stellung liefern konnen [— Kapitel 4.1.3] und die der Navigation durch das
Feld und durch das Material Orientierung bieten. Das treffende Motto lau-
tet: ,,Catching the phenomenon® (Thomas 2019, S. 47). Dieser Schritt wird
auch als ,focused coding” (Charmaz 2014, S. 282) bezeichnet. Diese Form
des Kodierens hilft, das bis hierhin Herausgearbeitete zu verdichten und zu
schérfen, indem bedeutsame Aspekte vertieft werden (ebd., S. 283).

83 Den Grund, weshalb die Mappingverfahren nicht wie erhofft zum Ziel fithrten, ist einer-
seits an der Uberfokussierung auf das Visuelle, andererseits an der nicht ausreichenden
Moglichkeit zur methodischen Beriicksichtigung diachroner Perspektiven sowie der Ei-
genheiten der digitalen Artefakte der Fachsoftwaresysteme (Fujii et al. 2023) zu sehen.
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»Yet focused coding means more than simply selecting and going forward
with the codes that most interest you. Rather, it means concentrating on
what your initial codes say and the comparisons you make with and be-
tween them. (ebd., S. 285)

Solche Referenzpunkte haben vorldufigen, revidierbaren Charakter. Ohne
sie kann das Material aber nicht geordnet werden.

~Werden solche Kategorien im ersten analytischen Durchgang durch das
Feld erarbeitet, werden sie in der Folge an weitere Feldnotizen angewandt
und beeinflussen zudem die Suche nach weiteren Ereignissen im Feld
und deren Darstellung; nun wird explizit nach ihnen gesucht (Dell-
wing/Prus 2012, S. 154)

In diesem Sinne ist das Kodieren eine Arbeitsform des standigen Verglei-
chens der Daten miteinander (Stribing 2014, S. 15) sowie der Phdnomene
des Textes, der entwickelten Lesarten und der weiteren Fragen an den Text
(Kruse 2015, S.379). Die am Material gebildeten Kodes und Kategorien
werden zirkuldr an weiterem Material gepriift. Der Fokus der Analyse dn-
dert sich im Verlauf dieses iterativen Vorgehens nach und nach, indem er
zielgerichteter wird (Mey/Mruck 2009, S. 116). Die Kodes werden in Bezie-
hung zueinander gesetzt und zu iibergeordneten Kategorien zusammenge-
fasst (Mey/Mruck 2011, S. 25). Zunehmend wird auf den kategorialen Cha-
rakter der Kodes abgestellt. Wahrend ein Kode der Rezeption des Materials
entspricht, entspricht die ,,Kategorie dem Versuch des eigenen konzeptuel-
len Sprechens® (Berg/Milmeister 2011, S. 308). Die so durchgefiihrte Ko-
dierung hilft einerseits, einen Uberblick {iber das Material zu erhalten, da
die Sinneinheiten auf die Kodes hin reduziert werden. Andererseits werden
gleichzeitig nach und nach Muster im Material erkenntlich (ebd., S. 318),
denn Kodieren bedeutet auch ,analytisches Betrachten und Erschlief3en,
durch welches eine Textstelle als Indikator fiir ein Konzept erkannt wird“
(Bohm 1994, S. 126).

»Coding means naming segments of data with a label that simultaneously
categorizes, summarizes and accounts for each piece of data:“ (Charmaz
nach Berg/Milmeister 2011, S. 43)

Dieses Kodieren ist die ,,Suche nach treffenden sprachlichen Ausdriicken
fiir theoretische Konzepte, die hinter den in den Daten représentierten
Phinomenen stecken® (Breuer et al. 2019, S. 270), was auch als Aufbrechen
der Daten beschrieben werden kann (Kruse 2015, S. 395).
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Beim axialen Kodieren geht es dann um eine Kategorie, die in den Mit-
telpunkt gestellt wird und um die herum ein ,dichtes Beziehungsnetz®
(Bohm 1994, S. 130) ausgearbeitet wird. Es zielt darauf, ein ,phanomenbe-
zogenes Zusammenhangsmodell zu erarbeiten (Kruse 2015, S. 396). Axia-
les Kodieren wird von Anselm Strauss gesehen als ein dichtes Beziehungs-
geflecht, das um eine Kategorie angeordnet wird (Strauss nach Charmaz
2014, S.297). Anselm Strauss und Juliet Corbin bieten zur Unterstiitzung
dieser Arbeit ein Kodierparadigma an, das helfen soll, die Daten ,zu struk-
turieren und Beziehungen zwischen Kodes zu benennen® (Kelle 2011,
S.241). Damit tragen sie dem Umstand Rechnung, dass es eines theoreti-
schen Rahmens bedarf, um Kategorien zu entwickeln und in Beziehung zu
setzen (ebd.). Gemifd des Kodierparadigmas werden die zu untersuchenden
Phanomene auf ,Basis spezifischer Fragen kodiert (Kruse 2015, S. 393), um
sie dann ,aufzuschliisseln hinsichtlich ihrer (intervenierenden) Bedingun-
gen, ihren Ursachen, ihren Kontexten, ihren Strategien (Handlungs- bzw.
Interaktionsweisen) sowie Konsequenzen® (ebd.). Bei der Einfithrung sol-
cher Schemata stellt sich eine Grundspannung ein zwischen einem metho-
disch kontrollierten Fremdverstehen und einer offenen Analyse (ebd.,
S.394). Zudem sind in die Vorgehensvorschldge von Anselm Strauss und
Juliet Corbin immer auch bestimmte Vorannahmen eingegangens4 (Voll-
stedt/Rezat 2019, S. 91), die sich im Fall des Kodierparadigmas als ,Modell
intentionalen Handels“ (Kelle 2011, S. 244) pragmatistisch-interaktionisti-
scher Couleur zeigen. Angesichts des Anlegens einer Struktur und vorfor-
mulierter Fragen wirft Jan Kruse (2015) ein, ob nicht besser reflektiert wer-
den sollte, welche Fragen die Daten erfordern (S. 393). Gleichzeitig ist das
Kodierparadigma aufgebaut aus Konzepten mit begrenztem empirischem
Gehalt (Kelle 2011, S. 257), sodass die Gefahr des ,forcings® gering einzu-
schétzen ist. Unabhingig einer solchen Einschatzung bleibt festzuhalten,
dass kein rekonstruktives Analyseverfahren ohne forschungsgegenstandli-
che Heuristiken auskommen kann, die es zu explizieren gilt (Kruse 2015,
S.398). Um ein den Daten und dem jeweiligen Erkenntnisprozess angepass-
tes Vorgehen des axialen Kodierens zu ermdglichen, wurde in dieser Arbeit
der Grundannahme gefolgt, dass der Umgang mit Kodes und Kategorien
flexibel gestaltet werden sollte und keinem festen Schema folgen kann
(Berg/Milmeister 2011, S. 311). In der Umsetzung wurde sich orientiert an
Kathy Charmaz und dem Versuch, iiber das Zusammenspiel von Vorwissen,
d.h. der entfalteten gegenstandstheoretischen Bestimmung der Fachsoft-

84 Gleiches gilt fiir die ,Code Families’ bei Barney Glaser.
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wareentwicklung fiir die Soziale Arbeit [— Kapitel 3], der zur Auswertung
parallel verlaufenden Lektiire sozialwissenschaftlicher Literatur, dem be-
reits analysierten Material sowie neuen Einsichten aus dem Material zu
neuer Erkenntnis zu gelangen (Kelle 2011, S. 249) [— Kapitel 4.1.3]:

»Although I have not used axial coding according to Strauss and Corbin's
formal procedures, I have developed subcategories of a category and
showed the links between them as I learned about the experiences the
categories represent. My approach differs from axial coding in that my
analytic strategies are emergent, rather procedural applications.“ (Char-
maz 2014, S. 299f.; Hervorhebung im Original)

Das selektive Kodieren kann alsdann als weitere Schleife des axialen Kodie-
rens auf hoherem Abstraktions- und Selektionsniveau gesehen werden
(Kruse 2015, S. 396). Ziel ist es, bisherige Kategorien in Kernkategorien zu
integrieren, um eine theoretische Schlieflung zu erreichen (Striibing 2014,
S.16f.). Die so entstehenden Theorie-Skizzen werden systematisch ausge-
arbeitet anhand der Frage, in welchem Verhiltnis die einzelnen Kategorien
zur angenommenen Theorie-Skizze stehen. Damit einher geht auch eine
Uberarbeitung der bisherigen Kodierungen, da sich die analytische Per-
spektive neu justiert und harmonisiert (ebd., S. 18f.). Diese analytische Per-
spektivierung ist es auch, die die Story-Line bildet.

Bei all der Kodierarbeit gilt das Prinzip von ,Stop and Memo“ (Thomas
2019, S. 132). Damit ist das konsequente, parallele Schreiben von theoreti-
schen Memos gemeint. Es dient dazu, Einfille und Uberlegungen festzuhal-
ten (Mey/Mruck 2009, S. 125£.). Dadurch ,entsteht ein Interpretationstext,
der das analytische Denken iiber das Phinomen festhalt® (Bohm 1994,
S.128).

»Das Offene Kodieren ist ein expandierendes Verfahren in dem Sinne,
wie zu einem kleinen Stiick Originaltext betrachtliche Mengen Interpre-
tationstext hinzugefiigt werden konnen. Damit der Interpret nicht bald
den Uberblick verliert, was nicht nur ein arbeitstechnisches Problem ist,
werden Memos geschrieben und Sortierungen vorgenommen. Bei die-
sem Ordnen von Zwischenergebnissen bildet sich heraus, welche Kon-
zepte besonders wichtig fiir die eigene Fragestellung scheinen und dem-
entsprechend vertieft analysiert werden sollten: (ebd., S. 129)

Solche Interpretationstexte, die auch das axiale und selektive Kodieren be-
gleiteten, wurden fiir jedes Phanomen angelegt und wihrend der Arbeit an
neuem Material bzw. an der Re-Lektiire bereits analysierten Materials fort-
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laufend ausgearbeitet. Dieses Schreiben half einerseits, dass die dadurch
~vorproduzierten analytischen Blicke und Zugriffe [...] zu inkorporierten
und schnell abrufbaren Wissenswerkzeugen® (Breidenstein et al. 2015,
S.104) in der weiteren Forschungsarbeit wurden. Andererseits waren sie der
,Ort fiir die emergierende Theorie, die sich ,,beim Schreiben des ethnogra-
fischen Reports als wahre Goldgruben fiir die schriftliche Abfassung der Er-
gebnisse® (Thomas 2019, S. 132) erwiesen haben.

Wie die so verfahrend aus dem Datenmaterial herausgearbeiteten Er-
kenntnisse vor dem Hintergrund der Subjektivitit von mir als Forschungs-
person einzuschidtzen sind, ist Gegenstand des folgenden Kapitels.

4.5 Reflexion der Entstehensbedingungen der Erkenntnisse

Nun soll gebiindelt und systematisch reflektiert werden, was an anderer
Stelle dieser Arbeit bereits kurz zur Sprache kam: Die Frage nach den
Entstehensbedingungen und nach der Aussagenreichweite der herausgear-
beiteten Ergebnisse dieser Arbeit. Die Konzeptualisierung von Wissen als
situiertes Wissen sucht zweierlei zu betonen, ndmlich dass jegliche Wissens-
formen stets historisch und kulturell spezifisch sind und zugleich jeweils
»nur partiale Weisen vielféltiger Wissensformen® (Gramlich 2021, online)
existieren. Klar wird, dass ,in allen Phasen des wissenschaftlichen For-
schungsprozesses die Forscher/innensubjektivitit eine Rolle spielt“ (Rei-
chertz 2015, S. 5). Gerade auch der verfolgte pragmatistische und metho-
disch in die GTM gegossene Erkenntnisstil erhebt die Forschungsperson
zum unhintergehbaren Erkenntnissubjekt, sodass Subjektivitdt zum imma-
nenten Faktor des Forschungsprozesses wird. Das wissenschaftliche Pro-
dukt — der vorliegende Text — ist damit ein vom Erkenntnissubjekt — von
mir als Autor - geprégtes Produkt (Breuer et al. 2019, S. 84). Da Subjektivi-
tit nicht eliminiert werden kann, geht es in der Folge um die ,,Anerkennung
der Standpunktgebundenheit jeder Art von Wissen“ (Harrasser 2011,
S.588) und dariiber hinaus um ,Machteffekte der eigenen Darstellungs-
weise“ (Gramlich 2021, online). Aufgegriffen ist damit ein Argumentations-
gang, der initial bei den Ausfithrungen zur prozessualen Erkenntnistatigkeit
entfaltet wurde [— Kapitel 4.1.1] und der darauf abzielte, das Erkenntnis-
objekt als im Forschungsprozess hervorgebracht zu markieren (Stritbing
2014, S. 48). Umgekehrt wirkt das Erkenntnisobjekt auf das Erkenntnissub-
jekt zuriick, sodass von einer wechselseitigen Konstitution wahrend des
Forschungsprozesses auszugehen ist (Striibing 2011, S. 265).
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Methoden der Qualitativen Sozialforschung bieten Ansitze, um mit die-
ser unvermeidbaren Subjektivitit umzugehen (Helfferich 2013, S. 83). Zu-
vorderst sind im Forschungsprozess eine entsprechende Bewusstheit und
Reflexion notwendig:

~Wenn wissenschaftliche Bilder subjektgebundene Konstruktionen dar-
stellen, dann erschlieflen sich deren epistemologische Charakteristika
m.E. angemessener, wenn die Akteure, die Bedingungen, der Verlauf etc.
des Konstruierens mit in den Blick genommen werden.“ (Breuer 2003,
S.11)

Bereits die Themenwahl ist eine Entscheidung, die durch (berufs-)bio-
grafische Charakteristika der Forschungsperson geprigt ist (Reichertz
2005, S.4). Die Subjektivitat strukturiert ,was erlebt, wahrgenommen,
verstanden und veroffentlicht wird® (Mruck/Breuer 2003, S. 7). Bedeut-
sam ist es daher, die Subjektivitat als Erkenntnisquelle anzuerkennen und
produktiv zu wenden sowie zugleich Verfahren der Dezentrierung zur
Anwendung zu bringen. Damit ist der ,Vorgang des Zuriicktretens und
Distanzgewinnens von eigenen Handlungsmustern® (Breuer 2003, S.8)
gemeint, d.h. ,die Einnahme eines Beobachter- bzw. Metastandpunkts
gegeniiber der eigenen Ausgangsperspektive® (ebd.). Fiir den bewussten
Umgang mit dieser Subjektivitat bedarf es geeigneter Strategien. Besonde-
res Augenmerk habe ich in dieser Arbeit daher einerseits darauf gelegt,
den Forschungsprozess transparent wiederzugeben und damit fiir die
Lesenden moglichst nachvollziehbar darzustellen. Das findet seinen Aus-
druck zum Beispiel iiberall dort, wo im Verlauf der Arbeit Entscheidungs-
prozesse offengelegt werden. Andererseits war die Anfertigung dieser Ar-
beit vom kontinuierlichen Motiv der Verfremdung der eigenen Wahr-
nehmungen und Deutungen begleitet (Breuer et al. 2011, S. 349). Solche
Verfremdungen wurden in Form der Explikation der sensibilisierenden
Konzepte, des Austauschs mit Kolleg*innen sowie iiber das kontinuierli-
che Memoing erreicht. Ebenfalls wurden die Fragen zur Selbstreflexion im
Forschungsprozess genutzt, wie sie von Franz Breuer et al. (2011) vor-
geschlagen werden (S.441ff.). Eine sichtbare Folge davon ist zum Bei-
spiel, dass ich teilweise bewusst auch in der Ich-Form schreibe, um mich als
Autor bzw. erkenntnisgenerierendes Subjekt gegeniiber den Lesenden zu
zeigen.

Mit den vor diesem Hintergrund des moglichst kontrollierten Umgangs
mit den im Rahmen meiner Subjektivitit getroffenen Entscheidungen in
dieser Arbeit sind Implikationen verbunden. Namentlich sind es folgende
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Aspekte, die es bei der Interpretation der in dieser Arbeit aufbereiteten Er-
kenntnisse zu beriicksichtigen gilt:

Wie bereits der Titel dieser Arbeit anzeigt, werden im Rahmen dieser Ar-
beit Fallstudien durchgefiihrt. Bereits darin ist der Anspruch einer Explo-
ration des Feldes angelegt. Angesichts des im Forschungsstand beschrie-
benen Desiderats [— Kapitel 2] wird die Zielsetzung verfolgt und
eingelost, das unterbeforschte Feld der Entwicklung von Fachsoftwaresys-
temen fir die Soziale Arbeit auf Basis der Fallstudien fiir den wissen-
schaftlichen Diskurs zu 6ffnen. Inwieweit die so herausgearbeiteten ana-
lytischen Generalisierungen [— Kapitel 6] auf weitere empirische Fille
tibertragbar sind, kann auf Basis des umgesetzten Forschungsdesigns
nicht beantwortet werden und bedarf weiterer Untersuchungen.

Mit der gegenstandstheoretischen Bestimmung von Projekten der (Wei-
ter-)Entwicklung von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit [—
Kapitel 3] ist die Grundlage fiir eine methodologische Perspektivierung
des Forschungsfelds sowie einer methodenpraktischen Umsetzung der
Untersuchung [— Kapitel 4] gegeben. Solche Perspektivierungen sind
notwendig, zugleich ,prinzipiell mit Blindheit verbunden® (Floyd 1989,
S. 8), insofern man sich als Forschungsperson dariiber zum ,Gefangenen
der Theorie-Sprache (Goppner 2009, S. 250) macht. Hier wird nochmals
deutlich, weshalb es bedeutsam ist, bewusst eine Perspektivenpluralitit
anzustreben und sie z.B. tiber Verfahren der Dezentrierung und des in-
tersubjektiven Austauschs einzul6sen. Folgt man der von Adele Clarke
(2011) stark gemachten Annahme der Theorie-Methoden-Pakete (S. 208)
als in die Konstruktion der erforschten Realitét verstrickt (Striibing 2014,
S. 102), wiirden iiber das forschende Operieren mit anderen Theorie-Me-
thoden-Paketen andere Erkenntnisse produziert.

Die hohe Komplexitit von Prozessen der (Weiter-)Entwicklung von
Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit macht es notwendig, spezi-
fische Phanomene in der Erhebung und Analyse scharfzustellen, auch in
Abhingigkeit von Feldbegebenheiten. Damit geht einher, dass andere
Phinomene aus dem Feld bzw. aus den Fallstudien nicht bearbeitet wer-
den konnen. Eine Herausforderung, die auch Thomas Scheffer (2008) im
Kontext der TSA festhalt: ,Die Perspektive der Transsequentialitét bleibt
selbst notwendig ausschnitthaft. Sie fithrt Verlaufe vor Augen, die sich auf-
grund von Gleichzeitigkeiten noch weitaus verworrener darstellen. All
dies 1af3t sich nicht umfassend methodisch fassen, wohl aber theoretisch
in seiner Komplexitdt erahnen® (S. 395). Dies wird dann problematisch,
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wenn die forschungslogische Ausschnitthaftigkeit der vorliegenden Ein-
sichten in die Prozesse der Fachsoftwareentwicklung - die jedoch in sich
theoretisch gesittigt sind - stellvertretend fiir den gesamten Prozess mis-
sinterpretiert wird.

e Anders als urspriinglich geplant konnten die teilnehmenden Softwareun-
ternehmen nicht idealtypisch theoretisch gesampelt werden. In der Rek-
rutierungsphase wurde frith deutlich, dass der Zugang zu den Unterneh-
men eine Herausforderung wiirde. Entsprechend konkretisierten sich die
Einschlusskriterien dahingehend, dass die Unternehmen aktuell ein Fach-
softwaresystem fiir die Soziale Arbeit (weiter-)entwickeln und dass sie be-
reit zur Teilnahme an der Studie sind. Letztlich gelang es mir, zwei auf-
schlussreiche Fallstudien zu rekrutieren [— Kapitel 4.2], {iber die wert-
volle Erkenntnisse herausgearbeitet werden konnten. Herausforderungen
beim Sampling sind jedoch nicht ungewdhnlich und Anpassungen in der
Methodenliteratur als notwendig beschrieben (Przyborski/ Wohlrab-Sahr
2022, S.137).

e Mit der Konzeptualisierung von Erkenntnis als prozessualer Tatigkeit der
Forschungsperson geht die Notwendigkeit einher, die Frage nach dem
Endpunkt des iterativen Forschungsprozesses zu bestimmen. Diese Frage
wurde in dieser Arbeit gelost, indem Erkenntnisse als theoretisch hinlang-
lich bzw. gesittigt [— Kapitel 4.1.3] eingestuft wurden, nachdem sie de-
duktiv eine konzeptuelle Ordnung in das empirische Material brachten
und induktiv durch kontrastierende Materialdurchginge keine neuen Er-
kenntnisse mehr hinzugefiigt werden konnten.

e Beim feldopportunen, ethnografisch ausgerichteten Vorgehen kam die
Subjektivitit von mir als Forschungsperson besonders zum Tragen. Das
spiegelt sich an diversen Stellen der methodischen Umsetzung wider, wie
z.B. beim Anfertigen der Feldprotokolle [— Kapitel 4.3.3.1] oder dem Ko-
dierprozess [— Kapitel 4.3.6]. An diesen Stellen kamen die vorausgehend
erwihnten Verfahren der Dezentrierung zum Einsatz, um einen reflek-
tierten Umgang mit meiner Subjektivitat zu finden.

Mit dieser Reflexion ist auch dem Giitekriterium entsprochen, demzufolge
Forschung nachvollziehbar sein muss [— Kapitel 1.3]. Der Subjektivitat der
Forschungsperson, wie sie hier zum Ausdruck kommt, haftet, wie Jo Rei-
chertz (2015) es formuliert, dennoch ein ,,schlechter Geruch an“ (S. 13). Sie
ist jedoch eine Tatsache, die es ernst zu nehmen gilt und fiir die der be-
schriebene kontrollierte Umgang gefunden werden muss. Die Relationie-
rung von Objekt und Subjekt der Erkenntnis stellt die ,,methodologische via
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regia“ (Breuer et al. 2019, S. 112; Hervorhebung im Original) Qualitativer
Sozialforschung dar [— Kapitel 4.1.1]. Die Reflexion damit einhergehender
Fragen soll gerade nicht zu einem defizitdren Blick fithren, sondern zu ei-
nem auf das sich ergebende Potenzial (Schweitzer 2022, S. 18). Insbesondere
im ethnografischen Diskurs wird deutlich, wie die Subjektivitdt der For-
schungsperson als ,unverzichtbares Erkenntnismittel“ (Bereswill 2003,
S.527) zur Geltung kommt, wenn etwa die ,sinnliche Unmittelbarkeit der
gesuchten Forschungserfahrung® (Breidenstein et al. 2015, S. 33; Hervorhe-
bung im Original) oder die Herstellung von Intersubjektivitdt mit dem Feld
(Dellwig/Prus 2012, S. 53) als Charakteristika der Feldforschung hervorge-
hoben werden. Erst solche Immersionen erméglichen die gesuchten Einbli-
cke auf die von auflen nicht einsehbare Hinterbiihne des Feldes (Thomas
2019, S. 72) [— Kapitel 4.3.1]. Ein methodisch kontrollierter Umgang vo-
rausgesetzt, ist das prozessuale Verwobensein von Forschungsobjekt und
-subjekt zugleich der Steigbiigel, iiber den abduktive Schlussfolgerungen er-
reicht werden kénnen [— Kapitel 4.1.3]. Dies ist zum Beispiel auch prak-
tisch illustriert bei Grit Behse-Bartels (2009), die darlegt, wie der kontrol-
lierte Umgang mit der Subjektivitat — in ihrem Beispiel mit reflexiven Fragen
- ihr ,,zum subjektiven Erkenntnispotential als Aufmerksamkeitsmarkierer®
(S.237) fiir die Analyse dient. Erst vor dem Hintergrund einer solchen An-
erkennung von Subjektivitit im Forschungsprozess und ihrer Reflexion
kénnen Forschungsergebnisse in ihrem Status angemessen interpretiert und
dem wissenschaftlichen Diskurs zugefiihrt werden.
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5 Annidherungen ans Feld: Fachsoftwaresysteme als Losung ...
wofiir?

»Nose around and get the feeling“ (Wintsch 2006, S. 45)

In der ersten Ubergangsphase von der theoretischen in die empirische Ar-
beit habe ich mich mit dem Feld der Softwareunternehmen, die fir die So-
ziale Arbeit relevante Produkte entwickeln und anbieten, auseinanderge-
setzt. Damit fand eine zu den Fallstudien gegenldufige Perspektivierung
eines ,zooming out of “ (Nicolini 2009, S. 1412) statt, indem neben den De-
tails der technografisch erforschten Softwareunternehmen der Blick zu-
ndchst auf den Softwaremarkt als solches gelegt wurde. Neben ersten Feld-
gesprachen auf der ConSozial und Tagungen mit messedahnlichen Stinden
von Softwareunternehmen wurden Internetauftritte von Softwareanbieten-
den besucht, um dem nachzugehen. Zwei Zielsetzungen waren bei all dem
leitend: Zum einen sollten dariiber potenzielle Unternehmen zur Teilnahme
am Forschungsvorhaben identifiziert und gewonnen werden, wie es bei der
Vorstellung des Forschungsfelds vorausgehend beschrieben ist [— Kapitel
4.2]. Zum anderen sollten in Anlehnung an die Idee des ethnografischen
»nosing around® (Dellwing/Prus 2012, S. 99) bereits erste Einsichten ins
Feld gewonnen werden (Genzuk 2003, S. 8):

»Ein solches Vorgehen kann der Entdeckung theoretisch interessanter As-
pekte und Relevanzen dienen, der Forscher kann Hinweise auf die Denk-
und Handlungsweisen der Feldmitglieder bekommen - es kann also fiir
die Problemannéherung und die theoretische Sensibilitdt der Forschen-
den und als gegenstandsbezogene Heuristik von Nutzen sein. (Breuer
2010, S. 62)

Eine frithe Feldbegebenheit orientierte dieses ,nosing around® inhaltlich:

»7. November 2019: Ich bin auf der ConSozial in Niirnberg, einer Fach-
messe fiir die Sozialwirtschaft. Angereist bin ich mit der Hoffnung, in
Kontakt mit den dort ausstellenden Fachsoftwareunternehmen zu kom-
men und im besten Fall eine Mdéglichkeit fiir meine geplante teilneh-
mende Beobachtung zu erhalten. An einem Stand eines kleineren Soft-
wareunternehmens werde ich zum kurzen Gesprach mit dem Geschifts-
fihrer eingeladen, nachdem ich einer Vertriebsmitarbeiterin mein Anlie-
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5 Anndherungen ans Feld: Fachsoftwaresysteme als Losung ... wofiir?

gen erldutert habe. Mir stellt sich ein dlterer Mann vor, gepflegt und im
Anzug gekleidet, der nach eigener Aussage seit iiber vierzig Jahren im Ge-
schift sei und eigentlich gar nicht mehr da ist. Ich erzahle ihm von mei-
nen Grundannahmen der unterschiedlichen Anforderungen der Sozial-
arbeitenden und anderer Funktionsgruppen in sozialen Organisationen
an eine Fachsoftware. Darauf nimmt er Bezug und berichtet, dass er deut-
lich zwischen zwei Bereichen unterscheiden will: Der Business-Bereich
und der Bereich des Operativen. Mit Letzterem meint er die Sozialarbei-
tenden, Erziehenden usw:; letztlich diejenigen, die dokumentieren. Die
Besonderheit des Sozialbereichs sei es nun, dass diese beiden Bereiche
verheiratet wiirden, was eine besondere Herausforderung darstelle. Er
schildert seine Wahrnehmung eines gesellschaftlichen Trends, der dahin
gehe, dass immer mehr gesteuert werde und Kennzahlen immer wichti-
ger wiirden. Mit Blick auf die beiden zuvor skizzierten Bereiche bedeute
dies, dass der eine, das Business, dominanter sei und werde. Dies schlage
sich auch auf die Entwicklung einer Software durch, wenn es um die Be-
ziehung der beiden Bereiche gehe und um die Gestaltung der Losung.”
(Feldprotokoll Consozial)

Diese Erfahrung gab - auch im gedanklichen Dialog mit Grundannahmen
der Technikgeneseforschung - den Anlass, in dieser Phase des ,nosing
around‘ die Aufmerksamkeitsebene auf die Frage zu legen, weshalb es das
Artefakt Fachsoftwaresystem eigentlich gibt. Obwohl schon héufig gehort,
irritierte in der nachtréglichen Arbeit am Feldprotokoll die Wortwahl der
Lésung nachhaltig. Was [6st eine Software eigentlich? Von einer Losung ist
im allgemeinen Sprachgebrauch haufig die Rede, wenn iiber Software ge-
sprochen wird. Auch mit Nuancierungen wie einer ,Software-Losung®
(Frietsch 2013, S. 399) oder ,,Branchenlosung® (Miebach 2020, S. 125) hebt
die Vokabel der Losung in diesem Kontext semantisch auf die Losung eines
Problems oder eines Anwendungsfalls ab (Heilmann 2019, S. 229), worauf
die Software eine Antwort bieten soll. Bereits bei der Klarung der Anforde-
rungen an das zu entwickelnde Softwareprodukt ,wird definiert, welches
Problem gel6st werden soll und welche Leistung das geplante Produkt er-
bringen soll“ (Schatten et al. 2010, S. 17). Soziologisch gewendet konstitu-
iert sich in der Entstehungsgeschichte eines Artefakts ein sinnhafter ,,Um-
Zu-Zusammenhang“ (Lueger/Froschauer 2018, S.36), konstituieren sich
sinnhafte ,,Um-zu-Motive“ (ebd. S. 53), die sich als technisierte Ereigniszu-
sammenhénge vergegenstiandlichen [— Kapitel 3.1]. Darin sind ,.bestimmte
Anforderungen, Interessen oder Schwierigkeiten, die durch Artefakte be-
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wiltigt werden (sollen)“ (ebd.), eingelagert. Die im Auszug des Feldproto-
kolls wiedergegebene Situation sensibilisiert fiir diesen Zusammenhang;
gleichzeitig dafiir, dass es keine triviale Angelegenheit ist, ein Problem und
eine Losung zu bestimmen. In der Folge lasst sich fragen, auf welches Prob-
lem bezogen ein Fachsoftwaresystem fiir die Soziale Arbeit iiberhaupt eine
Losung darstellen soll. Mit der ANT gedacht stellt die initiale Problemdefi-
nition ,quasi die Geburtsstunde der Software dar. Dieser sollte besondere
Bedeutung beigemessen werden, da in ihr bereits angelegt wird, welche
,Probleme‘ sozialer Organisationen die Software adressiert” (Rink et al.
2024, S. 146).

Fiir den hier verfolgten Erkenntniszusammenhang war also die offene
und deskriptive Frage (Schubert 2010, S. 109) leitend, mit welchen Um-Zu-
Konstruktionen Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Arbeit von den Soft-
wareunternehmen beworben werden. Die zur Beantwortung gesichteten
Texte in den Internetauftritten sind Selbstdarstellungen der Softwareunter-
nehmen und insofern 6ffentliche, auf das Zielpublikum resp. auf potenzielle
Kund*innen hin formulierte Aussagen der Anbietenden. Die Texte sind fiir
diesen Zweck formuliert worden und vor diesem Hintergrund einzuschét-
zen (fiir die Dokumentenanalyse: Flick 2010, S. 331; — Kapitel 4.3.4). Als
Datenquelle der im Weiteren zitierten Textfragmente dienen die Webseiten
verschiedener Softwarehduser,3> die nicht deckungsgleich mit denen aus
den technografischen Fallstudien sein miissen [— Kapitel 4.2] und unab-
héngig davon ausgesucht wurden. Die Quelle zitierter Internetauftritte ist
jeweils in der Fufinote angegeben.

So vorgehend lasst sich in den gesichteten Werbebotschaften eine oft wie-
derholte Narration einer Problemdefinition herausschalen. Sie zielt im Kern
darauf, dass es mit dem Einsatz eines Fachsoftwaresystems fiir die Fach-
krifte der Sozialen Arbeit erleichtert wird, anfallende administrative Tatig-
keiten zu erledigen. Die dadurch freiwerdende Zeit kommt, so die Rhetorik,
den Adressat*innen zugute [— Kapitel 5.1]. Gleichzeitig werden die Fach-
softwaresysteme als ausreichend flexibel und anpassungsfihig markiert,
sodass sie sich bestmdglich in die bereits vor der Einfithrung der Software
bestehenden Arbeitsabldufe integrieren lassen [— Kapitel 5.2]. Beide Di-
mensionen werden im Folgenden herausgearbeitet.

85 Konkret waren es 26 verschiedene Softwareanbieter*innen aus Deutschland und der
Schweiz, deren Webseiten in diesem Zusammenhang betrachtet wurden.
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5.1 Das Fachsoftwaresystem als sichtbare Agentin in der Administration

Zuriick zu eingangs gestellter Frage: Was sollen Fachsoftwaresysteme fiir die
Soziale Arbeit eigentlich 16sen?

LJUnser Bestreben ist es, Thnen zu helfen: mit einer Software, die so
vielseitig ist, wie Ihr Aufgabenspektrum und die eine tatsachliche Ent-
lastung schafft. In allen Belangen Ihrer téglichen Arbeit. (connext Vi-
vendi86)

Dieser Slogan ist gewissermafien eine Verdichtung vieler angetroffener
Auflendarstellungen der Softwarehduser. Das Fachsoftwaresystem stellt
ihnen zufolge eine Antwort auf das Problem eines anspruchsvollen Ar-
beitsalltags von Fachkriften dar. Die Losung besteht im Schaffen einer Ent-
lastung dieser Arbeit, in der Hauptsache bei den administrativen Titig-
keiten. Der Blick auf beworbene Module in Fachsoftwaresystemen einiger
zufillig ausgewdhlter Softwareunternehmen soll diese Behauptung der
Fokussierung administrativer Unterstiitzung stiitzen. So hélt zum Beispiel
,CGM Sozial* Module zur Abrechnung, Planung & Dokumentation, Dienst-
& Personalplanung, Rechnungswesen & Controlling sowie dem Doku-
mentenmanagement vor (CGM Sozial®”). SODISYS verweist auf Folgen-
des:

~Von digitalen Klientenakten iiber die Leistungserfassung, das Dokumen-
tenmanagement, die Vertragssteuerung, die Termin- und Ressourcenpla-
nung bis hin zu Reporten und Statistiken, versprechen wir euch eine kin-
derleichte Abbildung eurer téglichen Prozesse. Dariiber hinaus haben wir
ein einmaliges integriertes Personalmanagementtool entwickelt, mit dem
Arbeitszeiten, Urlaube und Krankenmeldungen ganz nebenbei miterfasst
werden konnen. (SODISYS88)

Das Unternehmen Sozialdesk bietet Module zur Stammdatenverwaltung,
Dokumentation und zum Dokumentenmanagement sowie einen Listenge-
nerator und eine Wiedervorlage an (Sozialdesk$?). Das Softwareunterneh-
men Kilanka wirbt in ihrem Internetauftritt damit, Folgendes durch das ei-
gene Fachsoftwaresystem zu unterstiitzen:

86 www.connext.de/einsatzfelder/jugendhilfe/ambulant-betreutes-wohnen.aspx [2.3.2022].

87 www.cgm.com/deu_de/loesungen/soziale-einrichtung.html [19.1.2024].

88 www.sodisys.de/loesungen-funktionen/software-fuer-hilfen-zur-erziehung/
[19.1.2024].

89 www.sozialdesk.de/software-klientenverwaltung/ [19.1.2024].
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»Dokumentation, Abrechnung, Fachleistungsstunden, Arbeitszeiterfas-
sung, Messenger, Fahrtenbuch, Dienstplan, Wohnraumverwaltung, App
und vieles mehr ...“ (Kilanka%0)

Es liefSen sich miihelos noch diverse weitere Softwareunternehmen in dieser
Aufzahlung erginzen, die ihre Module zur Unterstiitzung solcher oder ver-
gleichbarer administrativer Tatigkeiten in der Sozialen Arbeit in dhnlich
lautender Weise beschreiben. Die Thematisierungsweisen folgen héufig ei-
nem bestimmten Narrativ. Transportiert wird darin, dass die Nutzung des
Fachsoftwaresystems eine Zeitersparnis im Bereich der Administration mit
sich bringt. Die dariiber freiwerdende Arbeitszeit konnen die Fachkrifte in
der Folge fiir ihre ,eigentlichen’ Aufgaben einsetzen. Einen Eindruck der Va-
riation dieser Narration sollen folgende Formulierungen von den Webseiten
der Softwareunternehmen vermitteln:

o ,Mehr Zeit fiir das Wesentliche! Verwaltungsarbeiten schnell und effektiv
erledigen. (GEBIT Miinster®!)

e ,ZA sorgt dafiir, dass Sie jederzeit den Uberblick iiber Thren ,digitalen
Schreibtisch® behalten. So konnen Sie sich auf das konzentrieren, was
wirklich zéhlt: die Menschen, die Thre Einrichtung betreut’ (ZA-Soft-
ware92)

o  Damit Sie wieder Zeit fiir das Wesentliche haben. Den Menschen.“ (LAP
Change®)

e ,Mehr Zeit fiir Menschen [...]. CONTUR schafft Zeit fur das Wesentli-
che (CONTUR%)

e . Das hiandische Ausfiillen von Formularen kostet aber Zeit — Zeit, die Sie
lieber fiir Thre Klienten nutzen mochten? Sprechen Sie lieber mit Thren
Klienten - statt iiber sie.9> (sowis®6)

e ,Automatisieren und verschlanken Sie die vielen Aufgaben der Dokumen-
tation mit KoJu24. Im Ergebnis bleibt Ihnen mehr Zeit fiir die Pddagogik.*
(KOJU24%)

90 www.kilanka.de/ [19.1.2024].

91 www.gebit-ms.de/digitalisierung/gedok-fallbearbeitung-im-jugendamt/ [4.4.2023].

92  https://za-software.de [19.1.2024].

93 www.lap.de [14.10.2022].

94 www.sektorn.de [19.1.2024].

95 Bemerkenswert ist in dieser Konzipierung auch, dass die Moglichkeit des gemeinsamen
Dokumentierens mit den Adressat*innen nicht mitgedacht wird.

96 www.sowis.de/sowisdoku/ [3.3.2020].

97 https://koju24.de/paedagogische-fachkraefte/ [19.1.2024].
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e ,Tocco hilft Thnen, den administrativen Aufwand so gering wie méglich
zu halten. Unsere Casemanagement-Software hilft Thnen, sich voll auf die
personliche Betreuung zu konzentrieren.“ (Tocco%)

Selbst in dlteren Werbeanzeigen ist diese Idee anzutreffen [— Abb. 17].

98 www.tocco.ch/Branchen/Soziale-Institutionen [29.1.2024].
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Abb. 17: Werbeanzeige fiir ein Fachsoftwaresystem (aus Kreidenweis 1993, S. 346)
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Fachsoftwareunternehmen versprechen also u. a., dass mit ihren Fachsoft-
waresystemen fiir die Soziale Arbeit Arbeitsschritte im Bereich der Admi-
nistration effizienter gestaltet werden konnen, um dadurch Zeit zu gewin-
nen.”® Das wird bei einer Softwarefirma gar mit empirischen Daten
unterlegt:

»Beim gemeinniitzigen Verein fiir Kinder- und Jugendhilfe STIBB konnte
in zwei Jahren der auf die Gesamtarbeitszeit der Fachkrifte bezogene ad-
ministrative Arbeitsanteil um 60% verringert und der Fachleistungsanteil
zugleich um 40% erhoht werden:“ (SODISYS100)

Fachsoftwareunternehmen, die damit antreten, ,die Verwaltungsarbeit zu
reduzieren mit dem Ziel, Ihnen und Ihren Mitarbeitern die Ressourcen zu
verschaffen, um sich auf die Kernaufgaben zu konzentrieren® (LAP
Changel01), teilen die anfallenden Titigkeiten in sozialen Organisationen
gedanklich in zwei Sphéren auf: Auf der einen Seite stehen die administra-
tiven Tatigkeiten, auf der anderen Seite die ,Kernaufgaben; mit denen den
Slogans zufolge die nicht weiter spezifizierten sozialarbeiterischen bzw. pa-
dagogischen Titigkeiten mit den Menschen assoziiert werden. Stefanie
Biichner (2018) berichtet in diesem Zusammenhang davon, dass die Fach-
krifte der Sozialen Arbeit auch die Dokumentation als ,,,andere’ Arbeit deut-
lich von interaktionsgesittigten Tatigkeiten wie der konkreten Arbeit mit
Klient*innen® (S. 243) unterscheiden und die Dokumentation damit nicht
dem Kernbereich zurechnen.

Mit dieser vorgefundenen Zweiteilung von einerseits administrativen
und andererseits adressat*innenbezogenen Titigkeiten wird — auch vor dem
Hintergrund der vorgehaltenen Module - das Fachsoftwaresystem primar
als Organisationstechnologie (Kleemann/Matuschek 2008, S. 44) gedacht,
welche Fachkrifte bei anfallenden Arbeiten im Bereich der Administration
unterstiitzt. Es ist bemerkenswert, dass die Férderung der fachlichen As-
pekte bei den gesichteten Internetauftritten der Softwareunternehmen héu-
fig in dieser Weise iiber die Entlastung der administrativen Aspekte konstru-
iert wird und bei Fachsoftwaresystemen nicht deutlicher resp. direkter die
Fachlichkeit selbst Gegenstand der kommunizierten Um-Zu-Konstruktio-

99 Es wire umgekehrt auch irritierend, wenn ein Unternehmen damit werben wiirde, dass
durch die Nutzung ihres Fachsoftwaresystems die administrativen Tétigkeiten weniger
effizient als zuvor durchgefiihrt werden kénnten.

100 www.sodisys.de [8.2.2024].
101 wwwlap.de [14.10.2022].
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nen ist.102 Ausnahmen finden sich aber dennoch: Zum Beispiel die Doku-
mentation, die auch als padagogische Dokumentation fachlich konnotiert
wird, oder Module zur Hilfeplanung oder Entwicklungsplanung, mit denen
man ,iiber ein professionelles Arbeitsinstrument® (Redlinel03) verfiigt.
Nennenswerte weitere Gegenbeispiele sind die informationstechnisch vor-
gehaltene Moglichkeit fiir ,[p]artizipative Dokumentation aus Klienten-
sicht“ (Kilankal04) sowie die Integration des methodischen Konzepts der
Kooperativen Prozessgestaltung (KPG) in dem Fachsoftwaresystem social-
web (GLAUX GROUP!05). Die KPG kann als methodenintegratives Kon-
zept zur Gestaltung sozialarbeiterischen Handelns gesehen werden (Ho-
chuli Freund/Stotz 2021, S.19), dessen Prozessschritte in der Software
hinterlegt sowie daran ankniipfend die Dokumentation und das Berichts-
wesen entsprechend ausgestaltet sind. Ein weiteres solches Gegenbeispiel
stellt der Fall von Pentinemto dar. Dort wird die Unterstiitzung der padago-
gischen Arbeit gar ins Zentrum der Bestrebungen der Softwareentwicklung
gesetzt [— Kapitel 4.2.2].

Dennoch iiberwiegt die Fokussierung auf den administrativen Bereich
deutlich. Die durch die Unterstiitzung in diesem Bereich freiwerdenden
Ressourcen kommen, so das gezeigte Narrativ vieler Softwarehéduser, das
sich auch im wissenschaftlichen Diskurs wiederfindet (Kreidenweis 2015,
S.234), den eigentlichen Aufgaben am Menschen zugute. Bereits einer der
ersten wissenschaftlichen Aufsdtze, der sich mit der bevorstehenden Com-
puterisierung Sozialer Arbeit auseinandersetzte, argumentierte mit solch
einer Verschiebung der Arbeitszeit weg vom Administrativen hin zum Kli-
ent*innenbezogenen. So schreibt Arnold Schwendtke (1968), dass die
neuen Datenverarbeitungsanlagen von Routinearbeiten entlasten und sich
damit Zeit gewinnen lief3e, ,,die sach- und fallbestimmt fiir alle Klienten ge-
wonnen wird® (S. 356). Es ist bemerkenswert, dass er bereits von durch den
Computereinsatz eintretenden Effekten der Zeitersparnis auf der Ebene der
Fachkrifte sprach und damit dem Mythos der durch den Computereinsatz
vorangetriebenen Rationalisierung!% im Kontext der Sozialen Arbeit frith
den Boden legte [— Kapitel 2.3.1].

102 Interessanterweise wird gemafd IT-Reports die Steigerung der fachlichen Qualitat durch
die Einfithrung von Informationstechnologien an erster Stelle der Motive gefiithrt (Krei-
denweis 2015, S. 226ft.) [— Kapitel 2.2.3].

103 www.redline-software.ch/module/entwicklungsplanung/ [8.2.2024].

104 www.kilanka.de/funktionen/#dokumentation [8.2.2024].

105 www.glauxgroup.ch/de/fallfuehrung-soziale-arbeit-socialweb [8.2.2024].

106 Das Bestreben um Rationalisierung wurzelt allgemein pfadgeschichtlich tief in der
Fachsoftwaresystementwicklung fiir die Soziale Arbeit [— Kapitel 2.3].
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Mit dem Narrativ der Gewinnung von mehr Zeit fiir das Wesentliche® ist
auch auf eine ,Effizienzsemantik® (Wohlfahrt 2016, S. 15) Bezug genom-
men. Ein Konnex, der bereits bei der Aufbereitung des Forschungsstandes
zur Sprache kam [— Kapitel 2.4.3] und mit dem auf den Umbau des Sozial-
staats in den 1990er-Jahren verwiesen ist, in dessen Zuge betriebswirtschaft-
liches Denken in die Soziale Arbeit eindrang (Miiller et al. 2016, S. 2).

Die ,Effizienz als allgemeine Grundorientierung der Okonomie bedeu-
tet, dass Kostenddmpfung und Mitteleinsparung immer unmittelbare
Ziele dieses Prozesses sind. So ist auch der gesamte Modernisierungspro-
zess der Sozialen Arbeit von Anfang an vor dem Hintergrund der er-
wiinschten Kostendampfung zu sehen.” (Seithe 2012, S. 142)

Umstritten bzw. empirisch ungeklart ist jedoch, inwieweit die Einfithrung
und Nutzung von Fachsoftwaresystemen iiberhaupt zu tatsdchlichen Zeit-
ersparnissen fithrt (Banning-Behnsen 1993, S. 21; Evans 2018, S. 70; Marti-
nell Barfoed 2019, S. 196; Tregeagle 2016, S. 230). Entgegen dem Narrativ
der Softwareunternehmen wird auch der Standpunkt vertreten, dass mit zu-
nehmender Komplexitit der Fachsoftwaresysteme der bendtigte Zeitauf-
wand im Umgang mit ihr steige (Hoybye-Mortensen 2016, S.493). Eine
Ubersichtsarbeit zu Effekten, die bei der Einfithrung von Dokumentations-
software im Pflegebereich empirisch belegt sind, zeigt ebenfalls gegenldu-
fige Ergebnisse zur Zeitersparnis an und macht deutlich, dass eine differen-
zierende Betrachtungsweise notwendig ist. So wird in einer Studie von
einem erhohten Aufwand berichtet, wobei sich die Dokumentationssoft-
ware dadurch auszeichnete, dass sie grofitenteils Freitexte vorhilt. Auch der
Zeitpunkt der Untersuchung sei wichtig, da kurz nach der Einfithrung die
Einarbeitungsphase der Fachkrifte in das System noch nicht abgeschlossen
sei (Zieme 2010, S. 91f.). Generell bleibt damit aber unbeantwortet, inwie-
fern durch die Nutzung von Fachsoftwaresystemen eine tatsachliche Effi-
zienzsteigerung bewirkt werden kann, auch wenn dies haufig als Grund fiir
die Einfilhrung angegeben wird. In Bezugnahme auf Helmut Kreidenweis
(2020) nimmt Andrea Tabatt-Hirschfeldt (2022) an, dass Institutionen mit
dem Einsatz von Informationstechnologien ihre Management- und Verwal-
tungsprozesse effizienter gestalten wollen (S. 25). Philip Gillingham (2014b)
berichtet, dass eine Rationalitatssteigerung bei der Entwicklung und Ein-
fihrung beworben wird, die Manager*innen und administrative Krifte
begriifien (S. 129). Aufgrund des unklaren tatsdchlichen Eintretens dieser
erwiinschten Effekte wird zu Recht davon gesprochen, dass die mit der Ein-
fuhrung verbundenen ,Rationalititserwartungen® (Biichner 2018, S. 256)

192

- O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

5.1 Das Fachsoftwaresystem als sichtbare Agentin in der Administration

normative Soll-Vorstellungen bleiben, da sich die faktischen Effekte fiir die
einzelne Organisation erst empirisch zeigen (ebd.). Notwendigerweise ver-
bleibt das Narrativ auf der Ebene des Versprechens.

Um in den administrativen Tatigkeitsbereichen in der versprochenen
Weise zeitentlastend zu wirken, werden die Fachsoftwaresysteme den Dar-
stellungen von Softwareunternehmen zufolge als aktive Akteur*innen kon-
zeptualisiert. Beispielsweise findet das in der folgenden Aussage seinen Aus-
druck: ,Erstellen Sie automatisiert Rechnungen iiber alle Leistungen Ihrer
Einrichtung an Kostentrager oder Privatempfanger® (myJugendhilfel07).
Eine solche kommunizierte aktive Ubernahme von administrativen Titig-
keiten — im Beispiel das Erstellen der Rechnung durch die Software — findet
sich auch in anderen Softwareunternehmen: ,Die Smile-Module sind Hel-
fer, die den Arbeitsalltag erleichtern. Sie beschleunigen Arbeitsablédufe oder
erledigen diese gleich automatisch (SocialOfficel08). Ebenfalls kommt dies
in diesem Slogan zum Ausdruck: ,,Sie konnen sich also zuriicklehnen und
dem Programm beim Rechnen zuschauen® (ProfSys19%). Mehrfach handelt
die Software also ,auf Knopfdruck® (Infogate!l%) oder ,mit nur einem
Klick® (Risotto!11), d. h., sie wird auf eine Eingabe hin tatig und erledigt
dann eine ausgeloste Aufgabenstellung.

Diese Rolle der aktiven Ubernahme von Arbeitsschritten kann das Fach-
softwaresystem vor dem Hintergrund einer handlungstheoretischen Kon-
zeptualisierung von Technik iibernehmen, deren Sinn ,vom Sinn der Hand-
lung abgeleitet [ist], innerhalb derer sie ein Teilstiick iibernimmt*“ (Schulz-
Schaeffer 2019, S. 13) [— Kapitel 3.1]. Eine solche technische Vermittlung
im Sinne der Delegation menschlicher Tétigkeit an artifizielle Geratschaften
wird in der ANT als Substitution gedacht (Schubert 2011, S. 179). Technik
ersetzt die Handlungen von Menschen und {ibernimmt dauerhaft die Rolle
menschlicher Stellvertretung (Johnson 1988, S. 303). Sinnhafte Formen der
Ubernahme von Titigkeiten durch Fachsoftwaresysteme sind auf jene Be-
reiche beschrankt, in denen sich Inhalte und Prozesse formalisieren lassen
(Schneider/Seelmeyer 2018, S. 21) [— Kapitel 1.1]. Das ist im Bereich der
Administration der Fall [— Kapitel 2.4.3]:

107 www.myjugendhilfe.de/jugendhilfe-abrechnung.html [4.4.2023].

108 www.socialoffice.ch [30.3.2022].

109 www.profsys.de/behindertenhilfe/behindertenhilfe-stationaer/verwaltung-abrechnung
[2.3.2022].

110 www.infogate.ch/de/produkt-detail?id=31 [30.3.2022].

111 https://steinpilz-risotto.de/ [4.2.2024].
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»Denkt man im Anschluss an Weber die Tendenzen der Biirokratisierung
entwicklungstheoretisch weiter, so scheint die maschinenméaflige Bear-
beitung programmgerechter Routinefille konsequent. Wenngleich fiir
Weber eine Uberfithrung von Verwaltungsaufgaben in maschinelle Da-
tenverarbeitung technologisch noch nicht absehbar war, konnte er doch
die Perspektive einer solchen Entwicklung systematisch entfalten und so-
ziologisch reflektieren. (Klatetzki/Nokielski 2010, S. 44)

Entsprechend sind diverse solcher Substitutionen von administrativen Ta-
tigkeiten durch den ,Kollegen Computer® (Locher-Otto 1996, S. 76) denk-
bar. Eine weitere wiederkehrende Unterstiitzung in den Beschreibungen
der Softwareunternehmen ist zum Beispiel auch darin zu sehen, dass die
Fachsoftwaresysteme helfen sollen, um bestimmte Dinge im Blick zu be-
halten oder um sich einen Uberblick zu verschaffen. ,[D]igital im Blick*
(sowis!12) sollen die Informationen zu den Klient*innen allgemein (ebd.)
oder spezifischer ihr Budget (Risotto!!3) sein. Andere Fachsoftwaresyste-
me helfen, ,alle fiir sie relevanten Vorgange im Blick® (SODISYS!14) zu ha-
ben oder - starker aus dem Controlling heraus argumentierend - die ,wich-
tigen Zahlen und Entwicklungen auf einen Blick® (Etailer!!5) zu sehen.
Nicht nur einzelne Funktionalitdten, sondern auch eine mobil verfiigbare
Version des Fachsoftwaresystems hilft dabei, ,alle Aufgaben immer im
Blick® (connext Vivendi!1®) oder die Daten ,,genau im Blick® (rocom!17) zu
behalten. An die Fachsoftwaresysteme wird in diesen semantischen Kon-
struktionen die Tatigkeit delegiert, die in das System eingetragenen Daten
in einer Art und Weise zu biindeln und den Nutzenden zu présentieren, dass
diese sich besagten Uberblick iiber spezifische Bereiche verschaffen kén-
nen.

In diesem Kapitel soll es nun nicht um eine tiefergehende systematische
Ausarbeitung der beworbenen oder faktischen Unterstiitzungstatigkeiten
der Fachsoftwaresysteme gehen, fiir die es ohnehin eines anderen empiri-
schen Zugangs bediirfte. Vielmehr sollen die illustrierten Beispiele der De-
legation der automatisierten Berechnungen und des Sichtbarmachens von
gespeicherten Daten die kommunizierte aktive Akteurschaft der Fachsoft-

112 www.sowis.de/sowisdoku/ [16.3.2021].

113  https://steinpilz-risotto.de/ [4.2.2024].

114 www.sodisys.de/loesungen-funktionen/softwareloesung-fuer-die-suchthilfe-mit-kds
[4.2.2024].

115 www.etailer.de/software-fuer-soziale-einrichtungen.html [22.3.2022].

116 www.connext.de/software/vivendi-mobil.aspx [4.2.2024].

117 www.rocom.de/mobile-softwareloesung/ [5.2.2024].
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waresysteme verdeutlichen sowie fiir die zugrundeliegende Problemlosung
der Entlastung in administrativen Aufgabenbereichen sensibilisieren.

Reslimierend lésst sich bis hierhin festhalten, dass die Fachsoftwaresys-
teme gemaf$ der gesichteten Werbebotschaften der Softwareunternehmen
eine Losung fiir das Problem anfallender administrativer Arbeit darstellen,
die zeitliche Ressourcen bindet, die im fachlichen Handeln mit den Adres-
sat*innen besser eingesetzt wiren. Aus diesem Grund bieten die Fachsoft-
waresysteme Module und Funktionalititen an, die administrative Arbeits-
schritte unterstiitzen oder gar iibernehmen.!!8 Dazu wird dem Fachsoftwa-
resystem eine gewisse Handlungstrigerschaft zugestanden (Kutscher et al.
2011, S. 194) und es als eine Agentin in der Organisation konzipiert, die ak-
tiv einen Beitrag zur Erledigung der administrativen Tatigkeiten leistet.
Gleichzeitig wird den Texten auf den Webseiten der Softwareunternehmen
zufolge den Fachsoftwaresystemen eine weitere Eigenschaft abverlangt, die
im Widerspruch zu diesem in diesem Kapitel herausgearbeiteten sichtbaren
Aktivitdtsniveau steht: Sie soll in den Hintergrund treten und an die Orga-
nisation anpassbar sein sowie bestehende Prozesse und den Menschen vor-
behaltene Tatigkeiten nicht behindern. Diese Seite des Narrativs wird im
néchsten Kapitel herausgearbeitet.

5.2 Das Fachsoftwaresystem als unsichtbares Organ der sozialen Organisa-
tion

Im Kapitel zuvor wurde gezeigt, dass Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale
Arbeit den Aussagen von Fachsoftwareunternehmen zufolge aktiv an der
Bearbeitung administrativer Aufgaben beteiligt sind und sie darin Aufgaben
oder Aspekte iibernehmen. Zugleich wird in den Beschreibungen der Soft-
wareunternehmen deutlich, dass die Widerstidndigkeit des Fachsoftwaresys-

118 Dass sich Substitutionen menschlicher Tétigkeit auf administrative Bereiche beschran-
ken, folgt auch der Feststellung, dass die ,Substitutionspotenziale von menschlicher Ar-
beitin den Sozialberufen® (Seelmeyer 2018, S. 9) als geringer als in anderen Branchen ein-
zuschétzen sind. Mit dem Blick auf die Interaktionsarbeit wird auch die These vertreten,
dass ,die zunehmende Digitalisierung keine hochstandardisierten, kalkulierbaren Pro-
zesse hervorbringt, die die komplexen Interaktionen der Sozialen Arbeit ersetzen (Waag
2023, S. 6) werden wird. Das wird auch in einem weiteren empirischen Hauptkapitel the-
matisch, wo es um die Frage der Uberfiihrung als nicht-formalisierbar angesehener As-
pekte Sozialer Arbeit gehen wird [— Kapitel 6.3]. Dennoch kann insgesamt erwartet wer-
den, dass digitale Techniken zunehmend eine ,aktivere Rolle spielen und auch (Teil-)
Titigkeiten von Fachkriften in der Sozialen Arbeit iibernehmen® (Seelmeyer 2018, S.9).
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tems — ihre materiale Seite - moglichst dort in den Hintergrund treten soll,
wo organisationale Prozesse oder individuelle Umgangsweisen auf das
Fachsoftwaresystem treffen. Nicht nur ihre Handlungsiibernahme im Sinne
der Delegation bzw. Substitution wird in den Werbeslogans thematisiert,
sondern zugleich auch ihre ausbleibende storende Wirkung (Schubert 2011,
S.181). Das soll in diesem Kapitel ausgearbeitet werden.

Das Ziel von Technik ist es wie gezeigt, ,einen Ursache-Wirkungs-Zu-
sammenhang zu vereinfachen und dauerhaft moglichst effizient zu beherr-
schen (Weyer 2018, S. 451). Als Werkzeug gedacht ist eine Software dann
funktional, wenn sie zur Erledigung jener Tatigkeit(en), zu deren Unterstiit-
zung sie entwickelt wurde, fiir die Nutzenden niitzlich ist.

Da sie ,durch menschliche Eingriffe erzeugt, gehandhabt, modifiziert
oder verwandelt wurden und werden [...], sind sie Externalisierungen
menschlichen Handelns, die einmal in die Welt gesetzt, den Menschen
als ihnen duf3erlich begegnen und als solche in ihre Denk- und Hand-
lungsweisen intervenieren.” (Lueger/Froschauer 2018, S. 11)

Damit geht in der Nutzung der Fachsoftwaresysteme einher, dass die Nut-
zer*innen ihr Handeln softwarekompatibel ausrichten miissen, um die Soft-
ware umfassend nutzen zu kénnen (Degele 2000, S. 65f.), da sie nicht belie-
big verdnderbar ist. Von der Widerspenstigkeit der Technik ist dann die
Rede, ,wenn das erwartungsgemafle Funktionieren technischer Apparatu-
ren ausbleibt und der Akteur seine Handlungen anpassen muss® (Schubert
2011, S. 181).

Von den Softwareunternehmen wird nun das Gegenteil hervorgehoben,
namlich das geringe Storpotenzial resp. die Anpassungsfahigkeit ihrer Pro-
dukte, was folgender Slogan exemplarisch illustriert: ,SocialOffice passt
sich an Thre Institution und Abldufe an - nicht umgekehrt“ (Social-
Office!1?). In der Bewerbung von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Ar-
beit wird diese Narration der Anpassungsfihigkeit der Fachsoftwaresysteme
vielfach hervorgehoben. Die nachfolgenden Slogans stehen sinnbildlich fiir
die vermittelte Botschaft, die in diversen Variationen anzutreffen ist:

e ,Dabei soll unsere Software sich Thren Anwenderbediirfnissen anpassen
und nicht umgekehrt. (LAP Change!20)

e ,Von besonderer Bedeutung sind die Customizing-Fahigkeiten von So-
Part®, die eine umfassende Anpassung der Software an das Daten- und

119 www.socialoffice.ch [30.3.2022].
120 wwwlap.de/kinder-jugendhilfe [7.3.2022].
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Prozessmodell des jeweiligen Anwendungsgebietes erlauben: (Gauss-
LVSi21),

e ,ZA passt sich Thren Bediirfnissen an und lernt aktiv von Ihrer Nutzung.
(ZA Software!22)

e ,Nahezu jede Maske von dvhaus:sozial bzw. dvhaus:jugend lasst sich
mafigeschneidert auf die Bediirfnisse IThrer Institution anpassen. Per
Mausklick, meniigefithrt - ganz ohne Programmieraufwand! (dv-
haus!23)

e ,Das flexible Grundkonzept von socialweb erlaubt eine passgenaue Uber-
tragung Threr Arbeitsweise in die Programmierbausteine der Software.*
(GLAUX GROUP!24)

Diese Narration stellt auf ein Ordnungsverhaltnis im Gefiige der sozialen
Organisation und dem Fachsoftwaresystem ab, in dem die Organisation
und ihre Abldufe gesetzte Grofien sind, an die sich die Software nachrangig
anzupassen hat und die umgekehrt die bisherigen Abldufe nicht stort. Her-
auszustellen versucht wird in den Werbetexten, dass die Organisationen ein-
zigartig in ihren Bediirfnissen und Ablaufen sind und das Fachsoftwaresys-
tem die Beriicksichtigung dieser Einzigartigkeit garantiert. Angesichts der
Heterogenitdt Sozialer Arbeit ist die Vorstellung eines Fachsoftwaresystems,
das die Anforderungen aller Organisationen gleichermafien ideal abdeckt,
jedoch fraglich. So schreibt Helmut Kreidenweis bereits 1996: ,Die Idee,
eine vollig passende Software aus dem Regal zu kaufen, ist daher meist
Wunschvorstellung® (S. 12). Insbesondere bei Standardsoftware, die als ,,IT-
Losung fir Standardaufgaben® (Brandt-Pook/Kollmeier 2020, S.V) ge-
rahmt ist, die das Softwareunternehmen ,immer wieder verkaufen kann“
(ebd.),125 muss die Losung - im Unterschied zur Individualsoftware — von
konkreten Kund*innen abstrahiert und generalisiert werden. Techniktheo-
retisch gewendet leistet Technik einen ,Beitrag zu vielen Handlungen &hn-
licher Art (Schulz-Schaeffer 2019, S. 16f.), was in Einklang mit den spezi-
fischen Anwendungssituationen gebracht werden muss [— Kapitel 3.1]. Wie
also wird dieser Spagat einer Standardsoftware, die vielen und zugleich ein-
zigartigen Anwendungsfillen gleichermafien gerecht werden will, technisch
gelost?

121 www.gauss-lvs.de/produkte/sopart-plattform/ [8.2.2024].

122 https://za-software.de/ [6.2.2024].

123  www.dvhaus.de/dvhaus-software/vorteile/ [8.2.2024].

124 www.glauxgroup.ch/de/fallfuehrung-soziale-arbeit-socialweb [8.2.2024].

125 Was nicht bedeutet, dass die Software nicht in gewissem Mafle tiber konfigurierbare
Parameter an die Bediirfnisse einzelner Kund*innen angepasst werden kann.
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Generell lassen sich zwei Strategien herausschilen, die den Darstellungen
der Softwareunternehmen zufolge dieses Ziel der Anpassungsfahigkeit er-
moglichen sollen. Zum einen werden die Fachsoftwaresysteme beworben,
die durch das Vorhalten einer Breite von Modulen und Funktionalititen ,bei
allen Aufgaben, von A bis Z: Abrechnungen, Auswertungen, Fachleistungs-
stunden, zentrales Dokumentenmanagement etc.” (connext Vivendil26) die
~gesamte Bandbreite Threr Einrichtung® (LAP!27) abzudecken in der Lage
sind. Die transportierte Vorstellung besteht darin, dass sich aus einer vor-
handenen ,,Bibliothek von iiber 100 Modulen® (SocialOfficel28) bedient
werden kann und sich ,eine auf eurer (sic!) Unternehmen und eure Arbeits-
prozesse abgestimmte Komplettlosung zusammenstellen® (SODISYS!29)
lasst.

,Alle Module und Prozesse sind nach Bedarf kombinierbar. Aufeinander
abgestimmt wie Teile eines Puzzles. Dank dieser Modularitit kann das
Tocco Business Framework mit Thnen wachsen. Sie wihlen Tempo und
eventuelle Ausbau Phasen gemiss Ihren Ressourcen.” (Tocco o.]., S. 6)

Eine Vielzahl von auszuwédhlenden Funktionalititen und Modulen soll es
diesem Bild zufolge wahrscheinlich machen, dass sich darunter welche fin-
den, die den Anforderungen der Einrichtung gerecht werden und sich orga-
nisch einpassen lassen.

Zum anderen werden Moglichkeiten geschaffen, um das Fachsoftware-
system auf individuelle Bediirfnisse hin anzupassen und einzustellen.!3% An-
gesprochen sind sog. ,,Customizing-Systeme® (Kreidenweis 2005, S. 18), die
sich an Organisationsumgebungen und Zwecke anpassen lassen (Ley/
Reichmann 2020, S. 242); ein Vorgehen, das als zeitintensiv zu betrachten
ist (Kreidenweis 2006, S. 47). Exemplarisch bildet sich die Wende von star-
ren und vorstrukturierten Systemen hin zu diesen Customizing-Produkten
auch in folgender Historie einer Anwendung ab: ,,Ab der Version 5 sind
diese Prozesse nicht mehr vordefiniert hinterlegt, sondern kénnen durch
den Kunden konfiguriert werden“ (GEBIT Miinster!3!). Solche Customi-
zing-Systeme verfiigen iiber variable Datenstrukturen und Benutzer*innen-
Schnittstellen, wobei die tatsichlichen Anpassungsmoglichkeiten je nach

126 www.connext.de/einsatzfelder/jugendhilfe/ambulante-betreuung.aspx [4.4.2023].

127 www.lap.de/kinder-jugendhilfe/ [4.4.2023].

128 www.socialoffice.ch [4.4.2023].

129 wwwsodisys.de [4.4.2023].

130 Beide Strategien schlieflen sich nicht gegenseitig aus, sondern lassen sich auch ergénzen.
131 www.gebit-ms.de/digitalisierung/gedok-fallbearbeitung-im-jugendamt/ [4.4.2023].
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Software unterschiedlich ausgepragt sind. In vielen Fillen werden sie bereits
vorkonfiguriert ausgeliefert, um Kosten zu senken (sog. Pre-Customizing)
(Kreidenweis 2005, S. 18). Die Beschreibungen der Softwareunternehmen
zum Customizing sind ebenfalls vielfaltig und lesen sich exemplarisch so,
dass das Fachsoftwaresystem mittels Parametrierungen ,einfach und schnell
an die Bediirfnisse der Organisation angepasst werden® (Infogate!32) kann.
Die Konfigurierbarkeit kommt in diesem Zusammenhang héufiger zur
Sprache, wenn etwa durch ,.eine breite Palette von Konfigurationsmdoglich-
keiten“ (Redline!?3) die Software ,entsprechend den Anforderungen Threr
Institution” (ebd.) gestaltet werden kann, oder sich die Software ,,[m]aximal
individualisier- und konfigurierbar an eure Bedarfe und Erfordernisse®
(SODISYS!34) zeigt. Die Konfigurationsmaoglichkeiten beziehen sich exem-
plarisch auf ,Zugriffsrechte (Etailer'3%), auf die Festlegung, ,was Ihre
Mitarbeitenden dokumentieren sollen und was daraus im Anschluss in
Hilfepldnen, Berichten oder Zertifikaten erscheinen soll“ (ebd.), auf die
Definition von Pflichtfeldern (GEBIT Miinster!36), auf die Schrift- und
Farbgestaltung sowie die Integration eigener Logos (SODISYS!%7), auf das
Hinterlegen eigener Arbeitsbegriffe (soquflex!38), auf die Erstellung von
Fragebogen (sowis!?) und ,,[f]lexible Auswertungsmoglichkeiten tiber den
gesamten Datenbestand® (Infogate!40) sowie auf die Moglichkeit, flexibel
auf die ,,regionalen tragerspezifischen Anforderungen, welche aufgrund von
landesspezifischen Ausfithrungsvorschriften je nach Bundesland oder
Landkreis stark variieren® (AURUM Berlin!4!) zu reagieren. Diese Aus-
schnitte aus den Internetprasenzen zeigen, auf welch vielfiltige Weise ein
solches Customizing der Fachsoftwaresysteme vorgenommen werden kann,
um es an die Bediirfnisse der sozialen Organisation anzupassen.

Die in diesem Kapitel herausgearbeitete Seite der Anpassungsfahigkeit
der Fachsoftwaresysteme erganzt die Antwort darauf, worauthin sie den

132 www.infogate.ch/de/produkt-detail?id=36 [8.2.2024].

133  www.redline-software.ch/ueber-redline/flexibilitaet/ [8.2.2024].

134 www.sodisys.de/loesungen-funktionen/softwareloesung-fuer-die-ambulante-kinder-
und-jugendhilfe/ [8.2.2024].

135 www.etailer.de/software-fuer-soziale-einrichtungen.html [10.2.2024].

136 www.gebit-ms.de/digitalisierung/gedok-fallbearbeitung-im-jugendamt/ [10.2.2024].

137 www.sodisys.de/loesungen-funktionen/ [10.2.2024].

138  www.soquflex.ch/ [10.2.2024].

139 www.sowis.de/sowisdoku/ [16.3.2021].

140 www.infogate.ch/de/produkt-detail?id=54 [10.2.2024].

141 www.aurum-berlin.com/organisationsberatung/software-stellware-jugendhilfe-manag
ement-system/ [10.2.2024].
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Aussagen der Fachsoftwareunternehmen zufolge eine Losung darstellen.
Festhalten ldsst sich, dass sie allgemein eingesetzt werden konnen, um die
administrative Arbeit der Fachkrifte der Sozialen Arbeit zu entlasten, damit
diese sich mit der dadurch freiwerdenden Zeit stirker der Arbeit mit den
Adressat*innen zuwenden konnen. Dabei passen sich die Systeme den be-
stehenden Arbeitsabldufen an resp. entfalten keine stérende Wirkung.142 Die
Fachsoftwaresysteme konnen folglich durch eine Dualitat von Aktivitat und
Anpassung gekennzeichnet werden, womit in den Werbebotschaften die
beiden Seiten technischen Mitwirkens angesprochen sind, die funktionale
und die widerspenstige (Schubert 2011, S. 177).

142 Die Einsichten aus den Fallstudien weisen indes auf weitere Problemlésungen hin und
belegen damit erneut die Erklarungskraft einer pragmatistischen Technikforschung,
derzufolge diverse Interessen auch auf der Folie der entstehenden Technik und bei der
Festlegung des Um-Zu-Zusammenhangs verhandelt werden: So sollen Fachsoftware-
systeme fiir die Soziale Arbeit u.a. auch dazu beitragen, einen padagogischen Mehrwert
zu schaffen [— Kapitel 4.2.2] oder die Sozialarbeiter*innen informationstechnisch auf
sozialstaatlich begriindete Nutzungskorridore festzulegen [— Kapitel 6.1].
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6 Gegenstandsbezogene Erkenntnisse

»Forschung ist das simple Vergniigen, etwas zu finden, was man friiher
nicht wusste.“ (Carl Friedrich von Weizsdcker)

Die im vorherigen Kapitel aufgearbeitete erste inhaltliche Annidherung an
das Feld der Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Arbeit [— Kapitel 5]
bietet einen weiteren Sinnhorizont, mit dessen Hilfe die Erkenntnisse der
technografischen Einzelfallstudien dieser Arbeit interpretiert werden kon-
nen. Besonders aus einer sozialarbeitswissenschaftlich orientierten Perspek-
tive heraus lassen diese Erzahlungen zu den Um-Zu-Konstruktionen der
Fachsoftwaresysteme die Frage virulent erscheinen, welche Vorstellun-
gen der Vollziige Sozialer Arbeit dem zugrunde liegen. Dies fiithrt hinein
in die technografischen Einzelfallstudien. Bereits dargelegt ist, wie sich
das empirische Vorgehen bei der Erforschung dieser Einzelfallstudien ge-
staltete [— Kapitel 4]. Nun werden die Produkte dieses Vorgehens pra-
sentiert.143 Vier empirische Phdnomene wurden bis zur theoretischen Satti-
gung bzw. Hinldnglichkeit [— Kapitel 4.1.3] ausgearbeitet. In Abhdngig-
keit vom sie fundierenden Datenmaterial konnen diese Erkenntnisse in
der gegenstandstheoretischen Konzeptualisierung [— Kapitel 3] unter-
schiedlich verortet werden: Zur Sprache kommen werden sowohl Ereignis-
Prozess-Ketten im Geiste der Trans-Sequentiellen Analyse als auch em-
pirische Einsichten, die sich schwerpunkthaft auf einen Aspekt daraus be-
ziehen, etwa auf das Artefakt des Fachsoftwaresystems, auf das Sprechen
tiber dieses oder auf eine Arbeitsepisode. Angesichts der Komplexitit, die
Projekte der Software(weiter)entwicklung aufweisen, konnen forschungs-
praktisch auch nur spezifische Ausschnitte erfasst und damit berichtet wer-
den. Mit Davide Nicolini (2009) kann diese Perspektivierung als ,zooming
in on“ (S. 1412) gedacht werden, iiber die bestimmte Aspekte in den Vorder-
grund geriickt und andere voriibergehend in den Hintergrund gestellt wer-

den (ebd.).

143 Um auch hier dem Anspruch der Nachvollziehbarkeit der Dialektik des Erkenntnispro-
zesses [— Kapitel 4.1.1] nachzukommen, werden die empirischen Einsichten bereits in
den Auswertungskapiteln in den Dialog mit theoretischen Perspektiven gebracht. Dies
spiegelt die Inbezugsetzung von Empirie und Theorie wider, wie es dem tatsdchlichen
Vorgehen im methodisch geleiteten Erkenntnisprozess entspricht.
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6 Gegenstandsbezogene Erkenntnisse

In einen solchen Vordergrund wird im ersten Auswertungskapitel [— Ka-
pitel 6.1] eine Funktionalitdt des Fachsoftwaresystems von Enodia gestellt
[— Kapitel 4.2.3]. Genauer gesagt richtet sich der Blick auf die implemen-
tierten informatisierten Bewilligungsworkflows. Sie kénnen als Form der
Technisierung von Hierarchieprinzipien und als Fixierung von Entschei-
dungsspielrdumen gelesen werden. Anhand von ihnen wird zu zeigen sein,
dass Fachsoftwaresysteme aufgrund ihrer informationstechnischen Form-
gebung die Praxis der Sozialen Arbeit als obligatorischen Passagepunkt po-
tenziell mitprégen. Als Beispiel fiir die prozessuale Entwicklung von Fach-
softwaresystemen widmet sich die Préasentation des zweiten empirischen
Phénomens [— Kapitel 6.2] in dieser Arbeit der informationstechnischen
Gestaltung der Tagesdokumentation im Fall von Pentimento [— Kapi-
tel 4.2.2]. Im Idealbild der TSA und dem von Madeleine Akrich (2006 [1992])
geforderten Changierens ,zwischen dem Designer und dem Benutzer,
zwischen dem vom Designer projizierten Benutzer und dem wirklichen Be-
nutzer, zwischen der im Objekt inskribierten Welt und der durch deren Ver-
schiebung beschriebenen Welt“ (S. 412; Hervorhebung im Original) [— Kapi-
tel 1.2] wird nachgezeichnet, wie die vom Softwareunternehmen erdachte
Gestaltung der Dokumentation im Spiegel der praktischen Nutzung von
Fachkriften der Sozialen Arbeit bewertet und wie die Funktionalitét letztlich
auf Grundlage dessen angepasst wird. Die dritte empirische Analyse [— Ka-
pitel 6.3] geht allgemeiner dem Phidnomen der Hervorbringung von Aspek-
ten der Sozialen Arbeit im Zuge der Softwareentwicklung angesichts der spe-
zifischen Anforderungen an das zu technisierende Wissen [— Kapitel 3.5]
nach. Zu diesem Zweck wird auf empirische Einsichten aus beiden Fallstu-
dien Bezug genommen. Inhaltlich gerdt nicht nur das Spannungsfeld zwi-
schen der Ambiguitdt des Sozialen einerseits und der Notwendigkeit der For-
malisierung andererseits in den Blick, sondern auch die Suche nach
Potenzialitdten einer Informatisierung der Sozialen Arbeit. Das vierte einge-
fangene empirische Phdnomen [— Kapitel 6.4] geht machtkritisch den Ge-
staltungspotenzialen nach, die Softwareunternehmen im Zuge der Software-
entwicklung in Kooperationsprojekten zugestanden wird. Entsprechend
stehen hier die ,Erzdhlungen tiber* Projekte der Softwareentwicklung als Da-
tenbasis bereit.
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6.1 Case-making activity: Das Beispiel informatisierter Bewilligungswork-

flows

Als Giitekriterium von Fachsoftwaresystemen wird haufig die Orientierung
an bestehenden Arbeitsprozessen ausgewiesen (Ametowobla 2022, S. 56;
Kreidenweis 2005, S. 17; Poguntke-Rauer 2007, S. 51). Administrative wie
fachliche Prozesse werden dazu in sog. Geschiftsprozessen bzw. Workflows
abgebildet. Solche Systeme ordnen ,,die Masken in der ,natiirlichen’ Reihen-
folge der Prozess-Schritte an“ (Kreidenweis 2005, S. 17). Eine solche Pro-
zessorientierung wird als notwendig markiert, um die Potenziale des IT-
Einsatzes hinsichtlich Qualitat und Effizienz erzielen zu konnen (Kreiden-
weis 2020, S.105). Angenommen wurde 2008 von Helmut Kreidenweis
zwar, dass dies v.a. fiir Unterstiitzungsprozesse wie administrative Tatigkei-
ten der Fall sei (S. 27). Zugleich weist er bereits auf Folgendes hin:144

»Die kiinftige Praxis in den verschiedenen Arbeitsfeldern wird durch eine
deutlich starkere IT-Unterstiitzung fachlicher Kernprozesse vor allem in
den Bereichen Anamnese und Diagnose, Hilfeplanung, Dokumentation
und einzelfallbezogene Evaluation von Hilfeverldufen gekennzeichnet
sein. (ebd., S. 31)

Das heifdt, dass fachliche Tétigkeiten arbeitsprozessorientiert in Fachsoft-
waresystemen zunehmend unterstiitzt werden,4> wodurch Abldufe und In-
halte des Hilfeprozesses vorgegeben sind (Poguntke-Rauer et al. 2007).
Durch solche Workflowsysteme wird eine Prozesssteuerung erméoglicht, in-
dem ,definierte Abfolgen von Bearbeitungsschritten (Schneider/Seelmeyer
2018, S. 21) oder das ereignisgesteuerte , Auslosen von Aktionen abhéngig
von bestimmten Werten® (ebd.) im Softwaresystem umgesetzt sind. Die In-
tention der Arbeitsprozessorientierung der Softwarefirma Enodia ist es,
moglichst zu vereinfachen, indem u.a. ein Bewilligungsprozess von der
»Software angeboten wird als Unterstiitzung. Dass man eben nicht hin
und her laufen oder hin und her mailen muss, oder was auch immer. Son-
dern, dass man das eigentlich workflowbasiert kann auch abwickeln“ (CI2,
Z.491t).

144 Der Trend der Ausweitung der Softwareunterstiitzung von administrativen auf fachliche
Bereiche wurde bereits in der pfadgeschichtlichen Betrachtung von Fachsoftwaresyste-
men in der Sozialen Arbeit sichtbar [— Kapitel 2.2].

145 Es stellt sich zudem die Abgrenzungsfrage angesichts von Fachsoftwaresystemen als
»multifunktionaler Hybride“ (Ley/Reichmann 2020, S. 242), wenn die Dokumentation
beispielsweise sowohl fachlichen als auch administrativen Zwecken dient.
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6 Gegenstandsbezogene Erkenntnisse

Entlang der artefaktanalytischen Deskription!4¢ des Beispiels der Erfas-
sung einer sozialpddagogischen Familienbegleitung als sog. fordernde Situa-
tionsbezogene Leistung (SIL1%7) in der Software Enodia [— Kapitel 4.2.2]
sollim Folgenden exemplarisch aufgezeigt werden, wie ein solcher Workflow
informationstechnisch gestaltet sein kann [— Kapitel 6.1.1]. Auf dem Trajekt
der Softwareentwicklung stehen in diesem Kapitel das Artefakt des Fachsoft-
waresystems-im-Werden zum Zeitpunkt der Analyse sowie dokumentierte
Anforderungen und User Stories des Softwareunternehmens als Ergebnisse
und Ausfuhren vergangener Arbeitsepisoden zur Verfiigung. Die Arbeitsepi-
soden der Entwicklungsarbeit, die zu dem Artefakt im analysierten Zustand
beitrugen, fiihrten diese Dokumentationen ein und iibersetzen sie in das Me-
dium Software. Mit der TSA gedacht sind diese Dokumentationen daher ein
Paradebeispiel fiir jene Fertigungen ,die nicht mehr fiir augenblickliche Ver-
wendungen bereitgestellt werden, sondern fiir spater fiir Abwesende fiir Wei-
teres” (Scheffer 2013, S. 104). Diese Dokumentationen werden in spatere Ar-
beitsepisoden eingespeist und implizieren zudem einen Medienwechsel
(ebd.), indem Entwickler*innen die schriftbasierte Dokumentation als
Grundlage fiir die informationstechnische Ausgestaltung bestimmter Funk-
tionalitdten im Fachsoftwaresystem nehmen. Neben diesen Dokumentatio-
nen sind jene Sprint-Reviews in die Analyse eingeflossen, welche die Work-
flows zum Gegenstand hatten. Sie dienen — wie die Dokumentationen auch -
dazu, den Sinnhorizont der Bewilligungsworkflows herauszuarbeiten.

Solche méglichen Sinnhorizonte werden gemaf3 der Methodik der Arte-
faktanalyse [— Kapitel 4.3.2] zunéchst aus der betriebenen Deskription des
Workflows zur Bewilligung der sozialpadagogischen Familienbegleitung
heraus entwickelt [— Kapitel 6.1.2]. Anschlieflend wird aufgezeigt, dass

146 Aus dem umfassenden Textmaterial, welches im Zuge der Artefaktanalyse entstand, wer-
den an dieser Stelle — sowie an weiteren Stellen, an denen Artefaktanalysen prisentiert
werden - gekiirzte Ausschnitte wiedergegeben, welche fiir die zu treffenden Aussagen
von Bedeutung sind. Auf die differenzierte Wiedergabe der Deskription von Linien und
Farben etwa wurde verzichtet, da das Design als solches nichtim Fokus der Aufmerksam-
keit steht. Fiir die abgebildeten Screenshots liegt das Einverstindnis entsprechend vor.

147 Diese SIL sind Teil der schweizerischen Sozialhilfe. Sie werden unterteilt in grundversor-
gende und fordernde SIL. Erstere sind Teil der materiellen Grundsicherung und werden
gewihrt, wenn ohne sie die ,Grundversorgung des Haushaltes infrage gestellt wird oder
es fiir die unterstiitzten Personen nicht mehr moglich ist, selbststandig zu einer Verbesse-
rung der Situation beizutragen® (Schweizerische Konferenz fiir Sozialhilfe 2023, S. 56).
Klassischerweise sind dies Kosten in Verbindung mit Krankheit und Behinderung oder
im Bereich der Betreuung. Die fordernden SIL decken Kosten fiir Leistungen, deren
Ubernahme als sinnvoll eingeschitzt wird und durch die die unterstiitzte Person ,einem
niitzlichen und mit der Sozialhilfe angestrebten Ziel ndhergebracht wird (ebd.).
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Workflows wie dieser nicht nur im Fall der Bewilligung einer sozialpadago-
gischen Familienbegleitung, sondern an diversen Orten in der Software von
Enodia implementiert sind [— Kapitel 6.1.3]. Die sich in diesen Darstellun-
gen bereits ergebende Erkenntnis, dass sich die Bewilligungsworkflows als
Informatisierung von Verfahrensstandards lesen lassen, wird um die Ein-
wirkung sozialrechtlicher Rahmenbedingungen erginzt [— Kapitel 6.1.4].
Kenntlich wird bei diesen Ausfithrungen zur Informatisierung der biirokra-
tisch und sozialrechtlich fundierten Verfahrensstandards ein potenzielles
Einwirken auf die Handlungsrdume der Fachkrifte Sozialer Arbeit. Dies
wird im Anschluss explizit in den Blick genommen, indem der Bewilli-
gungsworkflow als bedeutsamer Aktant der Bearbeitung des Falles in der
Sozialhilfe herausgestellt wird, der zwingend einzubeziehen ist [— Kapitel
6.1.5]. Mit der ANT gedacht wird er als obligatorischer Passagepunkt der
Prozessierung von Bestandteilen der Fallbearbeitung herausgearbeitet, was
zur Namensgebung dieses Kapitels fithrte. In Ubertragung der Idee der Ein-
schreibung eines Skripts in Technologien als ,world-making activities“ (La-
tour nach Wilde 2019, S. 45) [— Kapitel 1.1] auf den Bewilligungsworkflow
in der Sozialen Arbeit kann am Ende des Argumentationsgangs die Soft-
wareentwicklung als eine ,case-making activity* aufgefasst werden.

6.1.1 Die Technikstruktur des Bewilligungsworkflows!48

Nachdem bei der Erfassung einer Kosteniibernahme in der Software von
Enodia die Kategorie ,,Sozialpadagogische Familienbegleitung® ausgewahlt
wird,!4? erscheint auf der Benutzer*innenoberfliche ein Eingabefenster mit
Symbolen, Buttons und verschiedenen Feldern, die ausgefiillt werden kén-
nen und teilweise miissen. Um den technisierten Workflow nun einer arte-
faktanalytischen Betrachtung zu unterziehen, mussten zuerst die dazu not-
wendigen Pflichtfelder exemplarisch ausgefiillt werden. Die ausgefiillte
Maske sieht folgendermafen aus [— Abb. 18]:

148 Das Softwareunternehmen Enodia hat die Erlaubnis erteilt, dass die in diesem Kapitel
zu sehenden Screenshots abgebildet werden diirfen. Gleiches gilt fiir Pentimento und
die im nichsten Kapitel 6.2 abgebildeten Screenshots ihrer Software.

149 Wiefiir die Artefaktanalyse der Tagesdokumentation [— Kapitel 6.2.1] gilt auch hier, dass
nur ein bestimmter Ausschnitt des Fachsoftwaresystems einer solchen Untersuchung zu-
gefithrt werden kann. Hier wurde als Startpunkt die informationstechnische Prozessie-
rung der Daten nach den vom Programm geforderten Eingaben zur Kosteniibernahme
einer sozialpddagogischen Familienbegleitung gewéhlt. Zudem wurden nur jene Aus-
schnitte fokussiert, die in unmittelbarem Zusammenhang mit diesem Workflow stehen.
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~ CHF 0.00 7 i
Epei Kostenvoranschiag / Rechnung
SPFH Lelsnaserbringern 2 Datei hierhin ziehen oder kiicken
P
Beantragter Betrag / Kostendach* © Birde, Marty = Bewillgte Kostengutsprache
CRZe0000 2. Datei hierhin ziehen oder Kicken
Verfallsdatum =]
Diverse Dokumente
2 Datei hierhin ziehen oder kiicken

Abb. 18: Eingabemaske Sozialpadagogische Familienbegleitung

Da die Software priift, ob alle Pflichtfelder ausgefiillt sind, kénnen die er-
folgten Eingaben erst gesichert werden, wenn dies der Fall ist. Durch diese
Sicherung @ndert sich das Eingabefenster sowohl optisch als auch inhaltlich,
da weitere Informationen erscheinen [— Abb. 19].

~ SPFH CHF 7'500.00 Vel

Art der Kostengutsprache Leistungserbringer/in Dokumente
Sozialpadagogische Familienbegleitung -

Kostenvoranschlag / Rechnung

Titel der Kostengutsprache Kientschaft
SPFH Birde, Marty Dokument fiir diese Kostengutsprache
Verfallsdatum Status Bewilligung Dokument generieren

In Vorbereitung

Bewilligte Kostengutsprache
Beantragter Betrag / Kostendach [ Bewilligung dtfnen

CHF 7'500.00 Diverse Dokumente
Bezahite Rechnungen

CHF 0.00

Externe Beurteilung

Verfiigbarer Restbetrag

Externe Beurteilung durch
CHF 7'500.00 -

Angepasster Betrag / Kostendach

ADb. 19: Ausgefiillte Eingabemaske Sozialpadagogische Familienbegleitung

Fiir die Auseinandersetzung mit dem Bewilligungsworkflow sind in diesem
verdnderten Eingabefenster nun zwei Dinge relevant: Die Information des
»Status Bewilligung® als ,,In Vorbereitung“1>0 sowie der Button ,,Bewilligung
6ffnen”. Der Textinhalt des Statusfeldes kann nicht bearbeitet werden und
dient damit der Information. Der Klick auf den Button ,,Bewilligung 6ffnen®
fihrt dazu, dass am rechten Rand ein neuer Bereich in der Benutzer*innen-

150 Zu einem fritheren Zeitpunkt der Entwicklung, als der Bewilligungsworkflow noch
nicht umgesetzt war, konnte an dieser Stelle mittels Drop-Down-Menii der Status selbst-
standig ausgewéhlt werden, um die Zustinde auszuprobieren (CV5, Z. 22f.). Zum Zeit-
punkt der Artefaktanalyse hat sich die Software entsprechend und im Sinne der TSA
bereits formiert.
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oberfliache eingeblendet wird. Dieser neue Bereich ist dreigeteilt [— Abb.
20].

R e

Kostengutsprache Antragsiibersicht

Rahmenbudget Bewilligung Freigabe Erstellerfin -

Begrindung -

Begriindung bearbeiten

Bewilligung ~

@ Beviligungsanfrage durch SAR/SB

~ SPFH CHF 7'500.00 Ve @ seviligung durch SAR2/SB2
Art der Kostengutsprache Leistungserbringer/in Dokumente @ seviliqung angeschiossen
Sozialpadagogische Familienbegleitung -
Kostenvoranschlag / Rechnung
Titel der Kostengutsprache Kiientschaft
sprH Birde, Marty Dokument i diese Kostengutsprache
Vertalsdatum Status Bewilligung e D

In Vorbereitung

Bewilligte Kostengutsprache

Beantragter Betrag / Kostendach ) Bawhiigung Gffmen

CHF 7'500.00 Diverse Dokumente

ADD. 20: Bereich Bewilligungsworkflow

Im oberen Teil ist ein hellblau!>! unterlegter Balken zu sehen, der links ein
klickbares Icon enthilt. Es zeigt ein durch einen senkrechten Strich geteiltes
Viereck, das in seinen Proportionen an das Fenster der Benutzer*innen-
oberflache erinnert. In ihm ist ein nach rechts gewandter Pfeil. Symbolisch
soll die Funktion angezeigt werden, die der Klick auf das Icon auslost: Der
neu eingeblendete Bereich lasst sich dariiber wieder ausblenden. Wird dies
getan, ist das Icon gespiegelt zu sehen und der Bereich kann mit dem Klick
darauf wieder eingeblendet werden.

Der mittlere Teil grenzt sich vom oberen und unteren Teil dadurch ab,
dass er blassblau unterlegt ist. In diesem Rechteck ist als Uberschrift ,,An-
tragsiibersicht® zu lesen. Darunter die beiden in grau gehaltenen Hinweise
»Ersteller/in“ sowie ,Begriindung®. Hinter beiden ist jeweils ein Gedanken-
strich zu sehen, der darauf hinweist, dass momentan keine Informationen
in diesen Feldern hinterlegt sind. Darunter findet sich in blauer Schrift und
etwas eingeriickt der Text ,Begriindung bearbeiten®. Durch den Klick darauf
schiebt sich ein Textfeld unter den Text ,Begriindung’, der nun rot wird und
ein ,*“ hintenangestellt bekommt. Ebenfalls erscheint im Textfeld das Wort
»Begriindung® in grauer Schrift [— Abb. 21].

151 Durch den Schwarzweif$-Druck sind diese Farben hier und in den weiteren Abbildun-
gen nicht erkennbar, in der Software aber vorhanden.
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Antragsiibersicht

Erstellerfin =

Bagrindung®
Begrindung

*Pllichtiald

Begrindung sichern

Abb. 21: Textfeld zur Begriindung

Unter dem neuen Textfeld ist nun der Hinweis ,*Pflichtfeld” in roter Farbe
sichtbar. Es muss nun ein Text eingetragen werden, um den ebenfalls neu
aufgetauchten Button ,Begriindung sichern® anwéhlen zu koénnen. Ist nichts
eingetragen, ist dieser Button ausgegraut. Nachdem eine Begriindung gesi-
chert wurde, ist diese in fetter schwarzer Schrift anstelle des ,,-“ hinter dem
grauen Text ,,Begriindung" zu sehen, die wiederum bearbeitet werden kann.

Der untere Teil, der auf weiflem Grund ist, ist fett gedruckt mit ,,Bewilli-
gung® iberschrieben. Rechts davon ist ein Pfeil nach oben, der die weiteren
Informationen des Feldes ein- und ausklappen lasst. Darunter sind hierar-
chisch drei Zeilen angeordnet. Sie werden jeweils von einem Symbol an der
linken Seite angefiihrt, dem ein Text folgt. Die Hierarchie lasst sich ableiten
aus der listengleichen Anordnung und den Symbolen: Zuerst ist eine ,,1 in
einem grauen Kreis zu sehen, darunter eine ,,2 die auf die gleiche Weise
eingekreist ist. Auf der untersten Ebene ist ein weifler Stift in einem blauen
Kreis zu sehen. Die Symbole selbst sind durch eine zartschwarze senkrechte
Linie verbunden. Beschrieben sind die Stufen von oben nach unten mit ,,Be-
willigungsanfrage durch SAR/SBY, ,Bewilligung durch SAR2/SB2“ sowie
~Bewilligung abgeschlossen®152 Dies sind die Schritte des informationstech-
nisch implementierten Bewilligungsworkflows. Auf die einzelnen Zeilen
kann geklickt werden. Wahrend sich bei 2 und 3 nur das Symbol @ndert -
von der Zahl 2 bzw. 3 zu einem weiflen Hakchen in blauem Kreis — erschei-

152 DasKiirzel SAR steht im Kontext des Fachsoftwaresystems Enodia fiir Sozialarbeiter*in,
SB fiir Sachbearbeiter*in.
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nen beim Klick auf die ,,Bewilligungsanfrage durch SAR/SB* zwei neue Op-
tionen zur Interaktion mit dem Programm [— Abb. 22].

Bewilligung -~

n Bawilligungsanirage durch SARSSE

Bamerkung bearbeiten

Abb. 22: Erweiterte Bewilligungsanfrage durch Fachkraft

Beide hinzukommenden Optionen erweitern die Schritte 1 und 2. Dabei
wird zum einen in blauer Schrift ,Bemerkung bearbeiten® sichtbar, zum
anderen ein als blauer Button mit weifler Schrift erkennbares , Anfragen®
Beim Klick auf ,,Bemerkungen bearbeiten® schiebt sich die Schrift nach oben,
verdndert sich zu ,Bemerkung zum Antrag” und integriert sich in ein zum
Vorschein kommendes Freitextfeld. Der Text wird grau, beim Klick in das
Textfeld wird er in kleinerer Schriftgrofie oben driiber dupliziert und wie-
der blau. Unter ihm ist ein gewohnter I-Beam-Cursor zu sehen und es kann
ein Text eingetragen werden. Neu sind auch die unter dem Textfeld auf-
tauchenden Interaktionsmoglichkeiten. Zum einen kann ,,Abbrechen® ge-
wihlt werden, zum anderen der Button ,,Entwurf sichern® geklickt werden
[—> Abb. 23].
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o Bewilligungsanfrage durch SARJSE
Erstellt am -

Besarvorsg Fus ARy
Bemerkung zum Antrag

Abbrechen

Entwurf sicharn

Abb. 23: Schreibmodus Bemerkungen zur erweiterten Bewilligungsanfrage durch Fach-
kraft

Wird der Entwurf gesichert, ist unter der Ebene 1 eine Uberschrift mit ,,Be-
merkungen zum Antrag® in Grau zu sehen. In gleicher Schriftgrofie in
Schwarz ist darunter dann die Texteingabe wiedergegeben. Auch kann die
Bemerkung wieder bearbeitet werden.

Wird nun auf ,, Anfragen® geklickt, geschehen folgende Dinge: Der ,,Status
Bewilligung® dndert sich auf ,In Bearbeitung®, die ,Ersteller/in“ wird auto-
matisch mit dem Namen der eingeloggten Person ausgefiillt und die Eintra-
gungen kénnen in dieser Rolle der anfragenden Person nicht mehr bearbei-
tet werden, weil diese nicht die Berechtigung dazu besitzt. Sie kénnen
lediglich noch gelesen werden. Um dem Bewilligungsworkflow von hier aus
weiter folgen zu konnen, muss sich mit einer anderen Rolle eingeloggt wer-
den, die mir ebenfalls von dem Softwareunternehmen Enodia zur Verfii-
gung gestellt wurde. Im Rechte- und Rollensystem der Software bin ich nun
keine Fachkraft der Sozialen Arbeit mehr, sondern eine mit mehr Entschei-
dungskompetenz ausgestattete Person. Als diese eingeloggt, ist im Benach-
richtigungsmodul der Software der Hinweis sichtbar, dass eine Anfrage zur
Bewilligung einer sozialpddagogischen Familienhilfe zur Priifung eingegan-
gen ist. Von dieser Benachrichtigung aus kann der Absprung zum Dossier
des entsprechenden Falls oder direkt zum Bewilligungsworkflow genom-
men werden. Im Unterschied zur Rolle der Fachkraft der Sozialen Arbeit
kann nun der Schritt 2 der Bewilligung bearbeitet werden. Dies sieht fol-
gendermafien aus [— Abb. 24]:
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Antragslibersicht

Erstellorfin - Joshua Weber

Begrindung  Dies ist eine Begrindung fie
dis SPFH lin dor Familie

Bawilligung -~

ﬁ Bowilligungsanirage dusch SARISE
16.06.2023

Erstelln am 18.08.2023
Bearbaifed durch Joshua Weber
Emtecheid  Angefragt

Bomerkung sum Antrag
Dien int aine Bamarkung Eu mainer
Bowilligungeanirage

@ eewiligung durch SARZISEZ

Bemerkung bearbaiten

Ziar NachBpaasning

Abb. 24: Bewilligungsworkflow aus Sicht entscheidungsbefugter Person

Auf der Stufe 2 des Workflows stehen in dieser Rolle vier Méglichkeiten der
Interaktion zur Verfiigung: Es kann eine Bemerkung hinterlassen werden,
indem auf die blaue Schrift ,Bemerkung bearbeiten® geklickt wird. Es er-
scheint ein Freitextfeld, das informationstechnisch gleich gestaltet ist wie die
Bemerkung, die in der Rolle der Fachkraft der Sozialen Arbeit bei der An-
tragstellung hinterlegt werden konnte. Zudem kann neu auf die Buttons
»Zur Nachbesserung’, ,, Ablehnen“ oder ,Bewilligen® geklickt werden.13
Wird hier eine Auswahl getroffen, wird der*die anfragende User*in im Be-

153 Jenach Art des Workflows (s. u.) kénnen noch die Optionen ,[w]eitergeleitet” oder ,ge-
prift” zur Auswahl stehen (CAl, Z. 73f.).
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6 Gegenstandsbezogene Erkenntnisse

nachrichtigungsmodul dariiber informiert, dass ein Entscheid iiber den An-
trag getroffen wurde. Namentlich heif3t es: ,,Ein Bewilligungsworkflow muss
durch Ihre Kompetenzgruppe beantwortet werden®. In Abhangigkeit der ge-
tatigten Auswahl dndert sich in der Ansicht der Fachkraft der bereits be-
schriebene ,Status Bewilligung® auf ,Bewilligt, ,,Abgelehnt® oder, bei der
Forderung zur Nachbesserung, wieder auf ,in Vorbereitung®. Wurde eben
diese Nachbesserung gewihlt, erweitern sich die Ebenen im Fenster des Be-
willigungsworkflows um zwei weitere Schritte, die in ihrem Aufbau und ih-
rer Funktion eine Wiederholung der bereits gegangenen Schritte 1 (Antrag)
und 2 (Priifung) sind [— Abb. 25].

Bewilligung -~

'B' Bewilligungsanfrage durch SARJSE
18,06, 2023

o Bewilligung durch SARZ[5B2
18.06.2023

Ergtallt am 18.08.2023

Bearbaitet durch  Minchenbuchses
Gemeinderat

Entscheid ZIur Nachbesserung

@) Eewiligungsanirage durch SAR/SB

Bemerkung bearbaiten

B Bewilligung durch SARZ/SE2

a Beawilligung abgeschlossan

Abb. 25: Bewilligungsworkflow zur Nachbesserung
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6.1 Case-making activity: Das Beispiel informatisierter Bewilligungsworkflows

Ist iiber die Anfrage positiv oder negativ entschieden worden, konnen die
Eingaben nicht mehr gedndert werden und der Bewilligungsworkflow ist
fiir diese Anfrage abgeschlossen.

6.1.2 Bedeutungsmoglichkeiten des Workflows

Diese deskriptive Betrachtung des Bewilligungsworkflows macht aufmerk-
sam auf ein bekanntes Schema von Beantragung und Bewilligung, das in
einer Software umgesetzt ist. Es sind verschiedene Schritte implementiert,
die durchlaufen werden miissen, bis es zu einer Bewilligung kommt. Im
nachgezeichneten Workflow gelangt eine Fachkraft aufgrund ihrer Fall-
kenntnis zur Entscheidung, dass eine sozialpadagogische Familienbeglei-
tung eine passende Unterstiitzungsleistung wire. Fiir die Umsetzung dieser
Mafinahme muss sie nun zur Bewilligung eine andere Person anfragen, die
tiber die entsprechende Entscheidungskompetenz verfiigt. So weit, so iib-
lich. Eine Besonderheit der Umsetzung eines solchen Ordnungsverhaltnis-
ses in der Software zeigt sich darin, dass unklar bleibt, welche Person die
Anfrage empfangt. Es ist, zumindest in der Konfiguration des untersuchten
Testsystems, nicht ersichtlich, wer die Anfrage bearbeiten wird. An die Stelle
eindeutig identifizierbarer Personen treten Personen- oder Funktionsgrup-
pen. Denn - zum analysierten Zeitpunkt — erhalten alle User*innen, die
diese Art von Anfragen bewilligen kénnen und entsprechend dieser Kom-
petenzgruppe zugeordnet sind, die Benachrichtigung mit der Aufforderung
zur Priifung der Anfrage.1>4 Damit ist ein hierarchisches Verhiltnis entlang
von Funktionen und weniger entlang von Identititen (Personendatensit-
zen) etabliert, was als aktuell fithrendes Prinzip in der Softwareentwicklung
angesehen werden kann (Tsolkas/Schmidt 2017, S. 12). Die Logik des Auf-
baus des Systems entlang von Berechtigungen in der Software wird im Bei-
spiel nicht nur als Konstruktionsprinzip der Datenbank wirksam, sondern
textuell in die Oberflache der Masken transportiert und dort sichtbar.

Der Prozess der Bewilligung selbst ist — ohne die Angaben zu der zu be-
willigenden Leistung — im Kern reduziert auf einen kommunikativen Mo-
dus von Anfrage und (Nicht-)Bewilligung. Werden lediglich die von der
Software geforderten Eingaben gemacht, kann der Bewilligungsprozess mit

154 In der dazugehdérigen User Story ist zu lesen, dass die Art der Benachrichtigung, d.h. ob
spezifische User*innen oder eine User*innen-Gruppe tiber eine zu bearbeitende An-
frage informiert werden soll, konfiguriert werden kann (CAl, Z. 59ff.). Dies konnte im
zur Verfiigung stehenden Test-System nicht getestet werden.
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zwei Klicks erledigt werden; ein Klick auf den Button ,Anfragen® als an-
fragende Fachkraft, einer auf den Button ,,Bewilligen® als entscheidungsbe-
fugte Person. Die notwendigen Eingaben, die fiir den Prozess der Bewilli-
gung selbst gemacht werden miissen, sind damit auf ein Minimum redu-
ziert. Darauf, dass die Reduktion an dieser Stelle gewollt ist, verweist auch
das nur optional zu nutzende Freitextfeld fiir die Anmerkung, das per
Default nicht sichtbar ist und erst durch einen zusitzlichen Klick auf der
Benutzer*innenoberflache erscheint. Dass dieses zeitweise manchmal als
Pflichtfeld angezeigt wurde, wird sogar als Fehler definiert und der Ist-Zu-
stand damit beschrieben, dass die Bemerkung ,nie ein Mussfeld“ (CA16,
Z.7) sein soll. Dieses Feld wirkt zudem vergleichsweise klein, um differen-
ziert auf den Fall und die Anfrage eingehen und sie gegeniiber der entschei-
dungsbefugten Person begriinden zu kénnen. In diesem Zusammenhang ist
auch bemerkenswert, dass auf der Seite der Entscheidung lediglich eine
»~Anmerkung®, aber keine ,Begriindung® zum Entscheid vorgesehen ist.

Die Reaktionsmdoglichkeiten auf eine Anfrage durch die bewilligende Per-
son sind durch die Buttons ,,Bewilligen’, ,,Ablehnen® und ,,Zur Nachbesse-
rung” vorstrukturiert. Sie stehen fiir die moglichen Urteile, zu denen beziig-
lich der Anfrage auf die — exemplarisch ausgewdhlte — sozialpddagogische
Familienhilfe in der Software gekommen werden kann. Solch vorformu-
lierte, eindeutige Urteile sind notwendig, um in der Funktionslogik der Soft-
ware [— Kapitel 1.1 in theoretischer und Kapitel 6.3 in empirischer Hin-
sicht] das weitere Geschehen der Prozessierung der Daten sicherzustellen.
Gleichzeitig bleibt aus der alleinstehenden Analyse dieser Funktionalitat
unbeantwortet, welche informationstechnischen Konsequenzen aus den
einzelnen Urteilen folgen, d.h. welche Auswirkungen die Urteile fiir die wei-
tere Prozessierung des Falls in der Software nach sich ziehen. Die einzige
sichtbare Folge ist die Anderung des Status sowie die der Bearbeitbarkeit der
Daten, die zur Anfrage gestellt wurden.

Das beschriebene technisierte System von Anfrage und Bewilligung ist
eine Form der informatisierten Prozesssteuerung durch sog. Workflowsys-
teme, bei dem eine vorab definierte Abfolge von Bearbeitungsschritten
durchlaufen werden muss (Schneider/Seelmeyer 2018, S. 21). Dies kann als
Form einer biirokratischen Verfahrensstandardisierung gesehen werden.
Die zur Erledigung des jeweiligen Workflows notwendigen Arbeitsschritte
sind alternativlos vorgegeben ,,im Sinn einer Festlegung von Handlungsop-
tionen“ (Simon et al. 2008, S.249). Die Realisierung einer dieser Hand-
lungsoptionen aus dem Beispiel von ,Bewilligen’, ,Ablehnen® oder ,Zur
Nachbesserung®19st — neben den bereits beschriebenen Effekten — Weiteres
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in anderen Masken in der Software aus. Der Bewilligungsprozess ist damit
mit anderen Ereignissen und Prozessen in der Software verkoppelt (Ley/
Seelmeyer 2020, S. 383) und wirkt auf den Fortgang der Fallbearbeitung ein,
indem in Abhéngigkeit von der Bewilligung Optionen eréffnet oder aber
verschlossen werden. Dies aufzuzeigen ist Gegenstand der weiteren Ausfiih-
rungen. Zunichst wird im folgenden Unterkapitel auf die Verbreitung und
Variation der Bewilligungsworkflows in der Software insgesamt der Blick
gelegt, um die Workflows in ihrer Bedeutung fiir das gesamte Fachsoftware-
system zu verstehen.

6.1.3 Bewilligungsworkflows ,all over the place’

Bewilligungsworkflows in der beschriebenen Form sind im Fachsoftware-
system von Enodia an diversen Stellen eingebunden. Auch wenn sich die
einzelnen Workflows leicht unterscheiden kénnen und sich teilweise {iber
Konfigurationsméoglichkeiten anpassen lassen, funktionieren sie nach dem-
selben Grundprinzip. Um ihre Prisenz und ihren Stellenwert in der Soft-
ware von Enodia herauszuarbeiten, wird im Folgenden der exemplarische
Workflow zur Bewilligung einer sozialpadagogischen Familienbegleitung
verlassen und der Blick allgemein auf die Bewilligungsworkflows in der
Software gelegt. Dieses Unterfangen ist mit der Herausforderung konfron-
tiert, dass das getestete System auf eine bestimmte Art und Weise vorkonfi-
guriert ist und die Softwarefirma zum Zeitpunkt des Verfassens dieser Ar-
beit noch nicht en détail entschieden hat, iiber welche Hersteller*innen-
und Kund*innenkonfigurationen - auch mit Blick auf die Bewilligungs-
workflows - das fertige Produkt verfiigen soll (CT2, Z. 12f.). Der Blick auf
die Dokumentation auf der Plattform fiir die kollaborative Softwareent-
wicklung und auf die Software selbst bietet gleichwohl jetzt schon hinrei-
chend Informationen iiber jene Dateneingaben, die mittels eines Bewilli-
gungsworkflows bewilligt werden konnen resp. miissen, bevor sie im
Prozess weitergefiihrt werden konnen. Auch wenn die Entwicklung also
noch nicht abgeschlossen ist, bietet sich ein Bild zum Stellenwert der Work-
flows im Fachsoftwaresystem.

Wo also sind die Bewilligungsworkflows aktuell in der Software zu fin-
den? Folgende Orte konnten identifiziert werden:

e Bewilligung des Eintretens bzw. Nicht-Eintretens der Leistungsvorausset-
zung der Sozialhilfe nach erfolgter Bedarfspriifung (CA27, Z. 271t.).
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e Bewilligung von Rahmenbudgets bzw. Leistungsentscheiden iber die Art
und Hohe der Sozialhilfe (CA35, Z. 1138f.), d.h. letztlich die materielle
Grundsicherung.

e Bewilligung der die materielle Grundsicherung ergidnzenden fordernden
situationsbedingten Leistungen, Integrationszulagen und Einkommens-
freibetrage (CA35, Z. 16ft.; CA18, Z. 5ff.; CV26, Z. 541t.) oder sonstiger,
einmaliger Kosteniibernahmen (CA37, Z. 801).

e Bewilligung von geltend gemachten Wohnkosten, die eine Obergrenze
Uiberschreiten (CA14, Z. 31f.).

¢ Bewilligung von Ziel- und Leistungsvereinbarungen zwischen den Sozi-
alhilfebeziehenden und der Sozialhilfebehorde (CA19, Z. 71.).

e Bewilligung von Sanktionen bzw. deren Androhung wie zum Beispiel
Leistungskiirzungen (CA35, Z. 24421t.), Weisungen gegeniiber den Ad-
ressat*innen (CA35, Z. 24171f.) oder der Einleitung rechtlicher Ermitt-
lungen (CA27, 3ff.).

e Bewilligung eines Schuldenerlasses ausstehender Sozialhilfeschuld
(CV34, Z. 12ff).

e Freigabe neu erfasster Zahlungsverbindungen (CV34, Z. 42) sowie von
Rechnungen (CA25, Z. 13f.).

Neben der Tatsache, dass diverse, teils sozialrechtlich verankerte Aspekte
der Fallbearbeitung in der Sozialhilfe mit einer solchen Bewilligungslogik
umgesetzt sind, fallt der Unterschied zwischen der Bewilligung und der
Freigabe ins Auge. Dies griindet darin, dass verschiedene Arten von Bewil-
ligungsworkflows angedacht bzw. bereits umgesetzt sind. Geméf$ der Doku-
mentation in den User Stories wird unterschieden zwischen den ,,Bewilli-
gungs-Aufgaben-Art[en]“ (CAll, Z. 22) von ,Qualitatsprifung’; ,Bewilli-
gung mit definierten Kompetenzen und ,Bewilligung (ohne definierte
Kompetenzen)“ (CA1, Z. 88ftf.). Dem liegt die Idee zugrunde, dass die Mit-
arbeitenden sozialer Organisationen und damit die Benutzer*innen der
Software iiber unterschiedliche Kompetenzen verfiigen, die ihrer Hierar-
chie und Erfahrung entsprechen (CA6, Z. 14). Dies soll in der Software
abgebildet und unterstiitzt werden konnen. Unterschiedliche Hierarchie-
Ebenen sind es auch, die den Unterschied der beiden Arten der Qualitats-
priifung markieren. Die Bewilligung mit Kompetenzen geht iiber Hierar-
chiestufen hinweg, die ohne definierte Kompetenzen kann innerhalb
derselben Stufe bewilligt werden (CA1, Z. 91f.).155 Die Bewilligungen und

155 Es existieren auch Sonderfille, bei denen die Bewilligungsworkflows tiber die Organi-
sationsgrenzen der Sozialdienste hinausweisen und Dritte einbeziehen, etwa beim Ein-
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die Qualitatspriifung lassen sich in unterschiedlicher Weise gemeinsam ar-
rangieren. Moglich ist, dass zunéchst eine Qualititspriifung durchlaufen
wird, bevor es zu einer Bewilligung durch eine weitere Stelle kommt (CV40,
Z.23ft.); oder dass eine Kosteniibernahme bewilligt und die ihr zugeordne-
ten Rechnungen lediglich noch gepriift werden miissen (CA3, Z. 391.).

Als Anwendungsgebiete des Bewilligungsworkflows mit unterschiedli-
chen Kompetenzen werden in einer User Story beispielhaft Entscheidungen
angefiihrt, die v.a. in Zusammenhang mit der monetdren Leistungsgewdh-
rung stehen. Das sind etwa neben den Kosteniibernahmen die Bewilligung
des angesetzten Grundbedarfs oder die Bewilligung tiberhdhter Wohnkos-
ten. Aber auch Sanktionen, die in der Regel mit einer Leistungskiirzung ein-
hergehen, werden dieser Art des Bewilligungsworkflows zugeordnet. Der
Workflow ohne Kompetenz ist exemplarisch benannt fiir Zielvereinbarun-
gen oder Weisungen, die der Sozialdienst mit den Adressat*innen aushan-
delt bzw. ihnen auferlegt (CAL, Z. 15ff.). Fiir den Workflow der Art Quali-
tatsprifung sind beispielhaft die Freigabe von Zahlungsverbindungen
(CV34, Z. 38) oder Rechnungen angefiihrt (CA25, Z. 13f.). Beschriebenes
Ziel der Qualitatspriifung ist es, ein ,,4-Augenprinzip“ (CA6, Z. 8) zu imple-
mentieren. So kann etwa eingestellt werden, dass neue Zahlungsverbindun-
gen von einer zweiten Stelle gepriift werden, um die Erfassungsqualitit und
die korrekte Anwendung interner Prozesse sicherzustellen, aber auch um
potenziellen Missbrauch zu verhindern (CA12, Z. 131f.).156 Eine Besonder-
heit stellt die sog. ad-hoc-Bewilligung dar. Mit ihr sollen in der Software jene
Falle bearbeitet werden kénnen, bei denen die Sozialhilfebeziehenden eine
unterstiitzungsfihige Leistung in Anspruch nehmen mussten, ohne dies
vorgingig beantragen zu kénnen. Als Use Case dienen Rechnungen von
notfallmedizinischen Zahnarztbehandlungen. Mit der ad-hoc-Bewilligung
sollen diese Rechnungen freigegeben und die Kosteniibernahme, die als
Workflow gestaltet ist, iibersprungen werden kénnen (CA58, Z. 26ft.). In
der getesteten Konfiguration der Software miissen diese ad-hoc-Bewilligun-
gen jedoch bewilligt werden. Auf Nachfrage wurde erkldrt, dass dies eine
spezifische Konfiguration fiir einen Kunden sei, bei dem die Fachkrifte jed-
wede Rechnungen bewilligen lassen miissen, dies bei anderen Kunden aber
im Wortsinn einer ad-hoc-Bewilligung als sofortige Freigabe umgesetzt

bezug von Vertrauensirzten (CA2, Z. 33ff.) oder von Mitarbeitenden der Gemeinde
oder des Kantons (CS1, Z. 491.).

156 In gleicher Argumentation wird die Qualitdtspriifung fiir die Rechnungsfreigabe be-
griindet (CA25, Z. 13); das Argument des Schutzes vor Missbrauch wird auch beim Be-
willigungsablauf zur Einleitung von Ermittlungen angefiihrt (CV21, Z. 191f.).
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werden konne (CT2, Z. 9ff.). Unabhingig solch politischer Unterschiede
der einzelnen Sozialdienste soll die Software ,ja dann bei allen gut funktio-
nieren. Also man muss Prozesse haben, bei denen beides moglich ist“ (CI2,
Z.63ft.).

Fiir jede Bewilligungsworkflow-Art ist von Enodia eine Reihenfolge zu
durchlaufender Schritte vordefiniert (CA37, Z. 805f.), wahrend bestimmte
Bausteine konfigurierbar!>7 sind. So konnen zum Beispiel die Bezeichnung
definiert, die Rollen innerhalb des Workflows festgelegt oder bestimmt wer-
den, ob die Anfrage spezifische User*innen (Push) oder einen User*innen-
Pool (Pull) benachrichtigen soll (CA1, Z. 591t.). Ausgewihlt werden konnen
auch die Optionen, mit denen auf eine Anfrage reagiert werden kann. Ne-
ben den in der Artefaktanalyse identifizierten Reaktionsmoglichkeiten sind
noch ,gepriift’ ,[w]eitergeleitet (Kompetenz nicht vorhanden)“ (CA1, Z.
73f.) sowie im Fall der Qualitatspriifung ,[z]ur Prifung“ (CV19, Z. 1152)
vorgesehen. Verfiigt ein*e User*in nicht iiber die Kompetenz zur Entschei-
dung, bleibt ihm*ihr lediglich die Option zur Weiterleitung wéihlbar (CA6,
Z. 12f.). Die grundlegende kommunikative Mechanik des Bewilligungs-
workflows bleibt trotz diverser Konfigurationsméoglichkeiten bestehen. Zu-
dem kann dieses Customizing der Workflows nicht von den Fachkréften
selbst vorgenommen werden, sodass sie mit dem Resultat dieser Konfigura-
tionen in ihrer Arbeit konfrontiert sind.

6.1.4 Informatisierung des Hierarchieprinzips und von Wertepositionen in
der Leistungsgewdhrung

Die Ubersicht im vorhergehenden Kapitel zeigte, dass die Funktionalitit des
Bewilligungsworkflows vielféltig in der Software eingebunden ist und un-
terschiedlich spezifiziert werden kann. Die Bewilligungsworkflows sind
Ausdruck einer biirokratischen Organisationsform, die kennzeichnend fiir
offentliche Verwaltungen ist, zu denen die Sozialhilfe zu zéhlen ist.

»Eine Biirokratie zeichnet sich aus durch ein System von genau definier-
ten Verfahrensweisen fiir die Erfiilllung von Aufgaben. Biirokratisches
und damit Verwaltungshandeln ist also stark regelgebunden und standar-
disiert. Die Verwaltung handelt, im Prinzip, nur aufgrund schriftlich fi-

157 Wie vorausgehend erwéhnt, war zum Zeitpunkt der Erstellung dieser Arbeit noch nicht
entschieden, ob sich dies auf eine Hersteller*innen- oder Kund*innenkonfiguration be-
zieht.
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xierter (und damit transparenter, iberpriifbarer) Regeln, und sie doku-
mentiert ihre Aktivitdten schriftlich (Aktenmafiigkeit).“ (Bogumil/Jann
2020, S. 178)

Solche Verfahrensstandardisierungen in der o6ffentlichen Verwaltung dienen
im Kern dem Norm- bzw. Gesetzesvollzug (Franz 2013, S. 377), d. h., sie
dienen im Falle der Sozialhilfe letztlich der Priifung und Gewdhrung eines
Rechtsanspruchs der Biirger*innen (fiir die Schweiz: Miiller de Menezes
2012, S. 171f.), was nach biirokratischen Prinzipien organisiert ist. Dieses
Prinzip spitzt sich darin zu, ,das Handeln der Mitarbeiter_innen durch Re-
geln vorab moglichst so weit festzulegen, dass das Personal bei der aktuellen
Bearbeitung einer Aufgabe keine relevanten Entscheidungen mehr treffen
muss” (Klatetzki 2018, S. 461). Ein bedeutendes Prinzip biirokratischer Or-
ganisation ist das bereits von Max Weber formulierte Hierarchieprinzip,
sprich ,das Gebot der Einhaltung des Dienstweges“ (Franz 2013, S. 83) ist
wirksam. Typischerweise sind biirokratische Aufbauorganisationen so auf-
gebaut, dass ,Weisungen von oben nach unten und Berichte in der Gegen-
richtung flieflen” (Klatetzki/Nokielski 2010, S. 41). Diesem Prinzip folgen
die Bewilligungsworkflows in der Software.

Die in der Software von Enodia implementierten Bewilligungsworkflows
konnen also gelesen werden als Informatisierung bestehender Verfahrens-
standards in der Sozialhilfe, die vom Hierarchieprinzip geprigt sind. In der
Dokumentation des Entwicklungsteams um Enodia ist entsprechend zu le-
sen, dass die Funktionalitit der Bewilligung u.a. unterstiitzen soll, in Sozi-
aldiensten ,organisatorische und finanzielle Entscheidungen stufengerecht
delegieren (CA6, Z. 22) zu konnen. Die Betrége sollen sowohl effizient er-
fasst als auch effizient freigegeben werden. Zudem soll es vereinfacht wer-
den, ,Richtlinien aus SKOS!>8 (Pauschalisierung), Gemeinde- oder Sozial-

158 Mit SKOS ist die Schweizerische Konferenz fiir Sozialhilfe angesprochen, der nationale
Fachverband, dem u.a. alle Kantone angehéren. Die Sozialhilfe ist in der Schweiz kan-
tonal geregelt. Entsprechend kommt der SKOS hohe Bedeutung zu, ,da sie sich um eine
freiwillige Koordination und Vereinheitlichung der Sozialhilfe bemiiht. Die SKOS er-
lasst Richtlinien zur Ausgestaltung und Bemessung der Sozialhilfe” (Miiller de Menezes
2012, S. 26). Die Richtlinien zur Umsetzung der Sozialhilfe ,haben empfehlenden Cha-
rakter. Gesetzliche Verbindlichkeit erlangen sie erst durch die kantonale Gesetzgebung,
die kommunale Rechtsetzung und die Rechtsprechung. Heute orientieren sich alle Kan-
tone an den SKOS-Richtlinien, wenn auch mit gewissen Besonderheiten und Abwei-
chungen® (Schweizerische Konferenz fiir Sozialhilfe 2016, S. 4). Die einzelnen Kantone
kénnen etwa Vorgaben dariiber machen, ob bestimmte Leistungen ,,pauschalisiert oder
nur bis zu einem bestimmten Maximum iibernommen werden. In begriindeten Aus-
nahmefillen geht das Individualisierungsprinzip trotz Pauschalisierung oder einer
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dienst-Reglementen einzuhalten und iiber die ganze Belegschaft korrekt
umzusetzen® (CA6, Z. 201.). Das heifst, der ,,Standardfall soll effizient nach
SKOS Richtlinien abgewickelt werden konnen. Das Individualisierungs-
prinzip soll nach Erfahrung und Hierarchie angewandt werden konnen®
(CA®6, Z. 23f.). Neben der Effizienz, die als Zielstellung des Softwareeinsat-
zes bereits herausgearbeitet wurde [— Kapitel 5.1], wird in den Formulie-
rungen die Einhaltung von geltenden Richtlinien und sozialrechtlichen
Bestimmungen ins Feld gefiihrt. Dabei soll das Fachsoftwaresystem unter-
stiitzen. Dies soll es insbesondere dort tun, wo die rechtlichen Bestimmun-
gen in Zusammenhang mit der Leistungsgewahrung stehen. Wie die Soft-
ware das konkret unterstilitzt, wird beispielsweise sichtbar, wenn im
Fachsoftwaresystem eine neue Person zur Bedarfsgemeinschaft hinzugefiigt
wird (CV21, Z. 251t.): So wird bei der Hinterlegung der Geburt eines Kindes
der Grundbedarf automatisiert angepasst, indem die vom zustindigen Amt
ibernommene Mietobergrenze entsprechend der Situation angepasst und
die Buchungen fiir die Auszahlungen aktualisiert werden (CV22, Z. 191f.).
Solche automatisierten Anpassungen aufgrund der Anderung der Lebenssi-
tuation sind auch bei einem Wohnortswechsel der Sozialhilfebeziehenden
implementiert (CV25, Z. 321f.) oder bei der Bewilligung von Leistungskiir-
zungen, die, nachdem sie im System eingegeben wurden, zu Anpassungen
des Grundbedarfs und folglich der anvisierten Zahlungen fithren (CV29, Z.
511t.).

Eine solche Unterstiitzung ist folgerichtig angesichts der Tatsache, dass
die Software die bestehende Praxis Sozialer Arbeit in Sozialdiensten, die
eben mafigeblich sozialrechtlich fundiert ist, unterstiitzen will. Seinen Nie-
derschlag findet dies darin, dass die Standardkonfiguration des Fachsoft-
waresystems an den SKOS-Richtlinien ausgerichtet ist, aber auch darin, dass
davon abweichende kantonale Regelungen in der Software konfiguriert
werden kénnen. Anders als in Deutschland entscheiden die Kantone iiber
die Hohe der Grundsicherung und kennen unterschiedliche bedarfsabhan-
gige Leistungen: ,Der Katalog der angebotenen Leistungen, die Anspruchs-
voraussetzungen wie auch die konkrete Hohe und Dauer der Unterstiit-
zungsleistungen variieren von Kanton zu Kanton® (Kehrli/Knépfel nach
Miiller de Menezes 2012, S. 25). Einzige Vorgabe ist das auf Bundesebene
verankerte Recht auf Hilfe in Notlagen (Miiller de Menezeres 2012, S. 18ff.).

Hochstgrenze vor® (Dienststelle Soziales und Gesellschaft Luzern/Verband Luzerner
Gemeinden, Bereich Gesundheit und Soziales 2023, S. 36). Das ist der Hintergrund der
in den Zielen festgehaltenen Pauschalisierung und Individualisierung.
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Entsprechend findet sich eine mit den Workflows und Kompetenzen zu-
sammenhidngende wichtige Konfigurationsméoglichkeit in der Definition
von ,,Betrdge([n] fiir versch. Positions-Typen (GBL, KVG, Miete, EFB ...)*
(CV2, Z. 178ff.). Mit ihnen konnen geltende kantonale Leistungssitze aus
der materiellen Grundsicherung der Sozialhilfe in der Software konfiguriert
werden. Fiir bestimmte Positionen kénnen in der Software Standardbetrége,
Maximalbetrége oder Pauschalen hinterlegt werden, die tiberhaupt zur Be-
willigung via Workflow gebracht werden kénnen.

Anhand eines Use Cases von Enodia wird deutlich, wie die Rechtslage in
die Uberlegungen in der Softwareentwicklung einflief3t:

»Als SAR/SB [Sozialarbeiter*in/Sachbearbeiter*in, jw] wiinsche ich mir,
dass die vom Bund/Kanton/Gemeinde/Sozialdienst vorgegebenen Tarife
der medizinischen Grundversorgung pro Leistungstyp bei der Erstellung
von Rahmenbudgets und spiterer Auszahlung eingehalten werden. Die
vorgegebenen Tarife der medizinischen Grundversorgung sollen aber
trotzdem iibersteuert werden konnen, wenn das so eingerichtet ist (Kon-
figuration). Falls ich als SAR vorgegebenen Tarife der medizinischen
Grundversorgung {ibersteige, muss ich das {iblicherweise im Bewilli-
gungsworkflow begriinden und bewilligen lassen.“ (CA28 Z. 3f.)

Die technische Umsetzung dieser foderal geregelten Sozialhilfe wird im In-
terview mit Verantwortlichen bei Enodia auch als Balanceakt markiert:

»Was natiirlich die Herausforderung wirklich ist, ist mit dem Foderalis-
mus in der Schweiz, wo kantonale Gesetzesgrundlagen sind. Sozialhilfe-
gesetz ist kantonal, ist nicht ein gesamtschweizerisches. Und da ist eigent-
lich der Balanceakt zwischen auch wie wartbar bleibt eine Software, [...]
und wie viel braucht es an Konfigurierbarkeit, wie viel ist zu viel? Wo tust
du dem Kunden auch fast zu viele Méglichkeiten iiberlassen, wo er gar
keinen Uberblick mehr hat, was er eigentlich alles konfigurieren kann?
[...] Also da ist es ein Balanceakt von verschiedenen Herausforderungen.
Und auf mich wirkt es auch- eben. Es gibt kantonale Unterschiede, und
dem miissen wir Rechnung tragen. (CI2, Z. 721f.)

Selbiges ist in der Literatur auch fiir Deutschland beschrieben. Zum Beispiel
von Helmut Kreidenweis (2020), der die ,stark foderal-kleinteiligen Struk-
turen der Sozialwirtschaft in Deutschland® (S. 92£.) als hemmenden Faktor
herausstellt. Der Foderalismus in Deutschland als Herausforderung der
Softwareentwicklung kam auch bei Pentimento zur Sprache (z.B. PS4, Z.

171t.).
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Das Hinterlegen von Werten hingt — anders als die im vorherigen Unter-
kapitel [— Kapitel 6.1.3] herausgearbeitete Konfiguration der Kompetenzen
und Workflows und der dariiber vorgenommenen Festlegung, wer was in
der Software (nicht) tun darf — vordergriindig von kantonalen Bestimmun-
gen und der Situation der jeweiligen Klient*in ab (CS1, Z. 16{t.). Damit die
Software die korrekten zustehenden Leistungen ausgeben kann, miissen ihr
die relevanten Informationen zur Lebenssituation der Klient*innen be-
kannt sein. Entsprechend werden die geméf3 Sozialrecht zu beriicksichti-
genden Variablen der Sozialhilfeberechnung als Pflichtfelder in der Soft-
ware umgesetzt. Die Software ist in diesem Sinne Kulminationspunkt des
Aufeinandertreffens verbindlicher sozialpolitischer Bestimmungen, die in
der Software umgesetzt sind, und potenziell nicht-standardisierbarer Hand-
lungsvollziige Sozialer Arbeit (Benz 2011, S. 320). Aus funktionaler Perspek-
tive analysiert Thomas Olk (2008) diesen Unterschied zwischen Sozialer Ar-
beit und Sozialpolitik:

~Wihrend sich sozialpolitische Mafinahmen auf diejenigen sozialen Risi-
ken und Notlagen beziehen, die generalisierenden Mafinahmen unter
Absehung von den Eigenarten des Einzelfalles zuganglich sind, hat es So-
ziale Arbeit dagegen mit individuellen Notlagen und Schicksalsschldgen
zu tun, bei denen die besonderen Umsténde des einzelnen Falles Bertick-
sichtigung finden sowie ,Hilfe zur Selbsthilfe’ bzw. ,Hilfe von Mensch zu
Mensch’ geleistet werden muss. Damit hat es Sozialpolitik zunéchst ein-
mal mit der ,Justifizierung sozialer Notstdnde® (Hans Achinger) zu tun
und kann die Formen der Leistungsgewdhrung unter Absehung von per-
sonlichen Umstédnden aufgrund formaler Regeln ,biirokratisch® organisie-
ren. Demgegeniiber hingt die Wirksambkeit von Sozialer Arbeit davon ab,
dass unter Wahrnehmung eines richtig verstandenen Ermessens und der
Interpretation unbestimmter Rechtsbegriffe die Komplexitit der indivi-
duellen Notlage erfasst und auf den Einzelfall abgestimmte Mafinahmen
in Gang gesetzt werden.” (S. 288)

Durch ihre Informatisierung erhélt die biirokratische Organisation der
Leistungsgewdhrung aufgrund der funktionslogischen Rigiditit von Soft-
ware eine neue Qualitdt. Dort, wo allenfalls einmal (mehr) Spielrdume zur
Austarierung fiir die Fachkrifte Sozialer Arbeit vorhanden waren, steht eine
Software, mit der nicht in eine Aushandlung getreten werden kann. Situati-
onsbezogene Abweichungen sind - sind diese nicht in der Software resp. der
spezifischen Konfiguration vorgesehen, die im Zuge des Customizing defi-
niert wurde — nicht méglich. So programmiert und eingesetzt, ist das Fach-
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softwaresystem ein bedeutsamer Aktant der Hilfegewahrung in der Sozial-
hilfe, was im néchsten Kapitel in den Blick genommen wird.

6.1.5 Die Software als obligatorischer Passagepunkt der Fallbearbeitung

In einem der Sprint-Reviews wird u.a. die im Sprint erarbeitete Funktiona-
litat, Schuldenerlédsse zu erfassen, préasentiert. Diese konnen zum Beispiel
eingesetzt werden, um den Adressat*innen Sozialhilfeschulden zu erlassen.
In der Demonstration der Funktion werden die in der Maske des Schulden-
erlasses geforderten Daten von einem der Entwickler eingegeben und ge-
speichert. Er hat seinen Bildschirm geteilt und befindet sich in der Maske
der Riickforderungen, in der u.a. ein Schuldenerlass eingegeben werden
kann, und erklért:

»Es ist auch ein Bewilligungsworkflow am Schuldenerlass angehangt. Bei
der Riickforderung nicht. Nur Schuldenerldsse werden aktuell bewilligt.
Und der Status der Bewilligung hat auch Einfluss auf den Schuldenerlass,
ob es bearbeitbar ist oder 16schbar ist. Man sieht, aktuell ist es editierbar.
<<Er offnet den Bewilligungsworkflow>> Und wenn ich da durch den
Workflow gehe, dann ist es nicht mehr- wird es nicht mehr editierbar.
Kann ich mal eine Anfrage stellen <<Er stellt die Anfrage durch den Klick
auf den Button ,Anfragen>>. Dann wird der Status auf in Bearbeitung
gedandert. <<Er bewilligt die Anfrage in der Maske durch den Klick auf
,Bewilligen>> Und gehe hier durch den Workflow. Ich habe da geniigend
Rechte, um das Ganze selbst zu bewilligen. Und beim Bewilligen wird
dann der Status auf bewilligt markiert und gleichzeitig werden auch dann
die Vorbuchungen erstellt, um den Schuldenerlass wirklich zu machen.
So wenn ich da nochmals in den Kontoauszug reinschaue <<Er 6ffnet die
Maske mit dem Kontoauszug>>, dann sieht man, dass zwar noch keine
Buchungen vorhanden sind. Schuldenerlass ist da schon bewilligt. Aber
noch nicht in der Buchhaltung importiert. Der nachste Schritt ware als
Buchhalter diesen Schuldenerlass in der Buchhaltung zu importieren
<<Er navigiert in die entsprechende Maske>>. Jetzt sieht man da- Ich
nehme nur diesen Schuldenerlass <<Er wihlt den eben freigegebenen
Schuldenerlass aus einer Liste mit anderen aus>>. Als Belegdatum nehme
ich das heutige Datum. Klicke auf ,Buchungen importieren; dann wird
dieser Schuldenerlass auch in der Buchhaltung importiert [...]. <<Er
wechselt wieder zuriick in die Maske mit dem Kontoauszug>> Wenn ich
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jetzt nochmals in den Kontoauszug wechsle und es anschaue, dann sieht
man hier ganz unten habe ich einen Schuldenerlass. Und damit ist der
Saldo auf null. <<Er wechselt wieder in das Fenster mit den Riickforde-
rungen>> Beim Schuldenerlass noch. Da sieht man, dass bewilligt ist. Da
konnten wir eigentlich- diesen Datensatz konnten wir nicht mehr editie-
ren. Konnen wir auch nicht mehr 16schen. (CV34, Z. 10ft))

In der Sequenz wird eingangs der Bewilligungsworkflow durchgespielt und
kommentiert, wie er ausfiihrlich in der Artefaktanalyse fiir eine andere Art
der Anfrage [— Kapitel 6.1.1] beschrieben wurde. Fiir die Folgen der Bewil-
ligungsentscheidungen sind v.a. die Ausfithrungen des Entwicklers ab der
Stelle von Bedeutung, an der die Anfrage auf den Schuldenerlass bewilligt
wurde. Ins Auge fallt die Formulierung, dass mit der Bewilligung automa-
tisch die Vorbuchungen erstellt werden, um den Schuldenerlass wirklich zu
machen. Die informatisierte Bewilligung enthélt einen technisierten Trig-
ger, auf den in der Software ein bestimmtes Ereignis folgt — hier die automa-
tisierte Erstellung einer Vorbuchung. Dies ist die notwendige Vorausset-
zung, um den Schuldenerlass buchhalterisch und damit faktisch umzuset-
zen. Erwdhnenswert im Zusammenhang des Verhiltnisses von digital und
analog ist, dass an diversen Stellen die Vorstellung eines kongruenten Ver-
hiltnisses zwischen den Daten in der Software und der Lebenswirklichkeit
deutlich wird, wie es auch bei Pentimento spater der Fall sein wird [— Ka-
pitel 6.2.3]. Im Unterschied wird hier weniger eine objektive Qualitét der in
der Software vorhandenen Daten angenommen. Vielmehr schwingt in den
Aussagen eine Konstruktion mit, derzufolge ein solch kongruentes Verhilt-
nis durch die Datenerfassung hergestellt werden muss, damit die Phéno-
mene fir die Software - und in letzter Konsequenz fiir die softwarebasierte
Fallbearbeitung — existieren. Diese Vorstellungen machen sich sprachlich
wie folgt bemerkbar: ,Wir haben hier einen Button, wo wir die héusliche
Gewalt anlegen kénnen“ (CV15, Z. 50). Ahnlich ist zum Beispiel die Soli-
darschuld bzw. Solidarhaftung ideenweltlich aufgebaut, bei der mehrere
Schuldner*innen zur gemeinsamen Haftung in einer Sache verpflichtet
sind: ,Die ist momentan noch bei null, weil in diesem Dossier noch keine
solidarische Haftung konfiguriert wurde“ (CV30, Z. 19f.). Die solidarische
Haftung belduft sich nicht aufgrund rechtlicher Bestimmungen oder Verein-
barungen auf null, sondern durch die fehlende Eingabe in der Software.
Unabhingig davon ldsst sich in Anlehnung an Werner Rammert und Ingo
Schulz-Schaeffer (2002) festhalten, dass sich die Verfiigungsmacht iiber den
Handlungsablauf nicht mehr allein auf die Fachkraft konzentriert, sondern
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sie auf die Software und die Fachkraft verteilt ist (S. 6). Damit ist ein sozio-
technisches Arrangement in der Fallbearbeitung aufgespannt. Mit solchen
Arrangements verbunden ist die Befiirchtung eines Kontrollverlustes fiir die
Fachkrifte (Burton/van den Broek 2009, S.1335; Ley/Reichmann 2020,
S.246). Denn durch den Einsatz solcher Workflows kommt es zu einer starke-
ren Strukturierung der Arbeit und der Handlungsmoglichkeiten, da Fach-
krifte gezwungen werden, Verfahrensanweisungen zu befolgen, was ihren be-
ruflichen Handlungsspielraum einschrinkt (Devlieghere etal. 2017, S. 1493).
Die Bewilligung des Schuldenerlasses in der Software stellt ein Nadelohr der
Prozessierung dieses Aspektes der Fallbearbeitung dar und ist performativ -
etwa durch die beschriebenen Auslésebedingungen - an der Erzeugung und
dem Fortgang des Falles beteiligt (Scheffer 2013, S. 93). Diese Workflows oder
die konfigurierten Werte sind fiir die Fachkrifte der Sozialen Arbeit derart in-
formatisiert unumgénglich: Eine iiber dem festgelegten Maximalbetrag lie-
gende Summe fiir eine Position kann informationstechnisch nicht weiterbe-
arbeitet werden, da sie sich nicht speichern und damit zur Auszahlung resp.
zur Bewilligung bringen lasst. Eine Zielvereinbarung kann nicht in Kraft tre-
ten, ohne dass ein Bewilligungsworkflow durchlaufen worden wire. Das
Fachsoftwaresystem erreicht damit neue Dimensijonen der Verbindlichma-
chung, welche die Einhaltung von Vorgaben durch die beschriebenen Pflicht-
felder, Konfiguration von Werten, Workflows und Trigger wahrscheinlicher
als bei einer analogen Fallfithrung werden lasst (Biichner 2018, S. 246).

In diesem sozio-technischen System der Fallbearbeitung werden, so die
Interpretation, die informatisierte Bewilligung und die Wertekonfiguration
als obligatorische Passagepunkte etabliert. In der Konzeptualisierung obli-
gatorischer Passagepunkte in der ANT [— zur Ubersetzung in der ANT:
Kapitel 3.4] ist die Idee angelegt, dass sie eine Antwort auf ein Problem dar-
stellen. Die etablierte Losung wird dann zu einem ,,Portal; durch das alle
Betroffenen in den Prozess einsteigen miissen (van Loon 2014, S. 103).159

»Ein obligatorischer Passagepunkt markiert eine zentrale Stelle des Netz-
werks, an der die relevanten Verbindungen zusammenlaufen und an dem
dadurch ein besonderes Maf$ an Kontrolle im Netzwerk ausgeiibt werden
kann. (Schubert 2019, S. 14)

Dass das Fachsoftwaresystem einen solchen obligatorischen Passagepunkt
im Bereich der Sozialhilfe darstellen kann, zeigte die Episode zum Schul-

159 Zum Zusammenhang dieser sog. Problematisierung mit der Genese von Fachsoftware-
systemen als Ganze in der Sozialen Arbeit siche Konstantin Rink et al. (2024).
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denerlass. Ohne das erfolgreiche Durchlaufen des informatisierten Bewilli-
gungsworkflows kann dieser nicht erfolgen. Ein weiteres Beispiel — im Ver-
bund mit der grundsitzlichen Erkenntnis der Verbreitung dieser Art von
Workflows in der Software von Enodia [— Kapitel 6.1.3] - soll das Argu-
ment stitzen.

In einem der Sprint-Reviews présentiert ein Entwickler den Use Case, bei
dem eine neue Leistungsbewilligung eine bestehende ersetzt oder kiirzt,
falls ihre Zeitraume sich iiberschneiden. Dazu demonstriert er auf seinem
geteilten Bildschirm den Vorgang anhand eines Test-Dossiers mit einer
noch nicht bewilligten Leistungsbewilligung, die fiir den Zeitraum vom
1.1.2022 bis 31.12.2023 vorgesehen ist. Er versetzt sich nun in die Situation
der fallfithrenden Fachkraft, die erfahrt, dass sich an den Lebensverhaltnis-
sen der Adressat*in etwas verdndert hat und der Leistungsentscheid ent-
sprechend gekiirzt werden muss. Dazu erfasst er eine neue Bewilligung, die
ab dem 1.8.2023 bis zum 31.12.2024 giiltig sein soll. Nach dem Speichern
der neuen Bewilligung durchlduft er den bekannten Bewilligungsworkflow,
wozu er sich als anderer Benutzer mit weitgehenderen Rechten einloggt. Die
Bewilligung ab dem 1.8.2023 wird nun von ihm genehmigt und fiihrt zur
Kiirzung der bestehenden Leistung. Einblick in die informationstech-
nischen Folgen dieser Bewilligung gewdhrt nun die im Meeting an-
schliefSende Diskussion, die sich unter anwesenden Mitarbeitenden (M) der
Softwarefirma um die erste, noch nicht bewilligte Leistungsbewilligung ent-
spinnt.

»M2: Du hast jetzt die Rahmenbewilligung, die noch nicht bewilligt
wurde, eigentlich. Wenn du die jetzt bewilligen méchtest: Ist das eine Fol-
gestory, dass man das dann nicht diirfte oder der Zeitraum dann nicht
okay wire? Oder wie? Ist das schon jetzt zeigbar?

MI: Die Bewilligung hier ist immer noch offen. Um ehrlich zu sein,
wiisste ich gerade nicht, was passiert. /okay/Aber miisste man nachprii-
fen.

M3: Ich gehe davon aus, dass sich das System gleich verhilt oder verhal-
ten sollte, wie wenn das zuerst bewilligt worden wire. Die Spatere iiber-
deckt so oder so aufgrund des Datumsbereichs diese hier.

M1.: Ist davon auszugehen, ja.

M3: Aber, ja. Genauer konnte es [Entwickler] beantworten, aber der ist
leider in den Ferien.

M4: Also das ist ja jetzt eine Folge. Das ist kein Ersatz, sondern eine Kiir-
zung. Das heif$t, im Moment haben wir die Situation, dass eigentlich vom
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01.01. bis zum Ende Juli nichts bewilligt ist, da konnte ich nichts auszah-
len. /genau/Ich glaube, da konnte- miisste man schon bewilligen kénnen,
damit man fiir den Bereich von bis zum Juli bewilligte Positionen hat und
somit auszahlen kann. Das ist wahrscheinlich keine ganz realistische Si-
tuation, dass halt die Spatere frither bewilligt wird, aber rein vom Berech-
tigungsmodell und allem wird das so funktionieren, dass man halt hier
noch den Zeitraum bis Juli bewilligen kann.“ (CV39, Z. 511t.)

Anhand dieser Diskussion zeigt sich sehr schon, wie die Eingaben und Vor-
gaben in der Software konkrete Auswirkungen auf die Fallbearbeitung ha-
ben konnen. Besonders die Ausfithrungen von M4 sind in diesem Zusam-
menhang aufschlussreich. Deutlich wird, dass die Auszahlung abhingig von
der informatisierten Bewilligung ist. Die fehlende Bewilligung in der Soft-
ware fithrt dazu, dass die Auszahlung gegeniiber den Adressat*innen nicht
gemacht werden kann. Der Bewilligungsworkflow wird auch in diesem Bei-
spiel als eben jenes Nadelohr positioniert, durch das die Fallbearbeitung in
diesem Bereich hindurchmuss, was es eben als obligatorischen Passage-
punkt qualifiziert.

Beide Beispiele zeigen, dass durch die Bewilligungsworkflows eine spezi-
fische Ordnung der Fallprozessierung hergestellt wird, die zwingend einzu-
halten ist und die die beteiligten Personen und die Software in eine be-
stimmte zeitliche und teilweise auch hierarchische Abfolge zueinander
setzen. Jene Bereiche, fiir die ein solcher Workflow hinterlegt ist, konnen
nicht ohne das Durchlaufen des Workflows bearbeitet werden. Als solche
obligatorischen Passagepunkte konnen sie — das haben die Ausfithrungen
zu den Workflows allgemein [— Kapitel 6.1.3] sowie zur Orientierung am
Hierarchieprinzip und an geltendem Sozialrecht [— Kapitel 6.1.4] gezeigt -
zu gewissen Teilen von den Sozialdiensten zentral konfiguriert werden. Die
Software stellt den technologischen Rahmen, innerhalb dessen die Sozial-
dienste die obligatorischen Passagepunkte der Bewilligungsworkflows und
Wertekonfigurationen konkretisieren konnen. Dies geschieht zum Beispiel
tiber die Definition von Standard- und Grenzwerten zu bestimmten Positi-
onen, die zur Bewilligung gebracht werden konnen, iiber automatisierte
Vorschldge zu Auszahlungspositionen, iiber die Einstellung von Bewilli-
gungsrechten oder tiber die Nutzung der Spezifikationsmdglichkeiten der
Bewilligungsworkflows. Die Software ist zugleich performativ an der weite-
ren Fallbearbeitung beteiligt, da sie beispielsweise Entscheidungsraume be-
grenzt oder bestimmte Verfahrensabldufe erzwingt. Derart informatisiert
werden die Fachkrifte auf diese Korridore festgelegt. Qua Software wird die
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6 Gegenstandsbezogene Erkenntnisse

Einhaltung geltender Reglements und Richtlinien iiber die Konfiguration
von Werten sowie deren stufengerechte Bearbeitung iiber den Bewilligungs-
workflow versucht sicherzustellen.1¢0 Als intendierte Verwendungsweise der
Software orientierte dieses Ziel die Gestaltung des Skripts bei der Entwick-
lung [— Kapitel 1.1]. Darauf verweist auch ein weiterer Auszug aus einem
Interview mit einer entwicklungsverantwortlichen Person bei Enodia, die
nach dem Grund fiir die implementierten Begrenzungen in der Software
gefragt wurde:

»Fehlervermeidung denke ich. Also, dass du unterstiitzt wirst, dass du
nicht das ganze Handwerk kennen musst, sondern dass dich die Soft-
ware eigentlich dabei unterstiitzt, das Handbuch umzusetzen, dass du
kein Fehler machst [...]. Hinzu kommt die ganze Dokumentationspflicht
und Archivierungspflicht und weif8 nicht noch was alles. Die Sachen, die
auch eine gesetzliche Grundlage haben. Und, dass du nicht auch noch an
Sachen denken musst, die du eben automatisieren kannst. Oder auf mich
wirkt es auch so. Das letzte Mal ist ja noch etwas gewesen. Eben wenn
jetzt der Lohn kleiner ist, dass es dir den Einkommensfreibetrag anpasst
oder so. Also, dass du eine Gedankenstiitze hast. So ,ja, stimmt, das muss
ich auch noch machen’ Ein versierter Sozialarbeiter oder eine versierte
Sozialarbeiterin macht das wahrscheinlich absolut automatisch und
briuchte dort keine Unterstiitzung. Und gleichwohl bietet es dir halt, dass
du auf Sachen aufmerksam gemacht wirst, dass es dich unterstiitzt, dass
du schneller arbeiten kannst und weniger Fehler machst. (CI2, Z. 224ff.)

Die Einhaltung der je geltenden Reglements und Richtlinien wird nach der
von Menschen vorgenommenen Konfiguration teilweise an den nicht-
menschlichen Akteur des Fachsoftwaresystems delegiert. Geltende Richtli-
nien und Reglements werden durch ihre so gestaltete Informatisierung im
Fachsoftwaresystem fixiert. Bei Pentimento findet sich ein abgeschwichtes
Aquivalent in der Institutionenmaske, iiber die zum Beispiel die Abrech-
nungssitze fiir geleistete Fachleistungsstunden, die je nach zustdndigem Ju-
gendamt variieren konnen, zentral in der Software hinterlegt werden kon-
nen (PS4, Z. 26ff.). Grundlegender ,konnen sie [die Kund*innen, jw]
ankreuzen, ob sie irgendwie Eingliederungshilfe, Jugendhilfe, stationér, am-
bulant sind. Dementsprechend ploppen dann gewisse Fenster auf oder nicht

160 Inwiefern sich die Wissensbasis der Fachkrifte durch die Externalisierung und Techni-
sierung dieser sozialrechtlichen Wissensbestdnde in einem Fachsoftwaresystem verin-
dert, gilt es zu erforschen.
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halt, ne? Fiir die Mitarbeiter zur Bearbeitung® (PS4, Z. 67ft.). In diesem
Sinne stellt das Fachsoftwaresystem eine dezidierte Organisationstechnolo-
gie (Kleemann/Matuschek 2008, S. 44) dar, das zentrales Element der orga-
nisationalen Bearbeitung von Fillen ist (Biichner/Gall 2023, S. 352). Die
Fachkrifte werden durch ein sozialrechtlich-regulatorisch ausgerichtetes
Fachsoftwaresystem gefiihrt, woriiber eine gewisse Sozialrechtlichkeit by de-
sign hergestellt wird. Derart informatisiert gewinnen diese hinterlegten so-
zialrechtlichen Vorgaben sowie das Hierarchieprinzip handlungstheore-
tisch betrachtet eine gewichtigere Rolle bei der sozio-technisch zu fassenden
Fallbearbeitung in der Sozialhilfe, da sie informationstechnisch als un-
umgehbare obligatorische Passagepunkte umgesetzt sind. Die Entschei-
dung, dies in dieser Form in der Software umzusetzen, hat damit letzten
Endes potenziellen Einfluss auf die konkrete softwaregestiitzte Fallarbeit,
sodass die Entwicklungsarbeit bereits an der Fallbearbeitung beteiligt ist; sie
ist eine ,case-making activity. Das ist zundchst eine Feststellung, die noch
ohne eine Wertung verbunden ist und deren Folgen empirisch zu klaren
sind. Die Schliisse einer Bewertung konnen unterschiedlich ausfallen: Es
kann als Einengung des Spielraums der Fachkrifte Sozialer Arbeit gelesen
werden, oder - in Ubertragung dessen, was Peter Sommerfeld (2004, S. 196)
fiir Verfahren der Sozialen Arbeit allgemein analytisch herausgearbeitet hat
— als Garant fiir ein Mindestmafd der Sicherstellung geltender Rechtsansprii-
che.

6.2 (Re-)Configuring the Script: Das Beispiel Lebensbereiche

Dokumentation erfiillt sowohl professions- als auch organisationsbezogene
Aufgaben (Ley/Seelmeyer 2014, S. 51). Anwendungen zur fallbezogenen Ta-
gesdokumentation werden bereits seit den 1990er-Jahren informationstech-
nisch umgesetzt [— Kapitel 2.2] und stellen in vielen Fachsoftwaresystemen
der Sozialen Arbeit einen wichtigen Funktionsbereich dar. Darauf deuten
nicht zuletzt auch die genutzten Bezeichnungen dieser Anwendungen als
>Fallfihrungssystem® (Schwarz 2011, S. 21), ,Fallsoftware® (Biichner 2018,
S. 240) oder ,,Client information systems® (Salovaara/Ylonen 2021, S. 1) hin
[— Kapitel 2.2.1]. Entsprechend genief3t dieser Funktionsbereich Aufmerk-
samkeit in der Softwareentwicklung.

Entlang der trans-sequentiellen Ausformung einer solchen Tagesdoku-
mentation soll entlang des Beispiels von Pentimento [— Kapitel 4.2.2] ge-
zeigt werden, wie unterschiedliche Interessen Einfluss auf die Werdung der
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Technik Fachsoftwaresystem ausiiben kénnen. In Einklang mit der gegen-
standstheoretischen Bestimmung der Softwareentwicklung [— Kapitel 3]
sowie mit Uberlegungen von Madeleine Akrich wird dabei zwischen dem
Artefakt, den Designer*innen und den Nutzer*innen auf dem Trajekt der
Softwareentwicklung changiert.

»One way of approaching [...] is to follow the negotiations between the
innovator and potential users and to study the way in which the results of
such negotiations are translated into technological form. [...] [W]e can-
not be satisfied methodologically with the designer's or user's point of
view alone. Instead we have to go back and forth continually between the
designer and the user, between the designer’s projected user and the real
user, between the world inscribed in the object and the world described
by its displacement.“ (Akrich 1997, S. 208f.)

Kristallisationspunkt dieser Ausfithrungen bildet die Funktionalitat der Zu-
ordnung von Lebensbereichen zu Dokumentationseintragen. Entgegen
dem Bild von linearen Entwicklungsverlaufen wird dabei u.a. deutlich wer-
den, dass die Eingabemaske zur Dokumentation quasi evolutiv gewachsen
ist. Evolutiondr in dem Sinne, als dass sich letztlich jene Modalitaten durch-
gesetzt haben, die sich viabel zu den vom Softwareunternehmen relevant
markierten Interessen verhielten und verhalten.

Zur Untersuchung wurde die Eingabemaske fiir Dokumentationseintrage
in ihrer Beschaffenheit zu einem bestimmten Zeitpunkt [— Abb. 26] aus
dem Gesamtkomplex des Artefakts des Fachsoftwaresystems Pentimento
[— Kapitel 4.2.2] herausgelost und einer Artefaktanalyse [— Kapitel 4.3.2]
zugefiihrt. Der erste Teil dieser Analyse fokussiert auf die Deskription des
Dialogfensters [— Kapitel 6.2.1]. Anschliefend folgt die distanzierende Per-
spektivierung der Artefaktanalyse [— Kapitel 6.2.2]. Aussagen der Ge-
schiftsleitung werden vor dem Hintergrund der Frage, welche Uberlegun-
gen zu dieser Ausformung der Funktionalitit der Tagesdokumentation
gefiihrt haben, im Anschluss aufbereitet [— Kapitel 6.2.3]. Der so angelegte
Prototyp des Fachsoftwaresystems wurde, wie bei der Vorstellung von Pen-
timento bereits beschrieben [— Kapitel 4.2.2], in verschiedenen Einrichtun-
gen der stationdren Kinder- und Jugendhilfe eingesetzt. Wie die Fachkrifte
dieser Einrichtungen mit diesem Dialogfenster der Tagesdokumentation in
ihrer alltiglichen Arbeit umgingen und wie sie die technische Umsetzung
bewerteten, ist Gegenstand einer weiteren Analyse [— Kapitel 6.2.4]. Sie soll
den Boden legen, um fiir das Trajekt der Softwareentwicklung herauszuar-
beiten, wie diese Riickmeldungen aus der Praxis von der Softwarefirma auf-
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genommen und zur Weiterentwicklung des Dialogfensters gefithrt haben
[— Kapitel 6.2.6]. Die Heterogenitit der dokumentierten Nutzungsweisen
veranlasst das Softwareunternehmen nicht nur zur Weiterentwicklung, son-
dern auch zu Versuchen der diskursiven SchliefSung der interpretativen Fle-
xibilitdt des Grenzobjekts. Dies wird mithilfe des Konzepts sozio-techni-
scher Skripts theoretisiert [— Kapitel 6.2.5].

6.2.1 Die Technikstruktur des Dialogfensters

Beim Offnen der Funktion zur Dokumentation tritt ein Dialogfenster visuell
in den Vordergrund des Interface und legt sich vor die restlichen Eingabe-
felder der Software. Das Dialogfenster enthélt sowohl Text- als auch Sym-
bolelemente und ist in sich durch Farbgebung und durch Linien struktu-
riert: Durch zwei waagrechte Linien wird das Fenster in drei Felder
unterteilt. Das obere Feld widmet sich dem Datum und der Uhrzeit, das
mittlere dem Dokumentationseintrag und das untere den Aktionen zum
weiteren Umgang mit dem Dokumentationseintrag [— Abb. 26].

<  Heute 11:130© >

—

ADbb. 26: Dialogfenster Dokumentationseintrag

Im oberen Feld stehen das Datum und die Uhrzeit im Zentrum. Beim Off-
nen des Fensters ist die Anzeige des Datums standardmifiig als ,Heute“ und
die Uhrzeit als aktuelle Uhrzeit voreingestellt. Das Symbol ,,<“ auf der lin-
ken Seite blattert einen Tag zuriick, sodass der gestrige Tag das ,Heute“ er-
setzt. Der erneute Klick bringt das Datum von vorgestern zum Vorschein
usw. usf. Das Datum wird dann mit einem Kiirzel fiir den Wochentag, zum
Beispiel ,,Fr", angefiihrt und im Format dd.mm.jjjj dargestellt. Das Symbol
»>“ auf der rechten Seite blittert entsprechend durch die Tage, die in der

231

- O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

6 Gegenstandsbezogene Erkenntnisse

Zukunft liegen. Die Symbole stehen damit nicht fiir einen Vergleich im ma-
thematischen Sinne, sondern fiir ein ,,Zurtick” bzw. ,Weiter” im Kalender.
Nach der Uhrzeitanzeige findet sich noch ein ,,x“ in einem hellrot ausgefiill-
ten Kreis, welches an bekannte Aktionen von ,,Abbrechen” oder ,,Schlieffen”
in der Handhabung von Software erinnert. Der Klick darauf entfernt die
Uhrzeit, die dann unbestimmt, aber im Anzeigeformat als ,,-- : --“ symboli-
siert wird.

Das mittlere und flichenmiflig grofite Feld enthalt zwei Textelemente
und ein Symbol. Im Unterschied zu den restlichen Textelementen im Dia-
logfenster sind diese im mittleren Feld in blassgrauer Schrift verfasst. Im
oberen Teil des mittleren Feldes ist linksbiindig der Text ,,Als Joshua Weber
dokumentieren ...“ zu lesen, wobei davon auszugehen ist, dass dem Namen
ein dynamisches Feld unterlegt ist, welches die jeweils eingeloggte Person
wiedergibt. Der Textinhalt sowie die Farbwahl verweisen auf ein Texteinga-
befeld. Sobald man in dieses Feld hinein klickt - es erscheint ein blinkender
Cursor - und etwas schreibt, verschwindet der blassgraue Standardtext und
das Geschriebene erscheint in schwarzer Schrift. Im unteren Teil des mitt-
leren Feldes ist ein Symbol abgebildet, das als Symbol fiir eine Person er-
kennbar ist: Ein hellgrauer Kreis steht mit etwas Abstand tiber einer Form,
die an einen auf Hohe des Schliisselbeins abgeschnittenen Oberkérper er-
innert. Rechts neben diesem Symbol ist ein Text mit ,Betriftt ...“ abgebildet.
Der Klick in das Feld des ,,Betrifft ...“ 6ffnet eine Drop-Down-Liste. In dieser
befinden sich weitere Textelemente. Ganz oben in dieser Liste ist der Aus-
druck ,Team“ angeordnet. Darunter folgen, getrennt durch eine fett gehal-
tene Uberschrift namens ,, Adressaten’, die Vor- und Nachnamen der im Pro-
gramm eingepflegten Klient*innen. Es kann nach ihnen gesucht werden,
indem jene, deren Namen eine(n) eingegebene(n) Buchstaben(folge) ent-
halten, zur Auswahl angezeigt werden. Wird eine Auswahl getitigt, wird der
Name resp. der Begriff ,Team“ iibernommen. Es ist moglich, mehrere Kli-
ent*innen auszuwéhlen. Nach der Auswahl eines Klienten bzw. einer Klien-
tin bis hin zu maximal fiinf Klient*innen gleichzeitig unter ,Betrifft ...“ er-
weitert sich das Dialogfenster um zwei zusitzliche Moglichkeiten der
Dateneingabel6! [— Abb. 27]. Bei der Auswahl von ,Team“ verandert sich
hingegen nichts.

161 Es macht einen Unterschied, von wo aus der Absprung zum Dialogfenster fiir die Do-
kumentation genommen wird. Ist man bereits im Dossier eines Klienten bzw. einer Kli-
entin, ist das Fenster schon komplett ausgeklappt und der entsprechende Klient bzw. die
Klientin ist unter ,Betrifft...“ vorausgewahlt. Wird es aus dem Fenster der Ubersicht
ber alle ,, Aktivitdten” heraus ge6ffnet, gestaltet es sich wie beschrieben.
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£ Heute 11130 >

a  Pober Goge IIE}

ADD. 27: Erweitertes Dialogfenster Dokumentationseintrag

Nach der Auswahl von mindestens einem Klienten bzw. einer Klientin
schiebt sich ein zusatzliches Feld zwischen das bislang mittlere und untere
Feld. Es ist wie die oberen Felder durch waagrechte Linien von den anderen
Feldern abgegrenzt und in Weif$ grundiert. Der darin befindliche Text ,Le-
bensbereiche, Befahigungen, freie Tags“ ist im selben blassgrau wie ,,Als Jo-
shua Weber dokumentieren ...“ und ,Betrifft ...“ gehalten. Auch verhilt sich
das Feld beim Reinklicken wie das ,Betrifft ...“: Es erscheint ein blinkender
Cursor ganz vorne in der Zeile und es 6ffnet sich eine Drop-Down-Liste.
Diese ist strukturiert nach ,Lebensbereiche” sowie ,Befahigungen® Diese
Ordnung wird dadurch hergestellt und erkennbar, dass diese Begriffe
textlich fett hervorgehoben sind und im Unterschied zu den ihnen unterge-
ordneten Begriffen nicht angewéhlt werden kénnen. Die Liste umfasst fol-
gende Auswahloptionen in der dargestellten Reihenfolge:

»Lebensbereiche
Emotionales Wohlbefinden
Familie
Freizeit
Korperliche Gesundheit
Lebenspraktische Fahigkeiten
Psychische Gesundheit
Schule/Ausbildung
Soziale Beziehungen
Wohnen
Sonstiges
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Befihigungen
(Jmd.) Vertrauen
(Sich) bilden
(Sich) entscheiden
(Sich) erndhren
(Sich) treffen
Arbeiten
Aufraumen
Beteiligen
Einkaufen
Gefuhle
Gestalten
Glauben
Helfen
Hygiene
Kennenlernen
Kochen
Kommunikation
Konsumverhalten
Lernen
Mobilitat
Neugierde
Organisieren
Reflektieren
Respektieren
Selbstvertrauen
Sparen
Spielen/Kreativitat
Sport machen
Teilnehmen
Wohlfiihlen
Wohnen*

Die Auswahl eines Lebensbereichs kann optional mit weiteren der vordefi-
nierten Lebensbereiche und Befédhigungen oder frei einzutragenden Wor-
tern — den Tags — kombiniert werden.

Die andere nach der Auswahl mindestens eines Klienten bzw. einer Kli-
entin hinzugekommene Funktion ist durch einen Smiley symbolisiert. Die-
ses erscheint auf Hohe des Personensymbols am rechten Rand des Fensters
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[— Abb. 28]. Dem Smiley fehlt die Darstellung eines Mundes. Navigiert man
mit dem Mauszeiger {iber diesen Smiley, poppt mittels Hover-Effekt links
neben dem Smiley ein Rechteck auf, das in seiner Form an eine Sprechblase
aus Comics erinnert. In der Sprechblase ist das Wort ,,Befindlichkeit® zu se-
hen.

¢ Heute 16:40 @ >

3 v == O

st

Abb. 28: Befindlichkeits-Smiley im Dialogfenster Dokumentationseintrag

Ein Klick in den Smiley &6ffnet eine Drop-Down-Liste im bekannten Design
der sonstigen Drop-Down-Listen in diesem Dialogfenster [— Abb. 29]. Aus-
gewihlt werden konnen unterschiedliche Grade der ,,Befindlichkeit“ auf ei-
ner ordinal geordneten Skala. Konkret kénnen die Auspragungen ,,sehr gut,
»gut; ,mittel; ,schlecht’; ,sehr schlecht sowie ,,keine Angabe® gewahlt wer-
den. Diesen Auspragungen ist jeweils das Wort ,Befindlichkeit:“ vorange-
stellt.
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[ e W

Befindlichboeit: sehr gut

< Heue 1
Befindhchken g
Befindlichkeil: mit el
Befindichken: schlechi
Befindlichkeit: sehr schlechl

Befindhchiken: kene Angabse

s  Viola Adam @

ADD. 29: Befindlichkeiten im Dialogfenster Dokumentationseintrag

Die Wahl einer dieser Auspragungen der Befindlichkeit d&ufiert sich symbo-
lisch, da jeder Auswahlmaglichkeit ein anderer Smiley zugeordnet ist. Wird
etwa die Befindlichkeit ,gut“ gewiéhlt, erscheint ein Smiley mit einem nach
oben gezogenen Mund. Die Wahl ,mittel® fithrt zu einem Smiley, der als
Mund einen waagrechten Strich erhilt. Entsprechend wird ,,schlecht® als
Smiley mit nach unten gezogenem Mund dargestellt. Der Gesichtsausdruck
des Smileys, welcher standardméfiig erscheint, symbolisiert ,.keine Angabe“
Die extremen Auswahlmdglichkeiten ,sehr gut® sowie ,sehr schlecht® fiih-
ren zu grofleren Anderungen als nur in der Mundpartie. Die Wahl ,,sehr
schlecht® bringt einen Smiley hervor, der neben dem heruntergezogenen
Mund auch die Augen geschlossen hat, die Wahl ,sehr gut® zeigt einen
Smiley mit Party-Hut und Luftriissel-Tréte. In der Anzeige transportieren
diese Smileys symbolisch diese Auswahlmaoglichkeiten.

Bei der Auswahl mancher Klient*innen erscheint erneut ein weiteres
Feld, das sich {iber dem untersten Feld in das Dialogfenster schiebt [— Abb.
30]. Links ist dort ein Symbol abgebildet, welches einen Tischkalender sym-
bolisiert, bei welchem je ein Tag angezeigt ist und mittels Ringbindung am
oberen Rand die einzelnen Tage umgeblittert werden konnen. Auf dem
sichtbaren oberen Zettel ist ein schwarzes Hakchen symbolisiert. Rechts da-
von ist ein in schwarzer Schrift gehaltener Text, zum Beispiel ,,Florian steht
morgens selbststandig auf“. Auf der rechten Seite dieses neuen Feldes sind
zwei Hidnde mit je ausgestreckten Daumen abgebildet. Der Daumen des lin-
ken Symbols zeigt nach oben und erinnert an einen ,Like“-Button aus All-
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tagsmedien, der Daumen des rechten Symbols zeigt nach unten und erin-
nert entsprechend an den ,Dislike“-Button. Ein Klick auf eine der beiden
Hénde fiillt sie schwarz aus und visualisiert, dass sie aktiv gesetzt ist. Dahin-
ter ist eine Entweder-Oder-Plausibilititspriifung implementiert, da nur je-
weils ein Daumen aktiv gesetzt werden kann.

¢ Heute 15:43 @ >

o Viola Adam Florian Adam @

B Floran steht morgens selbsistandig aul o D

Abb. 30: Erneut erweitertes Dialogfenster Dokumentationseintrag

In Abhéngigkeit davon, welcher Klient bzw. welche Klientin ausgewahlt
wird, variieren die Textelemente, die in diesem neuen Feld angezeigt wer-
den. Auch kann es vorkommen, dass mehrere solcher Arrangements beste-
hend aus Kalendersymbol, Textelement und Daumensymbolen untereinan-
der erscheinen [— Abb. 31]. Einzelnen Arrangements ist analog zu den
Befindlichkeiten ein Mouseover-Effekt implementiert, welcher in der
schwarzen Sprechblase das Wort ,wiederkehrend® anzeigt.
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ADbb. 31: Variation des erneut erweiterten Dialogfensters Dokumentationseintrag

Das untere Feld ist von den restlichen Feldern farblich abgehoben. In ihm
sind zwei Elemente abgebildet, die als Buttons erkennbar sind. In einem
Button ist der Text ,abbrechen® in schwarzer Farbe enthalten, welcher auf
weilem Grund dargestellt ist. Das Pendant dazu auf der rechten Seite ist im
Gegensatz dazu dunkelblau grundiert. Zugleich findet sich keine schwarze
Rahmung. Der enthaltene Text ,Posten® ist in Weif3 gehalten. Ebenfalls in
Weifd ist links vor diesem Text ein weifles Symbol verankert, welches ver-
mutlich eine Feder darstellt. Der Klick auf diesen Button 16st in Abhéngig-
keit der zuvor gemachten Angaben Unterschiedliches aus. Wurde im mittle-
ren Feld nichts dokumentiert, erscheint eine neue, sich in den Vordergrund
legende Meldung. Sie weist darauf hin, dass die Notiz nicht leer sein sollte.
Ist zwar etwas dokumentiert, aber unter ,Betrifft ...“ keine Angabe gemacht,
erscheint ebenfalls eine Meldung. Sie verweist darauf, dass mindestens ein
Lebensbereich fiir die Notiz ausgewéhlt werden muss [— Abb. 32]. Die al-
leinige Auswahl einer der vorgeschlagenen Befdhigungen, die in derselben
Liste wie die Lebensbereiche angeordnet sind, reicht nicht aus. Ansonsten
kann die eigentliche Aktion hinter dem Button ,,Posten’, das Speichern und
Sichtbarmachen des Dokumentationseintrags, nicht ausgelost werden.
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Bitte wahlen Sie mindesiens einen Lebensbereich fir die Notiz

Abb. 32: Hinweis auf fehlende(n) Lebensbereich(e)

=10

6.2.2 Bedeutungsmoglichkeiten des Dialogfensters

Wie die Deskription des Dialogfensters zeigt, wird der Anreicherung des
Freitextes um weitere Informationen allgemein hohe Bedeutung beigemes-
sen. So sind der eigentlichen Notiz im Freitextfeld weitere — obligatori-
sche und fakultative - Eingabemodalitdten zur Seite gestellt, welche die
Notiz um weitere Informationen anreichern. Auffallend ist, dass sich das
Dialogfenster in Abhéngigkeit gemachter Eingaben erweitert. Die Gestalt
der Maske sieht — auch abhingig davon, von wo aus der Absprung in
die Maske erfolgte — per Default drei Eingabefelder vor, die sich durch
Schlichtheit sowie Ubersichtlichkeit kennzeichnen. Je nach getitigten Ein-
gaben konnen sich diese Eingabefelder auf bis zu sechs verdoppeln. Man-
che Felder sind also zunichst verborgen und treten stufenweise in Erschei-
nung.

Der Zusammenhang zwischen dem einzugebenden Dokumentationsein-
trag im Freitextfeld zu den drei hinzukommenden Feldern ist semantisch
bzw. symbolisch nicht zweifelsfrei bestimmbar. Worin die Verbindung zwi-
schen einer Notiz und einem Smiley ohne Mund besteht, erschlief3t sich rein
aus der Betrachtung des Artefakts nicht. Deutlich wird auch nicht, weshalb
wihrend einer beliebigen Notizerstellung die beispielhafte Aussage ,nimmt
am Abendbrot mit der Familie teil“ mit einem Daumen hoch bzw. runter
bewertet werden sollte. Bei der Auswahl mehrerer Klient*innen bleibt zu-
dem verborgen, worauf sich die Aufgaben beziehen, die mit dem Daumen
bewertet werden konnen. Das Dialogfenster bietet in solchen Fillen keinen
Hinweis darauf, ob sich die Teilnahme am Abendbrot auf alle ausgewéhlten
oder nur auf spezifische Jugendliche bezieht. Auch die unterschiedlichen
Smiley-Arten dienen als Chiffre fiir die unterschiedlichen Grade der Befind-
lichkeit. Zwar kénnen auch die Smileys als ordinal skaliert gelesen werden,
sie zeigen die Verbindung zur angedachten Interpretation aber nicht mehr
auf, sobald sie ausgewdhlt sind.
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Welche Angaben als Pflichtfelder programmiert sind, wird erst durch das
Trial-and-Error-Prinzip erkennbar. Bemerkenswert ist die Tatsache, dass
das Pflichtfeld der ,Lebensbereiche® erst nach der Auswahl eines Klienten
bzw. einer Klientin erscheint. Es ist zu vermuten, dass dies damit zusam-
menhidngt, dass dies die informationstechnische Losung dafiir ist, dass Ein-
trage mit dem ,Team® als Adressat*in diese Lebensbereiche nicht als Pflicht-
feld implementiert sein sollen. Gleichzeitig geht mit der Implementierung
von Pflichtfeldern eine gewisse Wertung der einzugebenden Daten einher.
So nimmt etwa die Uhrzeit im Verhéltnis zum Datum einen untergeordne-
ten Stellenwert ein, da sie fakultativ ist. Die Sinnhaftigkeit bzw. die Frage,
wozu die zusitzlichen Angaben gemacht werden miissen, d.h. welche
Unterstiitzung sie in der alltdglichen Arbeit leisten, beantwortet das Dialog-
fenster ebenfalls nicht aus sich heraus. Auch nicht, welchen Quellen die ab-
gebildeten Inhalte entstammen, beispielsweise die Lebensbereiche und Be-
fahigungen. So klart sich aus dem Dialogfenster heraus nicht auf, weshalb
zum Beispiel Wohnen ein Lebensbereich und eine Befahigung zugleich ist
oder weshalb die lebenspraktischen Fahigkeiten als Lebensbereich gefiihrt
werden. Die technisierten fachlichen Wissensbestidnde verbergen ihre Her-
kunft und lassen damit keine Priifung auf ihre Quelle zu.

Ein Teil dieser Unklarheiten 10st sich auf, sobald man sich iiber diese Di-
alogmaske hinaus mit den Funktionen und Eingabefeldern des Fachsoft-
waresystems insgesamt beschiftigt. So wird erkennbar, dass die per Daumen
zu bewertenden Texte als Teilziele von Hilfeplanzielen hinterlegt sind und
damit vorgéngig im Programm eingegeben wurden. Hier zeigen sich Wech-
selverhaltnisse iiber Eingabemasken hinweg, die durch die losgeloste Be-
trachtung eines Dialogfensters unkenntlich bleiben. Das Epizentrum bildet
die geschriebene Notiz, deren Verdstelungen iiber im Hintergrund verlau-
fende Verbindungen in andere Funktionalititen der Software hineinragen.
Umgekehrt bildet das Notizfeld teilweise auch den Austrittspunkt dieser im
Untergrund verlaufenden Bahnen, so zum Beispiel das voreingestellte aktu-
elle Datum oder die mit einem Daumen einzuschitzenden Aktivititen. Im
buchstéblichen Sinne ist das Dialogfenster ein Fenster in die dynamische
Zurschaustellung der Datenprozessierung im Hier und Jetzt. Anders formu-
liert zeigt sich an diesem Beispiel das Verhaltnis der Oberfliche und Tiefe
des Computers [— Kapitel 1.1].

Die implementierten Funktionen verweisen auf multimodale Bedeutun-
gen bzw. Nutzungszwecke: Neben einer klassischen Falldokumentation im
Freitextformat konnen Befindlichkeiten angegeben, Lebensbereiche und
Befihigungen zugewiesen sowie Aufgaben oder Ziele der Klient*innen als
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erledigt oder unerledigt markiert werden. Letztere Funktionen entfalten
ihre Bedeutung erst tiber Kontextwissen und iiber einen gewissen Zeitver-
lauf bzw. {iber einzelne Dokumentationseintrdge hinweg, insofern sie aggre-
giert zum Gegenstand von Auswertungen gemacht werden.

Insgesamt hat es den Anschein, als wiirde zu unterschiedlichen Zeitpunk-
ten am Dialogfenster gearbeitet worden sein. Neue Anforderungen wurden
in das bestehende Dialogfenster zur Dokumentation nach und nach imple-
mentiert. Fiir diese Lesart sprechen auch weitere empirische Einsichten, die
im Weiteren noch zu entfalten sind. Zum analysierten Zeitpunkt sind be-
reits einige Anpassungen an der Maske vorgenommen worden, die auf
Riickmeldungen aus der Praxis zuriickzufithren sind. Dazu zéhlen zum Bei-
spiel die hinzugekommene Auswahlmdoglichkeit ,Team® sowie die Moglich-
keit, einer Notiz mehrere Lebensbereiche hinzuzufiigen. Jene Funktionalitét
der Zuordnung von Lebensbereichen zu Dokumentationseintrégen soll im
Folgenden in ihrem Entwicklungsverlauf nachgezeichnet werden. Entspre-
chend der gegenstandstheoretischen Ausrichtung der Arbeit [— Kapitel 3]
soll daran illustriert werden, wie eine Software-im-Werden die Anliegen
und Interessen der Entwicklungsbeteiligten aufnimmt. Die Artefaktanalyse
deutet bereits darauf hin, dass sich diese Entwicklung nicht linear gestaltet,
sondern als evolutiv gelesen werden kann.

6.2.3 Form follows function: Auswertungsgriinde

Wie die Artefaktanalyse aufzeigt, muss Dokumentationseintragen zwingend
ein Lebensbereich zugeordnet werden, da sich diese ansonsten nicht spei-
chern lassen. In einer fritheren Version war diese Funktionsweise restrikti-
ver gestaltet: Einem Dokumentationseintrag konnte und musste jeweils nur
ein einzelner Lebensbereich zugeordnet werden. Weshalb dies informati-
onstechnisch derart implementiert war, soll im Folgenden ausgefiihrt wer-
den. Ziel ist es, die Uberlegungen des Softwareunternehmens und damit die
Bedingungen, die zur Entstehung dieser in der Software ,eingelassene[n]
Bedienungsanweisung® (Bischof 2017, S. 81) gefiihrt haben, herauszuarbei-
ten. Denn die informationstechnische Umsetzung der Funktionen rund um
die Lebensbereiche ist kein Selbstzweck, sondern mit bestimmten Zielvor-
stellungen verkniipft.162

162 Genau wie bei den Fachsoftwaresystemen als Ganze [— Kapitel 5] zeigen sich auch mit
Blick auf einzelne Funktionalititen bestimmte ,Um-Zu-Motive“ (Lueger/Froschauer
2018, S. 53).
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Wie beschrieben tritt das Softwareunternehmen Pentimento mit der Vi-
sion am Markt an, die padagogische Arbeit mit ihrem Fachsoftwaresystem
zu unterstiitzen und zu fordern, was als Distinktionskriterium gegeniiber
etablierten Softwarehdusern markiert und worin die eigene Nische verortet
wird [— Kapitel 4.2.2]. Im Kontext dieser Zielsetzung ist grundsétzlich auch
die Implementierung der Zuordnung von Lebensbereichen zu den Doku-
mentationseintrigen zu verstehen. Uber solche Zuordnungen wird es mdg-
lich, die Anzahl der Dokumentationseintrige pro Lebensbereiche in einem
bestimmten Zeitraum auszuwerten und darzustellen. Dies zeigt zum Bei-
spiel folgende Aussage einer Person aus der Geschiftsfithrung:

»Die Notizen vermerken. Genau. Das kannst du zu Team schreiben oder
halt zu den Jugendlichen. Das heif3t, ich schreibe jetzt zum Beispiel zu
[Name Beispielklient*in] einen Eintrag. Dann wiahle ich den Lebensbe-
reich aus, zu dem das gehort. Das ist immer verpflichtend, weil wir da
auch Auswertungen schaffen.* (PS4, Z. 434ft.)

Auf diese Intention verweist auch zum Beispiel die Aussage einer Person aus
der Geschiftsfithrung bei einer Vorfithrung und Diskussion der aktuellen
Version ihres Fachsoftwaresystems in einer Wohngruppe fiir Kinder und Ju-
gendliche, in der sie den Sinn der erginzenden Angabe von Lebensberei-
chen als zur Auswertung der Dokumentationseintrige im Freitext kommu-
niziert (Feldprotokoll 519). Die Bedeutung, die solchen Auswertungen in
der Software generell beigemessen wird, zeigt sich im Material auch daran,
dass die Einfithrung neuer bzw. die Ausgestaltung bestehender Funktionali-
taten wie zum Beispiel die Angabe der Religionszugehorigkeit bei der Erfas-
sung von Klient*innen entlang vielzahliger vorgegebener Auswahlmdoglich-
keiten von der Geschiftsfiihrung auf ,, Auswertungsgriinde“ (Feldprotokoll
127) zuriickgefiihrt und dartiber auch legitimiert werden. Auch die Ausfor-
mung der Funktion der Lebensbereiche wird vor dem Hintergrund der spa-
teren Auswertung vorgenommen. Das Ziel, das hinter diesen Auswertungen
steht, ist ein padagogisch motiviertes. Uber sie sollen die Wohngruppen ge-
maf} einer Person der Geschéftsleitung ,,in so Reflexionsprozesse kommen®
(PS1, Z. 2198). Wie die Fachlichkeit iiber die Auswertung der Lebensberei-
che unterstiitzt werden kann, veranschaulicht das folgende Zitat aus einem
Interview mit einer geschaftsfithrenden Person, welches sich auf die Lebens-
bereiche in der Hilfeplanung bezieht:

»Also wir wollen fiir die Wohngruppen, fiir die einzelnen Teams, Ergeb-
nisse zu den Hilfeverldufen darstellen. Zum Beispiel sowas sagen wie ,ihr
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habt bei den Zielen achtzig Prozent Schule als Lebensbereich angegeben.
Ist ja ganz interessant. Wie kommt das dazu, dass immer Schule?‘ /mhm/
Und dann kommen so Reflexionsgeschichten.“ (PS1, Z. 21771t.)

Die Idee der Auswertungen ist es, die Situation einzelner Adressat*innen
nachzuzeichnen und zum Gegenstand fachlicher Diskussionen zu machen.
Dies auch, um unterschiedliche Wahrnehmungen im Team reflektieren zu
kénnen, wie eine Person aus der Geschéftsfithrung in einem anderen Inter-
view ausfiihrt:

»[D]ariiber in die padagogische Diskussion zu gehen. Das ist ja auch
spannend, ne? ,Da hast du die Lebensbereiche’ und dann ,ich habe das
Gefiihl, ich mach immer Sonstige. Aber ihr habt hier psychische Gesund-
heit; ne? Ganz haufig. Also ja, da gerade diese padagogische Ebene rein-
zubringen.* (PS5, Z. 1691f.)

Die entstehenden Auswertungsgrafiken zu den Lebensbereichen, die sich
aus unterschiedlichen Dokumentationseintridgen unterschiedlicher Fach-
krifte zusammensetzen, sollen — so eine Ausfithrung der Geschiftsfithrung
— auch eine Art Korrektiv gegeniiber dem subjektiven Eindruck einzelner
Fachkrifte darstellen, die moglicherweise auch von aktuellen Stimmungsla-
gen oder jiingsten Erlebnissen mit den Adressat*innen gefarbt sind (Feld-
protokoll 148). Zum Ausdruck kommt hier eine Zuschreibung an Instru-
mente zur Dokumentation in der Sozialen Arbeit, die Sylvia Kithne und
Christina Schlepper (2020) in ihrer Arbeit als ,objektive Informanten®
(S. 166) bezeichnen. Auch wenn durch vordefinierte Auswahlkategorien die
Abbilder der Klient*innen in dem technischen Artefakt normiert (Ley 2010,
S.230) bzw. sie in einer bestimmten Art und Weise subjektiviert (Kutscher
2018, S. 1435) werden und sich die Beobachtungsperspektiven durch sie
strukturieren (Kutscher et al. 2015b, S. 294), sind solche Zuordnungen von
Lebensbereichen letztlich das Ergebnis einer Deutung der dokumentieren-
den Fachkraft (Merchel 2004, S. 22). Die auf diese Deutungen aufsetzenden
Auswertungen erfahren eine scheinbare Objektivierung (Meyer 1991,
S. 16), indem den subjektiven Einschitzungen mit der Uberfithrung in das
informationstechnische Artefakt eine objektive Qualitit zugeschrieben
wird. Analog zum Wahrheitsgehalt von Akten werden die Informationen im
Fachsoftwaresystem als ,,Abbildungen von Wirklichkeit (Lau/Wolf 1981
nach Kithne/Schlepper 2020, S. 166) betrachtet.

An anderer Stelle beschreibt eine Person aus der Geschéftsleitung den pa-
dagogischen Mehrwert, den die Auswertungen ihrer Ansicht nach aufler-
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dem bieten kdnnen, anhand eines Beispiels. Sie fithrt aus, dass tiber die Aus-
wertungen beispielsweise erkannt werden konne, dass bei Jugendlichen aus
islamischen Zusammenhéngen der Einbezug von Dolmetscher*innen er-
folgsversprechend sei (Feldprotokoll 127). Als weiteres Beispiel fiihrt sie an,
dass die Auswertungen zum Beispiel zeigen konnten, dass bei Hilfeanldssen
mit Suchtproblematik die Hilfeplanziele in der Einrichtung iiberdurch-
schnittlich hdufig erreicht werden kénnen (Feldprotokoll 129). In der Folge
konnte u.a. vorhandene Kompetenz innerhalb einer Einrichtung eines Tra-
gers erkannt und gebiindelt werden, so eine Idee (PS2, Z. 7291t.). Werden
Jugendliche innerhalb einer Einrichtung von einer Wohngruppe in eine an-
dere verlegt, kénnte zudem im Sinne eines Benchmarks verglichen und fest-
gestellt werden, in welcher Wohngruppe es dem Jugendlichen besser geht
(Feldprotokoll 675). Neben der Spiegelung der Wirklichkeit® kommt in die-
sen Aussagen eine weitere Qualitdt der Auswertungen zum Ausdruck, die
sich im ,Wirkung nachweisen oder [in der] Effektivitdt von Hilfen“ (PS3, Z.
1044f.) duflert. Zwar war die Software zum Zeitpunkt des Feldaufenthaltes
noch nicht so weit entwickelt, dass all diese Auswertungen mit der Software
ausgefiihrt werden konnten, aber das Unternehmen baut

»die Struktur gerade auch schon auf. Also zum Beispiel, dass wir diese
ganze Wirksamkeitsmessung und sowas alles mit drinnen haben, das ist
ja auch der Zweck dahinter, dass wir irgendwann mal so- je mehr Daten
du hast, desto mehr kannst du machen, ne? Aus den Daten noch was ge-
nerieren sozusagen. (PS2, Z. 7081f.)163

Mit diesen Zielvorstellungen ist der Diskurs um die Wirkungsorientierung
in der Sozialen Arbeit (aktuell z.B. Albus 2022) beriihrt und ebenso die seit
der Jahrtausendwende spiirbare Tendenz in der Jugendhilfe, ,Ergebnisse,
Wirkungen und Effekte starker in Blick zu nehmen® (Polutta 2014, S. 11).
Wie bei den kommunizierten Um-Zu-Konstruktionen von Fachsoftware-
systemen als Ganze [— Kapitel 5] schlégt sich auch hier der Diskurs um die
;Technologies of Care’ nieder, indem er mutmafilich auf die Ausgestaltung
des Fachsoftwaresystems einwirkt (auch Ley/Seelmeyer 2020, S. 382).
Anzunehmen ist jedoch, dass die Leitidee der Implementierung solcher
Wirkungsanalysen von Pentimento in der Unterstiitzung des Padagogischen

163 In grundsitzlicher Weise zeigt sich hier, dass man in der Softwareentwicklung die Im-
plementation von bestimmten Funktionen ,ja auch immer von hinten denken“ (PS5,
Z.90f) muss, was hier konkret entlang spaterer Auswertungsmoglichkeiten getan
wurde. Die Abbildung sozialer Phdnomene im Kontext Sozialer Arbeit entlang von Da-
ten wird im néchsten Kapitel thematisch [— Kapitel 6.3].
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zu finden ist. Der Programmcode wird entsprechend ausgerichtet, ist aber
in der Nutzung ergebnisoffen:

»Objekte legen in ihrer Fertigkeit das Was ihres Gebrauchs fest, lassen
aber das Wie des Gebrauchs offen. Materielle Objekte lassen sich dem-
nach nicht beliebig, aber doch verschieden nutzen; was sie jeweils sind,
darstellen oder leisten konnen, ergibt sich aus ihren materiellen und im-
materiellen Rahmungen und durch die Nutzer selbst. (Kalthoft 2019,
S. 159; dhnlich Thde 1990)

Das digitale Artefakt wird praktisch in einen ,,,um zu’-Gebrauch® (Kalthoff
2019, S. 161) eingespannt. Die Gebrauchsweisen sind verbunden mit dem
Selbstverstindnis der Person, da in ,,der Weise, wie Mitglieder einer Gesell-
schaft mit Dingen umgehen, [sie] einer Art zu sein [entsprechen]“ (ebd.,
S.159). Neben der vom Softwareunternehmen intendierten Nutzungsweise
kann es folglich auch zu - von diesem Standpunkt aus betrachtet - eigensin-
nigen Umgangsstilen kommen, die zum Beispiel bereits etablierte Umgangs-
formen mit anderen Fachsoftwaresystemen weiterfithren (Westermayer
2004, S. 9f.). Praktiken der Wirkungskontrolle konnen damitim Rahmen der
gegebenen Materialitat der informationstechnischen Ausformung der Aus-
wertungen ebenso in der Nutzung des Fachsoftwaresystems hervorgebracht
oder (re-)aktualisiert werden wie Praktiken einer fachlich motivierten Doku-
mentation und Auswertung. Die Rationalitdt der Neuen Steuerung wére im
ersten Fall mit Shoshana Zuboff (2018) gedacht dann die ,Logik, die die
Technologie und ihr Handeln beseelt“ (S. 21). Durch diese Multiplizitit der
potenziellen Nutzungsmdoglichkeiten!64 und Bedeutungszuschreibungen ist
Pentimento, um ihre Ziele der Generierung eines padagogischen Mehrwerts
durch ihre Software zu erreichen, darauf angewiesen, ,dass sich Verwender
im Nachhinein einen solchen Zweck zu eigen machen“ (Ropohl 2009, S. 165).
Die Sinnzuschreibung der Unterstiitzung des Padagogischen durch die Aus-
wertungen kann sich daher vom Artefakt an Ubergingen zu anderen Sinn-
welten entkoppeln und mit anderen Bedeutungen iiberschrieben werden,
was auf die Unterscheidung von Entstehungs- und Anwendungskontext ver-
weist.

Die Potenzialitdt der Nutzung der Auswertungen (und anderer Funktio-
nen) in 6konomisch-managerialen Zusammenhéngen soll materiell aber

164 Vondem Zweck der Nutzung unabhingig besteht ein Problemfeld der informationstech-
nischen Umsetzung einer Wirkungskontrolle potenziell darin, dass sie ,,nicht selten un-
angemessen reduziert auf das, was gut messbar ist und auf der Basis standardisierter Er-
fassungssystematiken als Kennzahl berechnet werden kann“ (Ley/Seelmeyer 2014, S. 54).
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nicht ausgeschlossen, sondern umgekehrt bewusst auch adressiert werden.
Sie sind bedeutsam zu bedienen, um am Markt bestehen zu konnen; denn
die ,Kosten entscheiden ja auch ein bisschen dariiber (PS6, Z. 2700f.), wie
es in den Einrichtungen lduft. Eine Person aus der Geschaftsfithrung berich-
tet beispielsweise von einem Pitch in einer sozialen Einrichtung, in der sie
ihr Fachsoftwaresystem vorstellte. Bei der Présentation der fachlichen In-
halte der Software wurde sie der Erzdhlung nach vehement unterbrochen,
da die entscheidungsbefugte Person in der sozialen Organisation wesentlich
an der Perspektive des Managements interessiert gewesen sei:

»=Und dann war ich irgendwann hier bei Dokumentation angekommen.
Und zeigte ihr halt, dass man die ganzen Sachen sehen kann und so, ne?
Die Zusammenfassung. ,Ja ne, das geht ja gar nicht. Ne ne. Also die Sozi-
alarbeiter brauchen- die sind doch immer so neugierig. Dann wollen die
alles lesen und so und dann schreiben die da wieder ihre ganzen emotio-
nalen Texte. Ne. Wichtig ist, dass abgerechnet wird. Wo kann ich die
Stunden erfassen?" (PS2, Z. 13221t.)

Das Okonomische muss auch bedient werden, um das Produkt vermarkten
zu konnen. Es wird von Pentimento als Vehikel markiert, um das eigentliche
Anliegen, die Férderung der padagogischen Arbeit, zur Geltung bringen zu
konnen. Ein solcherart gedachtes Ordnungsverhiltnis veranschaulicht fol-
gende Aussage einer Person aus der Geschiftsfithrung:

»[...] aber ich glaube, das ist erst mal ein guter Weg. Vom Piadagogischen-
ja, auszugehen als Leitidee. Dass wir uns daran orientieren und dann die
Ubersetzung ins [...] Okonomische machen. Ja:“ (PS3, Z. 12921f.)

In der Diskussion in einer Arbeitssitzung werden die Auswertungen ent-
sprechend auch explizit nach den Einsatzbereichen getrennt:

»Ich will es aber voneinander trennen. Das Padagogische und das, was
eine Leitung an Controllinginstrumenten braucht.“ (PA1, Z. 221f.)

Trotz dieses Ordnungsverhiltnisses wird von einer Person aus der Ge-
schaftsfiihrung der Nutzen der Auswertungen aktiv auch unter Wirtschaft-
lichkeitsgesichtspunkten gerahmt, wie folgende Situation im Feld doku-
mentiert:16>

165 Auffallend und interessant ist, dass vor allem eine der beiden Personen aus der Ge-
schaftsfilhrung die Wirtschaftlichkeitsaspekte anfiihrt, die andere hingegen in ihren
Aussagen das Piadagogische aufgreift.
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»-Nachdem einer der Personen aus der Geschiftsfiihrung die Grundfunk-
tionen in einem Workshop in einer stationdren Wohngruppe fiir Kinder
und Jugendliche erldutert hat, hebt sie einen Vorteil der Software hervor.
Dieser bestehe darin, dass mit vielen der in der Software implementierten
Instrumente Moglichkeiten zur Auswertung geschaffen worden sind.
Dies illustriert sie entlang von drei verschiedenen Auswertungsmaoglich-
keiten, wovon eine die Lebensbereiche darstellen. Sie schildert weiter,
dass es moglich sei, sich mittels eines Kuchendiagrammes anzeigen zu
lassen, wie viele Eintrége bei einem Klienten bzw. einer Klientin jeweils
einem Lebensbereich zugeordnet sind. Die Riickfrage einer Fachkraft, ob
sich diese Auswertung auf die Eintrdge vom gesamten Team in der Wohn-
gruppe beziehe, bejaht sie. Um zu veranschaulichen, weshalb ein Dia-
gramm zu den Lebensbereichen in einer Software fiir die stationdre Kin-
der- und Jugendhilfe niitzlich sein kann, gibt sie ein Beispiel: Wenn es
viele Eintrdge in einem Lebensbereich gibt, dann scheint dort viel Arbeit
anzufallen. Je nach dem, was im Hilfeplan verhandelt wurde, lohnt es sich
unter Umstdnden den Teilhabebedarf nachzuverhandeln: (Feldprotokoll
1171f.; auch PA1, Z. 1971f)

Neben solchen Nachverhandlungen sollen im Bereich des Controllings zum
Beispiel auch Stichtagsnachweise oder ein Soll-Ist-Vergleich der erbrachten
und zu erbringenden Fachleistungsstunden durch die Mitarbeiter*innen im
ambulanten Bereich ausgewertet werden konnen (PA1, Z. 2381t.).

In der Summe sollen die Auswertungen der Lebensbereiche die padago-
gische Arbeit einerseits unterstiitzen, um Zusammenhénge im Sinne der
Wirkung aufzuzeigen. Andererseits sollen sie Vergangenes in ,objektivierter*
Form sichtbar machen, um es fiir die Reflexion oder auch zur Vorbereitung
eines Hilfeplangesprachs (Feldprotokoll 148) im Hier und Jetzt zur Verfii-
gung zu haben. Zugleich weben sich in diesen padagogischen Sinnhorizont
immer wieder auch 6konomische Rationalititen, die, wie es im Material bei
Pentimento sichtbar wird, durch die Nachfrageseite an die entstehende Soft-
ware herangetragen werden. Gerade die an vielen Stellen gemachten Bezug-
nahmen auf das Burtzoog-Modell durch die Geschiftsfithrung zeigt an, was
ihr Idealbild des Verhiltnisses des Wirtschaftlichen und Fachlichen in der
Sozialen Arbeit ist:

»Buurtzog] hat erst aufs Fachliche geschaut und dann ist er in die Um-
setzung gegangen und hat danach auslesen lassen, wie wirtschaftlich ist
denn sein System. Und hat damit nachgewiesen, dass er zweihundert,
dreihundert Millionen Euro einspart den hollandischen Kassen. So. Also
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erst hat er geguckt ,okay, was muss fachlich da sein: Und es ergibt sich
dann daraus, dass man damit einspart, wenn man fachlich gut arbeitet.
Und nicht von der Logik wir gucken aufs Wirtschaftliche: Was fiir ein
Budget haben wir?; und sparen dann im Fachlichen ein/mhm/Ich glaube
das bedingt sich anders und deswegen glaube ich, dass unsere Software
auch so orientiert sein muss. Also vom Fachlichen dann wirtschaftlich die
Ableitung und nicht umgekehrt.“ (PS3, Z. 10701t.)

Ein 6konomisches Kalkiil war daher im Fall der Lebensbereiche bei der Ent-
wicklung wohl initial nicht leitend, Anschliisse an diese Rationalitit werden
aber materiell bewusst offen gelassen, fiir die Zukunft geplant und diskursiv
hervorgebracht.166

Methodische Uberlegungen, um solche Auswertungen jetzt und in der
Zukunft im fertigen Produkt durchfithren zu konnen, leiteten die konkrete
informationstechnische Ausformung der Funktionalitit der Lebensbereiche
bei Pentimento an. Die Begrenzung der Zuordnung auf einen Lebensbereich
entspringt der Erwégung, eine gewisse Qualitit der Auswertung zu fordern.
Eine Person aus der Geschiftsfithrung erklart dies wie folgt:

~Weil wir hatten die Perspektive, wenn man nur einen angibt, dann kann
man schon ein Kreisdiagramm erstellen. Vierzig Prozent sind Schule.
Dreifig Prozent sind Wohnen. Und so, ne?“ (PS5, Z. 961t.)

Denn wenn pro Dokumentationseintrag viele Lebensbereiche angeklickt
wiirden, wiirde es, so die Uberlegung, die Auswertung verzerren. Mit der
Auswahl eines Lebensbereichs wiirden die Fachkrifte zu einer Entschei-
dung gezwungen, die eine Wertung dariiber enthilt und transportiert, wel-
cher Lebensbereich hauptsichlich betroffen ist (Feldprotokoll 589). Aus
dem Anliegen heraus, zu einem spiteren Zeitpunkt auch einrichtungsiiber-
greifende Auswertungen fiir Benchmarks oder Wirkungsanalysen zu imple-
mentieren (PS2, Z. 7081t.), wurden fest und vorab definierte Kategorien der
Lebensbereiche implementiert.

Mit dieser Analyse ist das vom Softwareunternehmen entworfene typi-
sierte Handlungsmuster benannt (Bischof 2017, S. 67£.), mit dem sich erkla-
ren lasst, weshalb die Funktion der Lebensbereiche in dieser — und nicht in
einer anderen — Art umgesetzt wurde. Als eine paradigmatische Leitorien-
tierung kann bei Pentimento die Auswertung angesehen werden. Im Fall

166 Dieses Phanomen einer Diffusion fachlicher und wirtschaftlicher Rationalititen leuch-
tete bereits in der Ausarbeitung zur Frage, worauthin bezogen Fachsoftware insgesamt
eine Losung darstellen soll, auf [— Kapitel 5].
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von Enodia ist es u.a. die Forderung der Selbstdndigkeit der Adressat*innen.
Das fiihrt eine entwicklungsverantwortliche Person in einem Interview aus:

»~Aber man merkt stark, dass der Klient, so weit wie es irgendwie geht, in
seiner Selbstandigkeit belassen und gefordert werden soll. Also, dass man
nicht kippt in eine Bevormundung und der Sozialdienst dann alles
macht, sondern, wenn immer moglich, der Klient selbst die Miete zahlt,
was auch immer. Einfach die Selbstidndigkeit soll geférdert werden, und
nicht einfach, weil es einfacher ist, Sachen zu tibernehmen im Sozial-
dienst.“ (CI1, Z. 288ft.)

Diese Grundorientierung der Forderung der Selbstdndigkeit der Adres-
sat*innen spiegelt sich in der Ausgestaltung einzelner Funktionen im Fach-
softwaresystem wider. Danach gefragt, wie sich diese Philosophie konkret
in ihrer Software niederschlégt, fithrt die entwicklungsverantwortliche Per-
son weiter aus:

»~Eben zum Beispiel bei der Miete. Dort hitten wir jetzt machen konnen,
dass es die Zahlungsverbindung automatisch vom Vermieter vorschlagt.
Und das machen wir nicht. Als Standard ist der Klient drin. Und dann
muss halt der Sozialarbeiter ein Klick mehr machen, wenn er es andern
will“ (CI1, Z. 3031f)

Es sind also bestimmte fachliche Uberlegungen und Uberzeugungen bei
den Softwareunternehmen erkennbar, die sie in ihren Fachsoftwaresyste-
men einschreiben und dariiber in die Praxis Sozialer Arbeit transportieren.

Solchen Uberlegungen folgt auch die Entscheidung dariiber, ,welche Art
von Daten die Nutzer*innen eingeben miissen, wenn die Software erwar-
tungsgemafd funktionieren soll (und welche nicht)* (Ametowobla 2022,
S.56). Die Entwicklungsarbeit an der informationstechnischen Ausgestal-
tung der Zuordnung von Lebensbereichen bei Pentimento ist auch bereits
ein Vorgriff auf das imaginierte Endprodukt (Scheffer 2013, S. 101), das in
der Lage sein soll, Auswertungen v.a. zu fachlichen Zwecken auszufiihren,
das aber zugleich auch 6konomische und steuerungslogische Nutzungswei-
sen zuldsst. Die dazu notwendigen Anschliisse im Objekt, zum Beispiel die
Zuordnung von einer vorab definierten Kategorie, die die Einheitlichkeit
dieser Auswertungen gewiahrleisten soll, werden bereits jetzt angelegt. Die
Software-im-Werden wird in diesem Sinne entlang der Orientierung auf
eine ,spatere Verwertbarkeit“ (Scheffer 2017b, S. 114) nach einem bestimm-
ten Plan ausgeformt bzw. formiert. Diese Einsicht unterstreicht die Relevanz
der hinter einer Software liegenden initialen Problematisierung bzw. des da-
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rauf bezogenen Handlungsprogramms, um das herum ein Akteur-Netzwerk
aufgebaut wird (Rink et al. 2024) und das als Projektion des Endprodukts
den Entwicklungsprozess stetig orientiert.

Wie gezeigt verfolgen die Entwickler*innen das Ziel, dass die Nutzer*in-
nen die Software im intendierten Sinne anwenden. Wie die Fachkrifte die
Lebensbereiche in der Pilotphase mit der Arbeit mit dem Prototypen des
Fachsoftwaresystems faktisch nutzten und bewerteten, ist Gegenstand des
nachfolgenden Kapitels.

6.2.4 Zum (kollektiven) Umgang der Fachkrifte mit den Lebensbereichen

Dem im Dialogfenster technisierten Zwang, jedem Dokumentationseintrag
einen einzigen Lebensbereich zuzuordnen, liegt eine informationstechni-
sche Struktur zugrunde, die sich als wenig flexibel zeigt und die fiir die Soft-
warenutzenden einen begrenzten Gestaltungsraum mit sich bringt (Kut-
scher et al. 2011, S. 197ff.). Da im Umgang mit der Software gleichsam
zwischen den Lebensbereichen entschieden werden kann, ist das Eingabe-
fenster trotz dieser informationstechnischen Begrenzungen interpretations-
bediirftig und multipel nutzbar. Diese interpretative Flexibilitit eroffnet An-
eignungsspielrdume. Die fest definierte Auswahl an Lebensbereichen sowie
die Pflichtfeldfunktion iiben zugleich Gestaltungszwinge auf die Nutzenden
aus (Degele 2000, S. 58).

Wie die Fachkrifte aus der Praxis mit dem so gestalteten Prototyp der
Software umgehen, soll im Folgenden herausgearbeitet werden. Anhand
dieser Analyse soll beleuchtet werden, wie das Softwareunternehmen Penti-
mento ausgehend von diesen unterschiedlichen Nutzungsweisen die Soft-
ware weiterentwickelte. Gruppeninterviews mit Fachkriften der Wohn-
gruppen sowie in Feldprotokollen festgehaltene Gespriche in Entwick-
lungsworkshops zeigen, wie das Merkmal der interpretativen Flexibilitat zur
Hervorbringung des Eingabefeldes der Lebensbereiche als Grenzobjekt [—
Kapitel 3.4] fithrte. Anders als vor dem Feldeintritt angenommen, sind es im
Material nicht die Sozialen Welten der in einer sozialen Organisation vor-
herrschenden Tatigkeitsbereiche von zum Beispiel Sozialer Arbeit, Manage-
ment und Administration, die in die arenenhafte Aushandlung tiber die Aus-
gestaltung des Grenzobjekts eintreten.!6? Vielmehr sind Fachkrifte der

167 Die Zugangsmoglichkeiten zum und die Gegebenheiten im Feld, auf die nur begrenzt
Einfluss genommen werden konnte, spielen hier eine wichtige Rolle. Im Fall von Penti-
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Sozialen Arbeit bzw. Padagogik sichtbar, die untereinander und mit den An-
gehorigen der Softwareunternehmen in Aushandlungen treten. Es kann also
festgestellt werden, dass diese beiden Sozialen Welten in der Empirie sicht-
bar geworden sind. Andere Soziale Welten werden relevant gemacht, indem
etwa Akteur*innen der Softwareentwicklung iiber die Anforderungen aus
dem Management sprechen. Zugleich sind einige der im Feld sichtbaren Ak-
teur*innen in zwei Sozialen Welten zugleich verortet. Einerseits sind im
Material Personen aus der Praxis dokumentiert, die sowohl padagogische
Arbeit leisten, als auch Leitungsaufgaben auf Wohngruppenebene wahrneh-
men. Andererseits sind einige Akteur*innen aus den begleiteten Software-
unternehmen sowohl ausgebildete Sozialarbeiter*innen mit zuriickliegen-
der praktischer Berufserfahrung als auch verantwortlich fiir die Entwick-
lung der Software. Diese doppelte Beheimatung in der Sozialen Arbeit und
der Softwareentwicklung beschreiben sie als positiv, um Anforderungen aus
der Praxis zu verstehen und um Akzeptanz zu schaffen. Berichtet wird von
einem bewussten situativen Changieren. In Praxiseinrichtungen wird sich
eher als Sozialarbeiter*in inszeniert, in Verkaufsgesprachen dann als Vertre-
ter*in eines Softwareunternehmens (z.B. PS3, Z. 17101f.). Sofern also nicht
davon ausgegangen werden kann, dass die im Material abgebildeten Perso-
nen innerhalb der spezifischen Okologie der Softwareentwicklungsprojekte
konsistent je eine Soziale Welt vertreten, wird die Bestimmung dessen the-
matisch, wann sich jemand aus welcher sozialweltlichen Perspektive heraus
duflert bzw. agiert. Wie zeigen sich also die ,limits of effective communica-
tion“ (Shibutani 1955, S. 566) oder die ,primary activity” (Strauss 1993,
S. 212) empirisch? Woran kann die Verortung einer Position in einer Sozia-
len Welt festgemacht werden? Praktisch wurde dies iiber die Definition der
jeweiligen Situation der Teilnehmenden der Situation beantwortet. Mit Er-
ving Goffman gedacht geben Situationen bestimmte Relevanzen vor, ent-
lang derer sich die soziale Zugehorigkeit selegiert und aktualisiert (Hirsch-
auer 2014, S. 114). Den Teilnehmenden in den beobachteten Situationen
kam qua Situationsdefinition eine explizite Rolle zu [— Kapitel 4.3.5]: Ein
Workshop mit Fachkriften oder ein Sprint-Review mit Stakeholder*innen
aus der Praxis der Sozialen Arbeit verweist bereits darauf, dass die Teilneh-

mento konnten keine Personen aus dem Management und der Administration direkt im
Material abgebildet werden. Im Fall von Enodia werden die entwickelten Funktionen
der Software in den Besprechungen mit den Fachkriften der Sozialen Arbeit jeweils nur
punktuell durch Nachfragen der Praxis als Grenzobjekt erkennbar hervorgebracht. Eine
weitergehende Aushandlung ist im Material nicht sichtbar und bediirfte kiinftiger Er-
forschungen.
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menden in ihrer Rolle als Fachkrifte der Sozialen Arbeit gezielt eingeladen
und damit adressiert wurden. Auch in den gefiihrten Interviews habe ich als
Forschungsperson die Interviewten in dieser bestimmten Rolle etikettiert
(Meuser/Nagel 2009, S. 470). Daher wird angenommen, dass die Personen
aus den ihnen zugewiesenen Rollen - in einer spezifischen Situation Ange-
horige einer bestimmten Sozialen Welt zu sein — heraus agierten. Das heifSt
fiir das Folgende, dass in den Blick genommen wurde, welches Wissen die
als Fachkrifte der Sozialen Arbeit gelabelten Personen iiber die Zuordnung
von Lebensbereichen zu Dokumentationseintrégen in ihren Sprechaktivita-
ten hervorbringen und wie sie sie bewerten.

Die Prinzipien von Computer und Software, die in Kapitel 1.1 vorgestellt
wurden, ermédglichen es, die von den Fachkriften beschriebenen Positionen
im Umgang mit den Lebensbereichen anzuordnen. Thre Argumente fiir und
gegen spezifische Nutzungsweisen beziehen sich auf die Dateneingabe im
Dokumentationsfenster und auf die Datenausgabe in Form der grafischen
Auswertungen dieser Eingaben. Damit machen die Fachkrifte das grund-
satzliche EVA-Prinzip im Umgang mit Software relevant (Eingeben — Ver-
arbeiten - Ausgeben) (Harbach 2012, S. 71), d.h. die Fahigkeit einer Soft-
ware zur Prozessierung von Daten von einem Input zu einem Output. Im
Sinne der ,,Oberfldche/Tiefe-Topologie (Burkhardt 2015, S. 95) des Com-
puters werden entlang des EVA-Prinzips sowohl die an der Benutzer*innen-
oberfliche zur Darstellung gebrachten Inhalte als auch die im Unsichtbaren
liegende, tiber die Datenbank vermittelte Verkopplung der Dateneingabe
mit der Datenausgabe von den Fachkriften angefiihrt.

Mit Blick auf die Datenausgabe befiirworten einige Fachkrifte die Diffe-
renzierung nach Lebensbereichen durch das Programm in der vom Soft-
wareunternehmen intendierten Weise und lassen die Dokumentation der
Vorkommnisse in diese Logik ein. Das im Dialogfenster implementierte
Skript zu den Lebensbereichen [— Kapitel 6.2.3] erfdhrt hier eine gewisse
Passung zwischen dem ,anticipated user (Biniok 2018, S.19) und dem
»real user” (ebd.). Die Griinde, die die Fachkrifte fiir diese Form der Nut-
zung angeben, sind vielfiltig. So argumentiert eine Mitarbeiterin einer
Wohngruppe, dass die grafischen Auswertungen unter der Pramisse, dass
die Lebensbereiche gut erfasst wurden, hilfreich fiir ihre Arbeit seien. Mit
ihnen sei es moglich, auf einen Blick zu erkennen, was in einem bestimmten
Zeithorizont bei Klient*innen wichtig war (Feldprotokoll 588). Andere
Fachkrifte gehen davon aus, dass die Strukturierung der Dokumentation
nach Lebensbereichen das Erstellen von Berichten unterstiitzt. Das konnen
sie aber nur vermuten, da sie in der Zeit, seit der sie die Software im Rahmen
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der Pilotphase mit Pentimento nutzen, noch keine Berichte schreiben muss-
ten (PP2, Z. 238f.). Die Teamleiterin einer anderen Wohngruppe schitzt
den Vorteil solcher grafischen Auswertungen von Daten als besser als Frei-
texte ein. Ihrer Erfahrung nach sind solche Texte schon 6fter missverstan-
den worden und es sei schwierig, sich immer eindeutig schriftlich auszu-
driicken.!68 Sofern hinter solchen Grafiken intern einheitlich festgelegte
Standards und Verstdndnisweisen stiinden und diese bei der Dokumenta-
tion beriicksichtigt wiirden, sind die Visualisierungen aus ihrer Sicht zu be-
griifien (Feldprotokoll 148).

In einem an die Methode des Think-Alouds (van Someren et al. 1994)
angelehnten Feldinterview, in dem zwei Fachkrifte gebeten wurden, durch
das Programm zu fithren und zu verbalisieren, was sie jeweils tun, zeigte
eine Fachkraft eine Auswertung fiir einen Klienten. Dabei blitzte eine fach-
liche Reflexion mit dem Aktanten Software auf, wie sie in der Art dhnlich
bei der ethnografischen Untersuchung einer Technologie zur Kindes-
wohleinschatzung von Pascal Bastian und Mark Schrédter (2015) beschrie-
ben ist. Erwahnenswert ist dies deshalb, da nach der zunachst fachlichen
Irritation aufgrund der Datenausgabe, die nicht mit der Einschatzung der
Fachkraft tibereinstimmte, die Bedingungen der Dateneingabe, die zu dieser
Datenausgabe gefiihrt haben, von der Fachkraft als Erkldrung in den Blick
genommen wurden.

»Das finde ich aber sehr interessant, weil wenn ich das jetzt so abgleiche
mit dem, was ich gedacht hitte, und was ich dann jetzt als Diagramm
sehe/mhm/, das passt nicht unbedingt iiberein. Hitte ich bei ihm nicht
gedacht, /mhm/dass das- dass der Wohnanteil so hoch ist. [...] Ne man
schreibt da ein langeres Ding und wenn es jetzt nichts direkt mit Familie
oder/mhm/mit psychischer Gesundheit hatte, dann packt man es halt
erst mal unter Wohnen. Weil man schreibt ja was hier passiert ist. /mhm/
Also macht schon Sinn aber- also, dass der Wohnanteil meistens am grofi-
ten ist“ (PP1, Z. 211f1f.)

Diesen aus dem Feld dokumentierten Aussagen ist bis hierhin gemein, dass
sie die mit der Angabe von Lebensbereichen einhergehenden Moglichkeiten

168 Auch wenn das Phanomen der Schriftlichkeit hier nicht im Zentrum steht, ist bemer-
kenswert, dass an anderer Stelle in die entgegengesetzte Richtung argumentiert wird,
dass namlich mit der Digitalisierung von Schrift Informationen verloren gingen. So
wird von einer Fachkraft berichtet, die an der Handschrift ihrer Kolleg*innen erkennen
konnte, ob der dokumentierte Dienst gut oder schlecht verlaufen war (Feldprotokoll
686).
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der Datenauswertung befiirworten. Die Voraussetzung dafiir ist jeweils,
dass die Kategorisierungsarbeit einem gewissen Qualitdtsniveau entspricht
und dass im Team verbindliche Standards den Umgang und das Verstandnis
regeln.1®® Dass also die interpretative Flexibilitat durch Konsens begrenzt
wird. Zwei Beispiele, die sich auf andere Funktionalitdten der Software von
Pentimento beziehen, sollen dies veranschaulichen.

Das erste Beispiel bezieht sich auf den Umgang mit der Dokumentation
der Stimmung der Klient*innen, die einmal taglich auf einer Skala einge-
schdtzt werden kann.!”0 Hinter dieser Funktion liegt aus Sicht von Penti-
mento die gleiche Idee von Auswertungsmdoglichkeiten, wie sie bereits fiir
die Lebensbereiche herausgearbeitet wurde [— Kapitel 6.2.3]. Die Fach-
krifte einer Wohngruppe bringen an einem der Workshops ein, dass sich
die Stimmung der Klient*innen im Tagesverlauf verdndern kann. Thnen
stellte sich als Team die Frage, wie sie damit umgehen sollen. Um einen ein-
heitlichen Bewertungsmafistab anzulegen, haben sie sich darauf geeinigt,
die Stimmung am Abend als Zeitpunkt fiir die Angabe dieser Information
zu nutzen (Feldprotokoll 355). Mit dieser Losung wird auch das Problem
umgangen, dass eine aus dem Friihdienst eingetragene Stimmung bei der
Dokumentation einer Stimmung im Spatdienst tiberschrieben wiirde (Feld-
protokoll 496). Das zweite Beispiel bezieht sich auf die in der Artefaktana-
lyse bereits gezeigte Auswahlmdoglichkeit des ,Teams® in der Dokumentation
[— Kapitel 6.2.1]. Diese Moglichkeit wurde - so erzahlt es die Geschiftslei-
tung - auf Riickmeldungen von circa zehn Wohngruppen hin implemen-
tiert. Die Fachkrifte suchten nach einer Moglichkeit, iiber die Software
teamintern zu kommunizieren. Vor der Einfithrung des Fachsoftwaresys-
tems haben sie dies iiber ein Notizbuch gelost. Da eine solche Funktionalitat
in der Ausgangsversion der Software nicht zur Verfiigung stand, etablierte
sich in den Teams der Workaround, einen fiktiven Klient*innendatensatz
anzulegen und dort iiber die Dokumentationsfunktion miteinander zu
kommunizieren (Feldprotokoll 76). Beide Beispiele zeigen, wie sich Teams
den Umgang mit dem Fachsoftwaresystem als Kollektiv aneignen und ver-
suchen zu regeln.

Auf die Bedeutung solch teaminterner Regelungen im Zusammenhang
mit der Angabe von Lebensbereichen verweist auch folgende Aussage einer
Fachkraft:

169 Hier zeigt sich auch, dass Einfithrungsprojekte von Fachsoftware immer auch als Orga-
nisationsentwicklungsprojekte zu betrachten sind (Ley/Seelmeyer 2014, S. 55).

170  Sie wird an spéterer Stelle noch aus der Perspektive der Formalisierung von Ambiguitat
thematisch [— Kapitel 6.3.3].
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»Ich habe das mal eine Zeit lang gemacht. Auch, dass ich das sehr klein-
teilig gemacht habe [...]. Tja aber irgendwie, wenn man so die einzige Per-
son ist, die das macht, so kleinschrittig, dann sagt man sich irgendwann
halt ,ja, egal’ Dann schreibt man halt wirklich auch alles fiir den Dienst,
den man hat, und macht dann halt auch ,welche Uberschrift passt am
besten so. [...] Praktischer ist natiirlich eigentlich nachher vor allem die
Auswertung fiirs Hilfeplangesprach, dass man wirklich ganz passgenau
sagen kann ,okay, das gehdrt noch dazu und das gehort schon zum ande-
ren Bereich® Also ein bisschen Gruppendynamik auch irgendwie so wie
man das Programm dann nutzt so weil es ist halt auch wenig hilfreich,
wenn man die einzige Person ist, die das so dann macht.“ (PP2, Z. 680ff.)

Diese Fachkraft hat die differenzierte Eingabe nach Lebensbereichen aufge-
geben, da sich der versprochene Nutzen in der Datenausgabe fiir sie nicht
einstellte. Als Grund dafiir wird die von der eigenen Art zu dokumentieren
abweichende Form der Dateneingabe der Kolleg*innen aus der Wohn-
gruppe angefiihrt. Diese bewerten die technisierte Logik der Dokumenta-
tion pro Lebensbereich als nicht hilfreich und wéhlen eine andere Form der
Nutzung. Aus der Praktikabilitdt der Dateneingabe heraus wird nicht pro
Lebensbereich, sondern pro Dienst fiir jeden Jugendlichen ein Dokumenta-
tionseintrag angelegt.

,Wir machen das meistens so, dass wenn wir einen Dienst haben, schrei-
ben wir auch zu jedem Jugendlichen was. [...] Also, dass ich auf jeden Fall
einen Eintrag, einen Dokumentationseintrag zu jedem Jugendlichen auf
jeden Fall habe” (PP1, Z. 66ff.)

Werden mehrere Eintrége fiir einen Jugendlichen verfasst, dann nicht aus
Griinden der Anpassung an die in der Software eingeschriebene Idee der
Dokumentation pro Lebensbereich, sondern um Bemerkenswertes im Ver-
lauf des Dienstes festzuhalten. Entsprechend dieser Vorgehensweise fallen
langere Eintrage an und es taucht die Frage auf, welchem Lebensbereich der
Eintrag zugeordnet werden soll (Feldprotokoll 519).

In einer anderen Wohngruppe wird die Problematik von einer Mitarbei-
terin auf die Folgen der Dokumentation nach den Lebensbereichen hin re-
flektiert. Die von Pentimento idealtypisch vorgesehene Nutzungsweise pro-
duziere ,Kleckerbeitrage” (Feldprotokoll 665), wie sie es formuliert. Wiirde
dem nachgekommen, miissten in jedem Dienst fiir jeden Jugendlichen pro
Kategorie kleinteilige Dokumentationseintrage verfasst werden. In ihren
Worten ergibe das am Ende eine ,Riesenliste” (ebd.). Das mache sie jedoch
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nicht, sondern entscheidet sich fiir einen Lebensbereich, unter dem sie ei-
nen zusammenhdngenden Dokumentationseintrag abfasst. Ein anderer
Mitarbeiter dieser Wohngruppe bringt sich in diese Diskussion ein und
macht die Herausforderung an einem Beispiel fest: Wenn ein Jugendlicher
etwa mit seinem Vater gestritten und danach geweint hat, soll das dann der
Kategorie ,Familie“ oder der Kategorie ,Befinden zugeordnet werden? Er
wiinscht sich, dass das Programm es ihm ermdglichen wiirde, beide Kate-
gorien gleichzeitig auszuwéhlen. Da dies softwareseitig aber nicht vorgese-
hen ist, I6sen sie in dieser Wohngruppe solche Zuordnungsfragen bei der
Dateneingabe praktisch auf, indem sie die Residualkategorie ,Sonstiges*
auswahlen. Zwar wissen sie um die Idee, dass iiber den Zwang zur Auswahl
eines Lebensbereichs die Qualitat der Datenausgabe beeinflusst werden soll,
verzichten aber aus den angefiihrten Griinden auf diese Auswertungsfunk-
tionen (ebd.). Auch andere Fachkrifte berichten von Schwierigkeiten beim
Einlassen der Dokumentation in einen Lebensbereich, da diese teilweise
schwer gegeneinander abzugrenzen seien (PP1, Z. 25ft.). Bemerkenswert
ist, dass auch einmal innerhalb einer Wohngruppe beide Positionen von un-
terschiedlichen Fachkriften vorgetragen worden waren. Sie blieben aber ne-
beneinander stehen (Feldprotokoll 591).

In Abhingigkeit der fachlichen Standpunkte und Erwartungen an ein
Dokumentationssystem kann das Fachsoftwaresystem eine bestimmte Idee
des fachlichen Arbeitens unterstiitzen oder nicht. Dies steht im Einklang mit
einer Uberlegung von Helmut Kreidenweis (2007b), der zwei Effekte eines
nicht aufgrund fachlicher Erwagungen ausgewidhlten Fachsoftwaresystems
unterscheidet: Die Fachkrifte nutzen es entweder bruchstiickhaft fiir jene
Bereiche, in denen es notwendig ist, oder es wird iiber die Auseinanderset-
zung mit dem Artefakt ein Reflexionsschub und fachliche Innovation aus-
gelost (S. 50). Bestenfalls wird bereits vor der Einfithrung auf eine gewisse
Deckung zwischen den eigenen fachlichen Konzepten und den in ein Fach-
softwaresystem eingelassenen fachlichen Skripts geachtet bzw. diese herge-
stellt (Weber/Miihlebach 2024, S. 148).

Bis hierhin sind die beiden vorgefundenen Nutzungsweisen samt ihrer
Begriindungsmuster beschrieben. Grundsitzlich unterstiitzt die empirische
Feststellung dieser unterschiedlichen Positionen die Annahme, dass ,,in fast
allen Artefakten ein weit grofSeres Anwendungsspektrum [steckt], als ur-
spriinglich bei der Entwicklung intendiert war“ (Degele 2002, S. 129). Die
herausgearbeiteten Positionen und Uberlegungen der Fachkrifte zeigen
zwei unterschiedliche Orientierungen an, mit denen auf die Funktion der
Lebensbereiche geblickt wird. Die nutzungsbezogene Orientierung bezieht
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sich auf die Tdtigkeit der Dokumentation im Hier und Jetzt und basiert auf
der Einschdtzung, inwiefern die Benutzer*innenoberfldche zur Datenein-
gabe als leicht zu bedienen und als passungsfihig zur eigenen Dokumenta-
tionspraxis erlebt wird. Die nutzenbezogene Orientierung ist auf die in der
Zukunft liegenden Moglichkeiten der Datenausgabe gerichtet und damit auf
den Nutzen, der sich durch die Dokumentation in der vom Softwareunter-
nehmen intendierten Art und Weise einstellt. Der im Code vorstrukturier-
ten Idee der Auswertung der Lebensbereiche wird ebenso gefolgt wie der
Einsicht, dass die Qualitdt des Datenoutputs vom Dateninput abhéngig ist
(Hoybye-Mortensen 2016, S. 487). Hierbei wirkt der Aufforderungscharak-
ter der Software potenziell stirker als in der nutzungsbezogenen Orientie-
rung auf die Fallwahrnehmung ein, indem die Geschehnisse eines Dienstes
entlang der Lebensbereiche reflektiert werden, bevor es zur Dokumentation
kommt. Thomas Ley und Udo Seelmeyer (2014) verweisen in Bezugnahme
auf Jiirgen Blandow (2004) in diesem Kontext auf den Zusammenhang von
Form und Inhalt der Dokumentation und auf einen Einfluss solcher Vor-
strukturierungen auf die Fallkonstruktionen (S.52). Dieses Phidnomen
bringt auch eine Fachkraft zur Sprache, die berichtet, dass durch die Auftei-
lung nach Lebensbereichen eine Struktur vorgegeben sei, durch die sie an-
ders auf den Fall blickt (Feldprotokoll 625).

Voraussetzung fiir die nutzenbezogene Orientierung ist das Wissen um
diese Moglichkeiten, die das Fachsoftwaresystem bietet. Eine Person aus der
Geschiftsfithrung berichtet in einem Feldgesprich, dass es auch Fachkrafte
gibt, die nicht genau wissen wiirden, wozu sie die Lebensbereiche doku-
mentieren sollen (Feldprotokoll 887). Diese Beobachtung bestitigt auch
eine Fachkraft in einem Gruppeninterview:

~Was ich mich manchmal frage ist, wozu- also was mache ich denn letzt-
endlich damit? Ruf ich das zum Schluss fiir einen Bericht unter den ver-
schiedenen Kategorien ab? Letztendlich ist es ein wenig diffus fiir mich/
mhm/und weil ich es nicht hundertprozentig weifl, werde ich auch
manchmal so ein bisschen ,ach, ist doch egal/mhm/ob das jetzt dann
emotional oder lebenspraktisch ist: So.“ (PP1, Z. 106ft.)

Es bestarkt sich, was Gail Auslander und Miriam Cohen (1992) beschrei-
ben: ,Information systems may be received poorly if workers do not recog-
nize potential gains for their own work® (S. 82). Einer jiingeren Studie zur
Nutzung von Entscheidungsfindungssystemen im Kindesschutz zufolge
wirkt sich der Kenntnisstand der Fachkrifte iiber die technisierten Grund-
lagen auf die Nutzungspraxis aus:
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»The caseworkers using the ICS [Integrated Children’s System, jw] de-
scribe how the form is forcing them to specify the source of information
and make them look broader, and how the ICS is functioning as a nor-
mative chart for the assessment of the child. On the other hand, if the
caseworker does not know the theory on which ICS is built, then the form
has no direct impact. Indirectly, though, there might be quite an impact
from ICS, since the form might be very time-consuming. (Heybye-Mor-
tensen 2015, S. 612)

Die Ausfithrungen zeigen, dass selbst die scheinbar starre Implementation
einer Funktion wie die der Lebensbereiche unterschiedliche Umgangswei-
sen hervorbringen kann.!”! Sie konnen entlang der zeitlichen Orientierung
einer nutzungsorientierten Dateneingabe im Hier und Jetzt und einer nut-
zenorientierten Datenausgabe in der angenommenen Zukunft unterschie-
den werden. Interessant ist, dass sowohl die materiale Beschaffenheit als
auch der Sinnhorizont dieses Eingabefeldes zur Verhandlung gebracht wer-
den. Gerade bei der nutzenbezogenen Dokumentationsweise ist es genau
dieser Sinnhorizont, der, um den Nutzen ausspielen zu kdnnen, teamintern
geteilt werden miisste. Als Verkopplungsmoment zwischen den Interessen
des Softwareunternehmens und den Fachkréften ist aber nicht nur das Ar-
tefakt als Gegenstand positioniert, sondern es sind auch diskursive Nut-
zungsanweisungen im Feld zu erkennen, tiber die das Softwareunterneh-
men das aus ihrer Sicht erwiinschte Nutzungsverhalten fordert und fiir ihr
Skript wirbt. Dies wird im folgenden Kapitel thematisiert, bevor im An-
schluss daran herausgearbeitet wird, wie die Funktion der Lebensbereiche
auf Grundlage der in diesem Kapitel herausgearbeiteten Riickmeldungen
aus der Praxis und der Uberlegungen des Softwareunternehmens weiterent-
wickelt wurde.

171 Solche informationstechnisch induzierten Mehrdeutigkeiten [— Kapitel 7] kénnen
auch vor dem Einpendeln unterschiedlicher Nutzungsweisen einer teaminternen Refle-
xion zugefiihrt werden. Das zeigt die dokumentierte Aussage einer Fachkraft einer an-
deren Wohngruppe. Sie fithrt aus, dass, bevor sie die angewandten padagogischen Maf3-
nahmen kategorisiert dokumentieren konnen, sie vorgingig teamintern ein geteiltes
Verstandnis tiber die inhaltliche Bestimmung {iber die Mafinahmen herstellen miissen
(Feldprotokoll 504). Generalisierend lasst sich mit Helmut Kreidenweis (2005) tiberein-
stimmen, dass Reflexionsprozesse bewusst vor der Einfithrung und Nutzung von Fach-
softwaresystemen gefiihrt und nicht erst durch die praktische Konfrontation mit ihnen
ausgelost werden sollten (S. 57).
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6.2.5 Werbung fiir das Skript

Wie gezeigt, versuchen die Fachkrifte Wege zu finden, mit der vorhandenen
Unbestimmtheit bzw. Mehrdeutigkeit des Fachsoftwaresystems umzugehen,
indem sie versuchen, kollektive Nutzungsweisen einzelner Funktionalititen
zu etablieren. Die Softwarefirma Pentimento selbst verfolgt ihrerseits das
Bild ihres ,anticipated user” (Biniok 2018, S.19) mit dem Ziel, die Nut-
zungsweisen zu beeinflussen. Dies geschieht zum einen, indem bereits bei
der Entwicklung der Software Nutzungskorridore bewusst abgesteckt und
ein Skript inskribiert wird — zum Beispiel die herausgearbeitete Zuordnung
von einem Lebensbereich zu einem Dokumentationseintrag aus Auswer-
tungsgriinden [— Kapitel 6.2.3]. Zum anderen wird in den Schulungen und
Diskussionen des Fachsoftwaresystems versucht, fiir das in der Software im-
plementierte Skript zu werben:

JWir befinden uns in einem weiteren Zwischenworkshop zur Refle-
xion des Fachsoftwaresystems in einer Wohngruppe des Kooperations-
tragers. Diese Workshops folgen keinem festen Ablauf, sondern orientie-
ren sich am Bedarf der jeweiligen Wohngruppe. Da in dieser Wohn-
gruppe das Programm noch wenig genutzt wird und nicht allen
anwesenden Mitarbeitenden gleichermafien bekannt ist, gehen wir an
den Arbeitscomputer in der Wohngruppe. Einer der Personen aus der
Geschiftsfithrung fithrt an diesem Computer fiir alle sichtbar durch die
Bereiche ihrer Software. Im Bereich der Auswertungsgrafiken angekom-
men, schildert sie das Skript: ,Mit dem Kuchendiagramm lésst sich an-
zeigen, wie viele Eintrage bei einem Klienten jeweils einem Lebensbe-
reich zugeordnet sind. Die Riickfrage, ob dies auch die Eintrdge des
gesamten Teams umfasst, bejaht sie. Sie gibt ein Beispiel: Wenn es viele
Eintrage in einem Lebensbereich gibt, dann scheint dort viel Arbeit zu
sein. Je nachdem, was im Hilfeplan ausgehandelt wurde, kann es sich loh-
nen, diesen Bereich gegeniiber dem Kostentriger neu zu verhandeln®
(Feldprotokoll 147)

Da sich dies inhaltlich mit der Ausarbeitung der Auswertungsgriinde deckt
[— Kapitel 6.2.3], wird das Skript, das Pentimento hier mutmafilich ver-
folgt, an dieser Stelle nicht wiederholt. Das Argument, das an dieser Stelle
etabliert werden soll, ist, dass iiber diese kommunikative Rahmung von
Nutzungsweisen das in der Software materialisierte Skript beworben wird.
Das heiflt, dass das Softwareunternehmen dieser Interpretation nach ver-
sucht, gewiinschte Nutzungsweisen nicht nur {iber die Art und Weise der

259

- O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

6 Gegenstandsbezogene Erkenntnisse

Konstruktion der Technik wahrscheinlich zu machen, sondern auch vermit-
telt iiber ihre Kommunikation. Die Spannung zwischen der Stabilitit und
Flexibilitat des interpretativen Grenzobjekts (Striibing 2005, S. 283) wird
damit auch in den Workshops zugunsten der Stabilitit in der intendierten
Lesart von der Softwarefirma beeinflusst.

In Anlehnung an die Differenzierung des Skript-Ansatzes durch Marit
Hubak (1996) kann diese Werbung fiir das Skript als sozio-technisches
Skript konzeptualisiert werden. Marit Hubak hat Autowerbung als Bot-
schaften iiber Technologie, Weiblichkeit und Mannlichkeit analysiert. Da-
rin fiihrt sie in die Unterscheidung zwischen einem physischen und einem
sozio-technischen Skript ein (Aas 1998, S. 143; Brodersen et al. 2015, S. 20).
Das physische Skript versteht sie als materiell in das Artefakt eingebettet.
Das sozio-technische Skript umfasst mehr und beinhaltet jegliche Kommu-
nikation, die das Artefakt umgibt und begleitet (Fallan 2008, S. 65). Es setzt
auf das physikalische Skript auf und hat mit der Bedeutung des Produkts zu
tun.

»A car, when it leaves the factory, is not yet a finished product. Through
marketing, cars gain ,faces’ — meaning is attributed to them and they be-
come socially constructed.“ (Hubak 1996, S. 196)

Bedeutsamkeit erfahrt vor diesem Hintergrund, welches ,Gesicht’ ein Fach-
softwaresystem im Rahmen seiner Bewerbung erhilt.172 Die Herstellerfir-
men versuchen die Beziehung zwischen Artefakt und Benutzer*in zu len-
ken, indem sie fiir bestimmte Nutzungsweisen werben (Hubak 1995,
S. 175).

»The physical script is seeking to exercise direct influence over users,
since it is promoting the product’s physical properties and utilitarian
function. The socio-technical script, on the other hand, is seeking to ex-
ercise influence by way of indirect attraction.“ (Fallan 2008, S. 66)

Im untersuchten Feld der Softwareentwicklung fiir die Soziale Arbeit ist zu
beobachten, dass die Personen der Geschiftsfiihrung bei Pentimento iiber
Einrichtungsgrenzen hinweg bestimmte Beispiele fiir Einsatzszenarien be-
stimmter Funktionen der Software liefern und damit ihr sozio-technisches
Skript reproduzieren.

172 Relevant wird in diesem Kontext auch, als Losung fiir welches Problem ein Fachsoft-
waresystem in der Sozialen Arbeit von den Softwareunternehmen positioniert wird [—
Kapitel 5].
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»Bei einer Schulung im Rahmen der Workshops sind wir im Bereich der
Dokumentation und Planung der Medikamentenvergabe angekommen.
Dort bringt eine Person aus der Geschiftsfithrung ein Beispiel, das sie
bereits in anderen Wohngruppen gegeben hat: ,Mit der Notizfeldfunk-
tion in diesem Bereich; so fiihrt sie aus, ,kann beispielsweise dokumen-
tiert werden, wenn sich ein Klient nach der Verabreichung eines Medika-
ments {ibergeben musste (Feldprotokoll 144)

Bei den genannten Beispielen handelt es sich, wie die empirischen Daten
vermuten lassen, teilweise um routiniert verwendete, sich wiederholende
Beispiele. Deutlich wird das an wiederkehrenden Erzdhlungen in verschie-
denen Workshops, aber auch an der expliziten Selbstreflexion einer Person
aus der Geschiftsleitung, der selbst ein solcher Standardsatz aufféllt und
dies in einem Workshop beildufig zum Thema macht (Feldprotokoll 470).

Dies zeigt, dass das Softwareunternehmen iiber verschiedene monotheti-
sche Situationen hinweg ihren ,anticipated user* in der Kommunikation im-
portiert und exportiert. Einfluss genommen werden soll, so die Vermutung,
auf den praktischen Umgang mit den in der Software inskribierten Erwar-
tungshaltungen. Bestimmte ,directives for use (Hubak 1995, S. 175) wer-
den in die Einrichtungen der Sozialen Arbeit transportiert. Quasi der um-
gekehrte Weg, namlich die Formulierung von Anpassungsbedarf an dem
bestehenden Skript durch die Fachkrifte dieser Einrichtungen und die Ver-
arbeitung dessen durch das Softwareunternehmen, ist Inhalt des folgenden
Kapitels.

6.2.6 Abwigung des Softwareunternehmens zwischen Auswertung und
Mehrfachzuordnung

Bei der Analyse des Umgangs der Fachkrifte mit der Zuordnung von Le-
bensbereichen bei der Dokumentation traten wie gezeigt zwei Orientierun-
gen bei der Dokumentationstatigkeit zutage, die sich hinsichtlich des Zeit-
punkts des wahrgenommenen Mehrwerts unterscheiden lassen: Eine
Orientierung ist auf die unmittelbare Dokumentationstatigkeit bezogen, bei
der die Frage leitend ist, ob sich die Software im Moment des Dokumen-
tierens als praktisch erweist. Die andere Orientierung zielt auf die Mog-
lichkeiten der Datenprozessierung und -auswertung, die sich durch eine gut
gefithrte Dokumentation in der Zukunft voraussichtlich ergeben werden
[— Kapitel 6.2.4]. Letztere Orientierung entspricht dem ,anticipated user
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von Pentimento. Beide Umgangsweisen — und damit verbunden unter-
schiedliche Anforderungen an das Fachsoftwaresystem — wurden in den be-
obachteten und berichteten Workshops von den Fachkriften artikuliert und
von Pentimento aufgenommen. Das Softwareunternehmen hat in einzelnen
Workshops mehrfach auch Anforderungen und Riickmeldungen iiber Ein-
richtungsgrenzen hinweg kommunikativ vergegenwirtigt: ,das kam auch
schon in einem anderen Team“ (Feldprotokoll 506). Die sich anschlieflende
Frage ist, wie das Softwareunternehmen den Fortgang des Entwicklungs-
prozesses vor dem Hintergrund dieser Riickmeldungen und der eigenen In-
teressen [— Kapitel 6.2.3] gestaltet, d.h. wie der Fortgang der Objekt-Kar-
riere letztlich formiert werden soll [— Kapitel 3.6]. Deutlich wird das, was
Nina Degele (2000) als die ,Rekursivitit des Entwicklungs- und Aneig-
nungsprozesses” (S. 66) bezeichnet und womit sie die Untrennbarkeit von
Entwicklung und Nutzung meint.

Die grundlegende Problematik, die sich aus Sicht des Softwareunterneh-
mens zwischen diesen beiden Nutzungsweisen ergibt, bringt ein Person aus
der Geschiftsfithrung in einem Interview pointiert zum Ausdruck. Sie
wurde danach gefragt, ob sie diese disparaten Nutzungsweisen bei der Kon-
struktion des Dialogfensters zur Dokumentation erwarteten:

»Was heifSt wir haben es erwartet? Wir haben es nicht erwartet in unserer
Planung vorher fest. Aber als es gekommen ist, war es klar, dass es da ist
[...]. Dazu zwei Dinge. Also wir sind ja immer in dem Zwiespalt bei No-
tizen und dieser Zuordnung zu Lebensbereichen. Was machen wir jetzt?
Schalten wir denen frei, dass sie es zu mehreren zuordnen konnen,
/mhm/ne? Aber die Problematik dabei ist immer die Auswertung am
Ende. /mhm/Wenn wir es so machen, dass die zum Beispiel einer Notiz
zehn Lebensbereiche zuordnen, bringt mir das tiberhaupt nichts mehr
spater in der Auswertung. Und rein aus der Erfahrung heraus ordnen die
eher mehr Lebensbereiche zu als weniger, wenn sie es kénnten. So. Und
unsere Haltung oder meine Haltung ist — ich weif8 nicht, ob du mir dem
zustimmst [Name Person aus der Geschéftsfithrung], aber ich glaube das
ist das, was wir zumindest auch schon in unseren Gespréachen hatten -
eigentlich miissen sie zu jedem einzelnen Lebensbereich schreiben, was
passiert ist. /mhm/So. Was natiirlich eine Uberlegung ist, dass man die
nochmal untereinander verlinkt oder sowas. Das ist genauso im Prinzip
von der Perspektive oder von der Anforderung, die die haben, dass die
gerne zu mehreren Jugendlichen gleichzeitig schreiben wollen wiirden.
Also ich wihle drei Jugendliche aus und dann schreibe ich zu denen. Aber
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auch das ist nicht umsetzbar. Und so sehen wir es eigentlich auch bei den
Lebensbereichen. Weil wenn ich am Ende zu jedem sozusagen mehrere
auswihle, habe ich keine Auswertung. Das fiihrt natiirlich problemati-
scherweise dazu, dass die stindig ,Sonstiges auswéhlen, /mhm/was na-
tiirlich auch unvorteilhaft ist, ne?“ (PS3, Z. 3911t.)

In dieser Abwégung wird das Spannungsfeld zwischen einerseits der Aus-
wertung der Lebensbereiche, die auf eine bestimmte Datenqualitit angewie-
sen ist, und andererseits der Moglichkeit, den Nutzer*innen die Freiheit zu
geben, Notizen verschiedenen Lebensbereichen zuzuordnen, diskutiert.
Wiirde Letzteres ermdoglicht, wiirde die Auswertung erschwert. Aus ihrem
Ansatz heraus, ,von hinten [zu] denken® (PS5, Z. 127) und die Form der
Dateneingabe aus den Anforderungen der Datenausgabe her zu konstruie-
ren, mochten die Entscheider*innen von Pentimento eigentlich gerne an der
bisherigen Umsetzung festhalten. Denn bei einer Mehrfachauswahl ergebe
sich das Problem, dass es die Auswertung verzerre, wenn die Fachkrifte viele
Lebensbereiche provisorisch anklickten. Mit der bisherigen Auswahl eines
Lebensbereichs sei eine Wertung bei der Dokumentation dariiber enthalten,
welcher Hauptbereich betroffen ist, erzahlt ein Person aus der Geschifts-
fuhrung (Feldprotokoll 589). Die haufige Verwendung der Fachkrifte der
Auswahlmoglichkeit ,Sonstiges lauft aber genau jener Intention zuwider,
eine bewusste Entscheidung fiir einen Lebensbereich pro Dokumentations-
eintrag iiber diese Form der informationstechnischen Gestaltung zu erzwin-
gen. Gleichzeitig wurde der Wunsch, einem Dokumentationseintrag meh-
rere Lebensbereiche zuordnen zu konnen, von diversen Fachkriften und
Wohngruppen formuliert, sodass sich Pentimento dazu entschied, dieses
Dialogfenster zu {iberarbeiten. Solche nicht-intendierten Workarounds wie
die stindige Auswahl der Kategorie ,,Sonstiges“ beeinflussen damit - zumin-
dest in Entwicklungsphasen wie der vorliegenden - gar die Technikstruktur
des Endprodukts.

~Workarounds have been considered as a secondary design where users
stinker and tailor‘ the system to better fit with the demands in real context
of use.“ (Huuskonen/Vakkari 2013, S. 380)

Die Ausfithrungen zeigen auch, dass das Grenzobjekt zu diesem Zeitpunkt
noch nicht in der Lage war, anschlussfahig an die unterschiedlichen Bediirf-
nisse aller involvierten Sozialweltangehdrigen zu sein. Daher sollte der Be-
reich der Tagesdokumentation mit den Lebensbereichen in der Software an
diesem Punkt restrukturiert werden, um den spezifischen Bediirfnissen und
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Anforderungen der involvierten Sozialen Welten an das Grenzobjekt ge-
recht zu werden (Clarke/Star 2008, S. 121). Das Softwareunternehmen jus-
tierte auf der Grundlage dieser beiden ,real user’-Typen ihrerseits ihr Skript,
um es an die Bediirfnisse der Praxis anzupassen. ,The greater the fit between
a script (as anticipated user) and the real user, the more a technology meets
a need” (Biniok 2018, S. 19). Augenfillig ist der Anschluss dieser Beobach-
tungen an Uberlegungen konstruktivistischer Technikentwicklung, wie sie
etwa im SCOT-Modell festgehalten sind:

»[A]n artifact does not suddenly appear as the result of a singular act
of heroic invention; instead, it is gradually constructed in the social in-
teractions between and within relevant social groups. (Bijker 1995,
S.270)

Der hier empirisch beschriebene Entwicklungsschritt ist auf der zweiten
Ebene des SCOT-Modells anzusiedeln, in der die Stabilitit im Fokus steht
und die Aktivititen darauf gerichtet sind, interpretative Flexibilitdt zu redu-
zieren (ebd., S. 95).

Welche Uberlegungen von Pentimento sind nun beziiglich der Weiterent-
wicklung des Dokumentationsfensters im empirischen Material zu finden?
Zunichst ist sichtbar, dass die Geschiftsfithrung die Riickmeldung zum nut-
zungsbezogenen Dokumentationstyp in andere Wohngruppen spiegelt und
validiert. So berichtet eine Person der Geschiftsfithrung in einer Wohn-
gruppe von der Dokumentationspraxis einer anderen Wohngruppe, in der
sie lange Eintrdge machen und diese einem Lebensbereich zuordnen. Nach
kurzem Austausch mit den Fachkréften zu den Vor- und Nachteilen der bei-
den Nutzungsweisen fragt die andere Person aus der Geschiftsfithrung, ob
es gut wire, wenn sie mehrere Bereiche auswahlen konnten. Das bejahen
die Fachkrifte unmittelbar (Feldprotokoll 519). Solcherlei Wiinsche und
Anforderungen der Fachkrifte werden vor der Umsetzung im Fachsoftware-
system u.a. auch danach abgewogen, ob sie sich lediglich auf eine Einrich-
tung beziehen oder ob sie sich auf andere iibertragen lassen (PS6, Z. 303t.).
Im Fall von Zurvan [— Kapitel 4.2.1], einer in Auftrag gegebenen Entwick-
lung, spielt die Position der Stakeholder*innen als spdterer Absatzmarkt
eine noch bedeutendere Rolle. Solche Beriicksichtigungen konnen als iibli-
ches Vorgehen im Rahmen einer iterativen Anforderungsanalyse in der Soft-
wareentwicklung gesehen werden, die einen ,,Kompromiss aller beteiligten
Stakeholder im Hinblick auf das zu erstellende Produkt aus der aktuellen
Sicht aller Beteiligten® (Schatten et al. 2010, S. 18) beinhaltet [siehe dazu
auch den aufbereiteten Forschungsstand — Kapitel 2.4.2].
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6.2 (Re-)Configuring the Script: Das Beispiel Lebensbereiche

Die Geschiftsfithrung von Pentimento denkt iiber einen solchen Kom-
promiss nach, der es den Nutzenden ihrer Software erleichtern wiirde, meh-
rere Eintrdge hintereinander zu tatigen. Damit konnten sie dem Primat treu
bleiben, Eintrdge nach Lebensbereichen getrennt vorzunehmen.

»In einem Workshop mit Fachkraften einer Wohngruppe denkt Person A
aus der Geschaftsfithrung, nachdem hier die Herausforderung der Kate-
gorisierung nach Lebensbereichen zur Sprache kam, laut iiber eine L6-
sung in Form einer Trennung in Haupt- und Nebenkategorien nach. Per-
son B aus der Geschiftsfithrung schaltet sich ein mit der Aussage ,das ist
nicht umsetzbar: Was aber noch kommen wird, so fiithrt sie aus, ist, dass
im Dialogfenster ein neuer Button ,neue Notiz® implementiert werden
wird. Das Problem, das damit adressiert wird, ist, dass sich das Dialog-
fenster nach dem Speichern bislang schliefSt und man fiir die Dokumen-
tation in einem weiteren Lebensbereich das Fenster erneut 6ffnen muss.
Mit dem neuen Button soll dieser zusdtzliche Klick reduziert werden.
Eine Fachkraft bekriftigt diesen Ansatz und fiihrt aus, dass dies dann
,nicht mehr das ewige Rumgeklicke® bedeuten wiirde. (Feldprotokoll
666)

Diese Problemlésung iibernimmt Person B der Geschéftsfithrung von einer
Fachkraft eines fritheren Workshops, in dem ebenfalls zunéchst die Idee der
Haupt- und Nebenkategorien von Pentimento vorgestellt wurde. Daraufhin
bringt diese Fachkraft den Aspekt der Usability an; dass es namlich in der
momentanen Form bei verschiedenen Lebensbereichen umstandlich sei zu
erfassen. Die Person der Geschiftsfithrung reformuliert dieses Anliegen als
Anforderung an das Dialogfenster und kommt zum Schluss, dass es einen
Button fiir neue Notizen bréauchte, iiber den sich Fenster fiir weitere Eintra-
gungen Offnen lassen, das Fenster aber geoffnet bleibt (Feldprotokoll 590).
Die Probleme, die die Fachkrifte beziiglich der nutzungsorientierten Doku-
mentationstatigkeit artikulierten, werden in diesem Losungsentwurf primar
tibersetzt als Probleme der Usability. Die anderen beschriebenen Herausfor-
derungen, etwa die Zuordnungsschwierigkeiten von Vorkommnissen zu ei-
nem Lebensbereich, wiirden in dieser Re-Strukturierung des Dialogfensters
nicht adressiert. Aber diese Idee der neuen Notizen wird schlussendlich ver-
worfen:

»Dann sind wir auf mehrere Lebensbereiche umgeswitcht. Muss man ja
auch immer von hinten dh denken, ne? Ausrollen. /wie meinst?/ Ja was
fiir Auswertungen kann man dann daraus machen, ne? Und welchen
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Nutzen hat das konkret, dass man mehrere Lebensbereiche angibt, weil
wir hatten die Perspektive, wenn man nur einen angibt [...] hat man das
besser ausdifferenziert als wenn ich Mehrfachnennungen drin habe. Das
miissen wir uns nochmal anschauen. (PS5, 891t.)

Erkennbar wird in diesen Uberlegungen erneut, dass ,Technik ein suchen-
des und ein ausprobierendes Handeln [ist], das die Dinge und ihre Folgen
so lange hin und her schiebt, bis sich ein befriedigender Wirkungszusam-
menhang herausbilde® (Rammert nach Bischof 2017, S. 68). Zwei ,real user*
- nutzungsbezogen Dokumentieren und nutzenbezogen Dokumentieren —
werden anhand der Folie des ,anticipated user‘ betrachtet. Das Fachsoft-
waresystem war zu diesem Zeitpunkt noch nicht im Stande, beiden Bediirf-
nissen gerecht zu werden. Als Grenzobjekt war die Software zu unflexibel,
als dass beide Nutzungsmodi fiir die Fachkrifte zufriedenstellend anschluss-
fahig gewesen wiren. Aufgrund der Haufigkeit der Riickmeldungen, des da-
mit verbundenen potenziellen Zielmarktes und des erfolglosen Versuchs,
das Problem in ein Usability-Problem zu tibersetzen, wurde es schlieflich
flexibilisiert, sodass letztlich Mehrfachzuordnungen von Lebensbereichen
zu einem Dokumentationseintrag moglich sind. Die hart codierte Struktur
des Grenzobjekts wurde in diesem Fall ge6ffnet. Die Passung fiir unter-
schiedliche Soziale (Sub-)Welten wurde hoher gewichtet als das Interesse an
den Auswertungen, die mit der Ermoglichung der Mehrfachzuordnungen
in der Zukunft neu konzeptualisiert werden muss.

6.3 Technomorphe Hervorbringungen Sozialer Arbeit

In seiner Dissertation arbeitet Jan Kruse (2004) subjektive Technikkon-
struktionen von Fachkriften der Informatik und der Sozialen Arbeit heraus.
In der Analyse seiner Interviews kann er zeigen, dass die Interviewpersonen
den Computer anthropomorphisieren (S. 260). Das heif3t, er wird von den
Menschen vermenschlicht. Dass zum Beispiel Dateneingaben gemacht wer-
den, um das Fachsoftwaresystem zu beruhigen (Ley 2021, S. 295), ist eine
Auspriagung einer solchen Vermenschlichung. Diese ,Zuschreibung von
menschlichen Eigenschaften hinsichtlich der Gestalt oder des Verhaltens auf
nicht-menschliche Entitaten“ (Marquardt 2017, S. 4) ist ein in der Technik-
entwicklung und -nutzung bekanntes Phanomen, wie es zum Beispiel auch
in der Robotik verhandelt wird (exemplarisch Weiss 2012, S. 429). In min-
destens ebensolcher Weise ist die umgekehrte Perspektivierung sozialer
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6.3 Technomorphe Hervorbringungen Sozialer Arbeit

Phénomene durch das Brennglas des Algorithmus im Zuge der Technikent-
wicklung folgenreich:

»One of the effects of abstracting the world into software algorithms and
data models, and rendering aspects of the world as capta, which are then
used as the basis for software to do work in the world, is that the world
starts to structure itself in the image of the capta and code - a self-ful-
filling, recursive relationship develops.“ (Kitchin/Dodge 2011, S. 41)

Daraus kann auf eine technomorphe Hervorbringung der Sozialen Arbeit
im Zuge der Entwicklung von Fachsoftwaresystemen geschlossen werden.
Mit der ,,Suche nach computerdhnlichen Ziigen in den Menschen® (Busch
1997, S. 239) und spezifischer in der Sozialen Arbeit ist die Voraussetzung
fiir die notwendige operationale Rekonstruktion sozialer Phdnomene zur
Ubertragung in eine Software angesprochen. Denn kennzeichnend fiir die
Funktionsweise von herkommlicher Software ist, dass sie auf Basis exakter
Vorschriften operiert. Zur Uberfithrung miissen die in ihr abgebildeten
Sachverhalte entsprechend in ein an diese Logik anschlussfidhiges Schema
Uberfithrt werden. Dzifa Ametowobla (2022) spricht in diesem Zusammen-
hang von einer Modellbildung:

sInformationstechnisch betrachtet ist ein Modell das Ergebnis einer
Transformation, bei der ein Teil der Eigenschaften (Reduktion) eines Ur-
bilds oder Originals so abgebildet wird (Abbildung), dass das Modell fiir
einen bestimmten Zweck eingesetzt werden kann (Niitzlichkeit). (S. 29)

Dies gelingt umso besser, desto computerahnlicher sich das zu Uberfiih-
rende zeigt. Aufgrund dessen liegt ein wichtiger Fokus bei der Entwicklung,
so die These, auf den informationstechnischen Potenzialen. Anders konno-
tiert wird von einem ,,,Zugzwang' der Entwicklung® (Funken 2001, S. 195)
gesprochen. Damit ist eine Orientierung an dem gemeint, was der Compu-
ter zuldsst, und weniger an dem, was mit ihm moglich ist (ebd.).

Diese Uberlegungen werden durch verschiedene Erkenntnisse gestiitzt,
die im Verlauf dieser Arbeit bereits herausgearbeitet wurden: So etwa durch
die einfithrenden Uberlegungen, welche die Notwendigkeit formalisierten
Wissens zur Ubertragung in Software betonen [— Kapitel 1.2]. Darauf wei-
sen auch die wiedergegebene Unterscheidung zwischen prozeduralen und
kontextualen Wissensformen [— Kapitel 2.4.2] sowie die im Kontext des
Doing Social Work herausgearbeitete operationale Rekonstruktion resp.
Modellierung Sozialer Arbeit [— Kapitel 3.5] hin. Dieses Kapitel will dies
empirisch vertiefen, indem der Frage nachgegangen wird, wie Soziale Arbeit
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»is made algorithm ready” (Gillespie 2014, S. 171; Hervorhebung im Origi-
nal), d.h. wie das Urbild zu einem Abbild transformiert wird resp. wurde
und in welchem Verhiltnis diese zueinanderstehen.

Mit der gegenstandstheoretischen Ausrichtung dieser Arbeit [— Kapitel
3] geraten zur Etablierung einer Antwort vor allem jene empirischen Daten
in den Blick, in denen Perspektivierungen bzw. Hervorbringungen Sozia-
ler Arbeit vor dem Hintergrund der Rationalitit einer Software sichtbar
werden. Fundstellen im Material, die dieses Phanomen erhellen, sind mafi-
geblich in den empirisch dokumentierten Arbeitsepisoden im Vollzug
verankert [— Kapitel 4.3.3]. Sie werden teilweise durch in Interviews fest-
gehaltene ,Erzdhlungen iiber® den Softwareentwicklungsprozess vertieft [—
Kapitel 4.3.5]. Von der Struktur des Kapitels her gedacht, wird zuerst auf
allgemeinerer Ebene zu zeigen sein, wie die Suche nach informationstech-
nischen Potenzialititen die Entwicklung mit orientiert [— Kapitel 6.3.1].
Der Blick auf exemplarische, technomorphe Hervorbringungen im Kontext
Sozialer Arbeit in den beiden nachfolgenden Unterkapiteln wird entlang des
Formalisierungsgrads von Ausschnitten sozialer Phdnomene im Kontext
der Sozialen Arbeit organisiert. Ausgangspunkt dafiir bildet folgende Uber-
legung:

sUnproblematisch erscheint der Einsatz [...] dort, wo unabhingig von der
Software standardisierte Prozesse vollzogen und diese dann durch den
Einsatz von Fachsoftware unterstiitzt werden. Im Umkehrschluss bedeu-
tet dies, dass sich diejenigen Tatigkeitsbereiche, in denen keine standar-
disierten Ablaufe eingesetzt werden konnen, weil sie einer eigenstandigen
Probleml6sungskompetenz der Professionellen bediirfen, sich einer Un-
terstiitzung resp. Formalisierung durch Fachsoftwares verschliefien
(Weber 2016, S. 104)

Das heifit, es werden zuerst Beispiele aus jenem Bereich in den Blick genom-
men, die bereits vor der Uberfiihrung in das Fachsoftwaresystem formali-
sierten Charakter aufwiesen [— Kapitel 6.3.2]. Anschlieflend werden einige
ausgewdahlte soziale Phdinomene im Kontext Sozialer Arbeit, die im Zuge der
Softwareentwicklung modelliert wurden, einer Analyse unterzogen. Der
Fokus liegt dabei auf der Frage, wie sich das Verhéltnis zwischen dem Urbild
und seinem formalisierten Abbild konstelliert [— Kapitel 6.3.3].
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6.3 Technomorphe Hervorbringungen Sozialer Arbeit

6.3.1 All should be data?

Die Vermessung der Welt entlang von durch den Computer verarbeitbaren
Daten ist ein ,,Zeichen der Zeit* (Filipovi¢ 2015, S. 8), das auch unter dem
Schlagwort der Datafizierung verhandelt wird. Alles, was in diesem Sinne
nicht datafizierbar ist, verliere angesichts dieses Diskurses an Bedeutung
(Polutta 2015, S. 57). Um Vollziige Sozialer Arbeit in einem Fachsoftware-
system abbilden zu konnen, miissen auch ihre Urbilder digital vermessen
werden. Aus dem Phdnomen Soziale Arbeit im weitesten Sinne miissen ent-
sprechend Aspekte identifiziert und operational rekonstruiert werden.

Die Literatur sowie das empirische Material deuten darauf hin, dass die
Entscheidungen dariiber, welche Aspekte der Sozialen Arbeit letztlich in ei-
nem zu entwickelnden Fachsoftwaresystem unterstiitzt werden, sowohl auf
den Kriterien der informationstechnischen Mdglichkeiten als auch auf dem
wie auch immer eingeschitzten praktischen Bedarf der Nutzer*innen basie-
ren. Seitens der Literatur kann vor allem ein ethnografisches Beispiel aus
einem Workshop der partizipativen Softwareentwicklung angefiihrt wer-
den, bei dem das, was mit einer Software abgebildet werden kann, auch tat-
sachlich mit einer Software abgebildet werden soll. Das empirische Beispiel
dazu liest sich bei Philip Gillingham (2015a) folgendermafien:

,When residents of the residential service for adults with disabilities are
taken from their home to the day centre by care staff, handwritten notes
are passed to day-centre staff that mention such things as whether the res-
ident has a particular activity to attend, such as an appointment with a
health care professional, or whether they have had a bad night and might
need extra rest. Residential staft include anything in these notes that
might assist their colleagues in the day centre. There was no suggestion
that this form of communication was problematic. During the work-
shops, participants suggested that the handover notes could be managed
by the new IS [Information System, jw]. Residential staff could enter the
IS at the end of their night shift and record their notes about service users.
The IS would gather these notes and deliver them to the day-centre staff
when they logged on to the IS at the start of their working day. This was
acknowledged as being feasible in the new IS, and recorded for inclusion
in the FRD [Functional Requirements Document, jw]. The researcher
asked questions about the existing arrangements for the transfer of this
information, especially given that the residential units are just metres
from the day centre and staff do have the opportunity to pass on infor-
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mation face to face. In response to these questions, staff reflected on the
fact that each residential unit only had one computer terminal and several
staff would want to use it at the same time. (S. 657)

Es wirkt, als wiirde in diesem Fall die Entwicklung einer Software als
window of opportunity* gesehen, um bestehende Prozesse zu informatisie-
ren. Die Frage nach der Sinnhaftigkeit und Praktikabilitit dieser dann in-
formatisierten Prozesse fiir die tagliche Arbeit scheint nicht im Fokus der
Teilnehmer*innen dieses Workshops zu stehen und wird von aufSen durch
die Forschungsperson eingebracht. Die mitschwingende Tendenz zur Infor-
matisierung moglichst vieler Aspekte im Kontext Sozialer Arbeit findet sich
auch im Datenkorpus dieser Arbeit und wird u.a. durch einen Interview-
ausschnitt mit der Geschéftsfithrung bei Pentimento reprasentiert:

»[ W]ir haben eine Systematik geschaffen halt fiir Dokumentation, wo wir
glauben, dass sie relativ schnell ist und kennzahlengestiitzt ist. Und haben
denen [den Informatiker*innen, jw] erkldrt: ,Okay, wir wollen mdéglichst
viele Daten sammeln, dass man am Ende im Prinzip per Ein-Klick-Sys-
tem das Ganze auswerten kann' [...]. Und dann haben die uns halt erklart:
,Okay, das heif3t, wir miissen katalogisieren. Das heif’t, wir hinterlegen
alles. Alles, was reinkommt, wird in irgendeiner Form per Code hinter-
legt. Und dadurch, dass wir tiberall Codes hinterlegen, also Kennziffern
im Prinzip, konnen wir am Ende alles miteinander verbinden:* (PS6, Z.

2131t

Beschrieben wird in diesem Fall die Tendenz, dass mit dem Fachsoftware-
system moglichst viele Daten gesammelt und miteinander verbunden wer-
den sollen, d.h. das Urbild der Dokumentation in der Sozialen Arbeit soll
anhand vieler Datenpunkte und -beziehungen abgebildet werden. Dies wird
in den Zielhorizont einer Effizienzsteigerung (,Ein-Klick-System‘) und Evi-
denzbasierung (,kennzahlengestiitzt‘) eingeriickt. Gerade fiir die Wirkungs-
messung ist ein bestimmter Datenpool notwendig, um {iberhaupt Aussagen
treffen zu konnen: ,[D]eswegen versuchen wir gerade schon mdoglichst alle
Daten, die wir kriegen, zu verkniipfen, um da auch spdter Daten daraus ge-
winnen zu konnen“ (PS6, Z. 7841t.).

Die Entscheidung zur Vermessung Sozialer Arbeit entlang moglichst vie-
ler Datenpunkte bietet damit auch den Vorteil, dass kiinftige Anforderungen
durch sie bedient werden kénnen. Dies ist auch bei Enodia zu beobachten.
Bei der Vorstellung des Umgangs bei der Ubernahme erhohter Mietkosten
wird in einem Review die Riickfrage durch einen Stakeholder eingebracht,
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wie die Auswertungen spater gestaltet werden sollen, auch vor dem Hinter-
grund politischer Anforderungen. Um die Anforderung im Detail zu verste-
hen, wird sich auf ein bilaterales Gesprach verstdndigt, da dies fiir die rest-
lichen Anwesenden zu sehr ins Detail gehe. Versichert wird aber, dass die
notwendige Datengrundlage bereits jetzt vorhanden ist (CV19, Z. 1482ft.).
Quasi trans-sequentiell wird das Objekt, indem mdglichst viele Daten-
punkte implementiert sind, offen fiir solcherlei Anschliisse gehalten, die
sich erst im weiteren Entwicklungsverlauf zeigen.

Das Softwareunternehmen Enodia wird in Materialpassagen auch als ab-
wigend beziiglich der Frage der Datafizierung sichtbar. In einem Interview
mit der entwicklungsverantwortlichen Person wird ausgefiihrt, dass, bevor
etwas in der Software implementiert wird, immer wieder versucht wird zu
verstehen, ,was die Anforderung wirklich ist“ (CI1, Z. 349f.). Dies bezieht
sich sowohl auf die Softwareentwicklung selbst als auch auf die Kund*innen,
die die Zwecke der Implementation von neuen Datenfeldern nicht immer
ausreichend hinterfragen wiirden. Aus dem Kontakt mit den Kund*innen
wird die Erfahrung berichtet, dass diese teilweise schlicht melden wiirden,
dass es noch ein weiteres Feld in der Software brauchte.

»Aber was die Anforderung ist, wo man dann das Feld schlussendlich
auswertet und was man dann mit der Auswertung fiir eine Erkenntnis
gewinnen will und was man dann mit dieser Erkenntnis als Néchstes ma-
chen sollte- und macht man dann iiberhaupt etwas damit?“ (CI1, Z.

351f)

Damit sind jene Denkbewegungen geschildert, die immer wieder bewusst
angestrengt werden miissten. Gleichzeitig zeigt sich im Material bei Enodia
die ebengleiche Tendenz, dass auch in ihrem Softwareentwicklungsprojekt
Aspekte der Sozialen Arbeit soweit operationalisiert und informationstech-
nisch modelliert werden sollen, wie es méoglich ist. Das wird zum Beispiel
deutlich anhand einer Ausfiihrung einer entwicklungsverantwortlichen
Person in einem der Sprint-Reviews, der eine kurze Diskussion um die au-
tomatisierte Ableitung der zustdndigen Gemeinde ausgehend von der ein-
gegebenen Postleitzahl vorausgeht:

~Unser Ziel ist es, wenn es irgendwie moglich ist, mit Regeln abzuleiten,
dass aufgrund von Anderungen beim Wohnsitz oder auch beim Aufent-
halt, dass man das automatisch ableiten kann und nicht manuell pflegen
muss. Falls die Regeln zu komplex sein sollten, dass man sie nicht umset-
zen kann, dann muss man sie manuell bearbeiten. Aber das Ziel ist immer
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so wenig wie moglich manuell zu bearbeiten. Und die Hoffnung ist, dass
man die Regeln herunterbrechen und umsetzen kann.“ (CV8, Z. 2001t.)

Das heifSt, die Suche nach den ,computerdhnlichen Ziigen (Busch 1997,
S.239) im Urbild der Sozialen Arbeit in dem Handlungsfeld, in dem das
Fachsoftwaresystem zum Einsatz kommen soll, ist hier durch die Suche
nach automatisierbaren Regeln orientiert, die sich in der Software umsetzen
lassen.173 Der Ereigniszusammenhang des Schlusses von der Postleitzahl auf
die Gemeinde soll also fiir den Regelfall der Anwendung an das Fachsoft-
waresystem delegiert und von ihm {ibernommen werden. Solche Automati-
sierungen dienen dem iibergeordneten Ziel der Softwareentwicklung bei
Enodia, die Arbeitsprozesse angesichts eines wirtschaftlichen und politi-
schen Drucks so ,effizient und effektiv wie moglich zu gestalten [...], damit
eigentlich der Sozialarbeiter oder Sozialarbeiterin moglichst mehr Zeit hat
fir den Kernauftrag von der Beratung® (CI2, Z. 301f.).174

Die illustrierten Beispiele aus den technografischen Fallstudien verweisen
darauf, dass die strukturlogische Notwendigkeit der technomorphen Hervor-
bringung von Aspekten Sozialer Arbeit im Rahmen der Entwicklung einer
Software durch das Bestreben verstarkt werden kann, die durch die Informa-
tionstechnik bereitgestellten Potenzialitdten moglichst zur Geltung zu brin-
gen; hiufigim Horizont der Effizienzsteigerung [— Kapitel 5.1]. Im ndchsten
Kapitel wird dies zunéchst fiir jene Falle scharf gestellt, die bereits vorgangig
vor der Uberfithrung in die Software formalisierten Charakter aufweisen.

6.3.2 Informatische Verstarkung bestehender Formalisierungen

Formalisierte Phdnomene sind in hohem Mafle anschlussfahig fiir die Ab-
bildung und Unterstiitzung in einer Software. Ein Auszug aus einem Inter-
view mit einer Person aus der Geschaftsfithrung bei Pentimento soll diesen
Zusammenhang veranschaulichen:

sWir haben den gesamten Medizinkatalog deutschlandweit hinterlegt.
Alle Medikamente. /echt?/ Das heif’t, ich kann jetzt <<tippend>Ibu-

173 Dieser Regelhaftigkeit bei Enodia wird mit der Auseinandersetzung mit den informati-
sierten Bewilligungsworkflows in dem Fachsoftwaresystem ein eigenstdndiges Kapitel
gewidmet [— Kapitel 6.1].

174 Damit ist unmittelbar auf eine dualistische Konzeption Sozialer Arbeit in einerseits ei-
nen Kernbereich und andererseits einen Bereich administrativer Aufgaben abgestellt,
wie es im Kapitel zuvor herausgearbeitet wurde [— Kapitel 5].
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profen> eingeben und er zeigt mir alle Ibuprofen-Medikamente, die es
gibt. Deutschlandweit. Mit Hersteller. /wow/ Oder ich gebe eben ein
<<tippend>Ratiopharm> und er zeigt dann alles, was Ratiopharm anbie-
tet. So. Ne? Ich konnte dann halt wirklich, wenn ich es genau weif3, keine
Ahnung <<tippend>Ibupro->. Ich kénnte, wenn ich es genauer wiisste,
auch genauer eingeben. Dann wiirde er es mir auch anzeigen, ne? Ich
wihle mal hier eins aus beispielsweise. Dann bestimme ich von wann bis
wann wird das verabreicht. Heute bis beispielsweise zum Dreizehnten.
Und dann ist es immer nach Medikamentenverordnung wichtig den
Grund einzugeben. Also aus welchem Grund, welcher Zweck. Es muss
immer zweckgebunden sein. Es steht meistens auf dem Re- immer auf
dem Rezept drauf und nicht meistens. Steht drauf beispielsweise Kopf-
schmerzen. Dann kann ich eingeben <<tippend>Kopfschmerzen>. Hier
haben wir den gesamten ICD-10-Katalog hinterlegt. Genau. Also ich
kénnte im Prinzip auswéhlen Clusterkopfschmerzen, was auch immer.
Ich kann auch den Code eingeben. Also ich konnte auch G34 eingeben,
dann zeigt er mir alles zu G34 mit den Codierungen. Das Geile daran ist,
du hast die Codierungen ja immer auf dem Rezept drauf“ (PS4, Z. 4651t.;
auch Feldprotokoll 510)

Ohne an dieser Stelle auf den Diskurs um die Medikalisierung in der Sozia-
len Arbeit einzugehen (dazu z.B. Schiibel/Friele 2023a), sei festgehalten,
dass Soziale Arbeit stets ,mit einer oft anzutreffenden Vorrangstellung me-
dizinisch-psychiatrischer Sichtweisen konfrontiert [ist], mit denen sie sich
zumindest auseinanderzusetzen hat. Dazu kommt, dass das Zustandekom-
men von Hilfemafinahmen oftmals eine medizinisch-klinische, vor allem
psychiatrische Diagnose voraussetzt* (Schiibel/Friele 2023Db, S. 4). Dass also
diese medizinischen Aspekte der Medikation und ICD-10-Diagnostik in ei-
nem Fachsoftwaresystem fiir die Soziale Arbeit abgebildet werden, begriin-
det sich tiber dieses, im Finzelfall sicherlich unterschiedlich ausfallendes
Hineinwirken medizinisch-psychiatrischer Sichtweisen in die Handlungs-
felder Sozialer Arbeit. In der Ausgestaltung der Funktionalititen zur Medi-
kation und ICD-10-Diagnostik werden dazu bestehende, formalisierte Mo-
delle in das Fachsoftwaresystem integriert. Es kann vermutet werden, dass
die Wahl dieser Form der Gestaltung nicht einzig auf der Uberlegung zur
Relevanz fiir das Arbeitsfeld, sondern auch im Streben nach der Ausschop-
fung informationstechnischer Potenziale zur Unterstiitzung spezifischer As-
pekte der Sozialen Arbeit beruht. Durch die Informatisierung bestehender,
formaler Modelle @ndert sich aufgrund dessen ihr urspriinglicher Gehalt

273

- O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

6 Gegenstandsbezogene Erkenntnisse

tendenziell nicht, da das Phanomen nicht vorgiangig in die formale Logik
der Software eingelassen werden muss, es also keiner operationalen Rekon-
struktion bedarf. Vielmehr werden sie gar angereichert durch die Moglich-
keiten, die sich durch die informationstechnischen Operationen neu erge-
ben; sie werden informatisiert. Das heif3t, sie werden ,,durch die Méglich-
keiten und Restriktionen des Mediums iiberformt und dabei mafigeblich
durch die Technikgestaltung [...] bestimmt® (Kutscher et al. 2011, S. 198).
So ermdglicht das beschriebene Hinterlegen von bestehenden Katalogen
wie dem ICD-10 oder dem Medizinkatalog als Datenbank informations-
technische Operationen wie das Suchen, das Vorschlagen oder das Autover-
vollstandigen.

Die Interpretationsweise, dass informationstechnische Moglichkeiten die
Entscheidung dieser Form der Umsetzung mitbeeinflusst haben, wird von
einer interviewten Fachkraft geteilt, die ich als technikaffin eingeordnet
habe, da sie beispielsweise kreative Workarounds in ihrer Wohngruppe
etabliert hatte. Auf die Funktionalitit der Dokumentation der Medikamente
angesprochen, fiihrt sie Folgendes aus:

»Also ich finde es gut, dass es das gibt. Ich finde es ein bisschen over-
dressed sag ich mal/mhm/, dass man da- nein. Es gibt ja auch den- <<kli-
cken>> Also man kann jetzt ja nicht selbst eintragen, was das fiir ein
Medikament ist, sondern es gibt eine endlos lange Liste von allen Medi-
kamenten auf dem Markt. Finde ich nicht schlimm, ist okay <<lachen>>.
Aber es ist auch ein bisschen- Also ich kann mir Situationen vorstellen,
wenn man die Packung halt nicht vor sich liegen hat, dass man dann so
ein bisschen <<lachend>aufgeschmissen ist vielleicht>. /aha/Aber an sich
finde ich das total gut, weil &hm- Ja, ich finde die Papierliste funktioniert
auch, aber ist eben auch was was man an sich da gut da iibertragen
kann/mhm/Also finde ich schon sehr sinnvoll, gerade weil Medikamente
einfach ein unglaublich wichtiger Bereich sind, wo einfach keine Fehler
passieren diirfen.“ (PP1, Z. 1318ft.)

Neben einer abwégenden, vorsichtigen Suche nach einer Meinung geht die
Fachkraft darauf ein, dass die Papierliste zwar fiir ihre Zwecke in ihrer Pra-
xis funktioniere, sich dieser Bereich aber auch gut in eine Software iibertra-
gen lasse. Kritischer dufSert sich eine Fachkraft bei einer Prasentation der
Funktionalitit im Rahmen der Workshops, in dem sie den Kommentar ,,ich
bin aber keine Medizinerin“ (Feldprotokoll 133) in die Runde wirft. Sicher-
lich ist zu beriicksichtigen, dass das Fachsoftwaresystem mehrere Hand-
lungsfelder zugleich adressiert, und die beiden zitierten Fachkrifte in der
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stationdren Kinder- und Jugendhilfe titig sind, in der die Themen der Me-
dikation und ICD-10-Diagnostik nicht dieselbe Rolle spielen wie beispiels-
weise in der Sozialen Arbeit in der Psychiatrie oder in der Eingliederungs-
hilfe. Haften bleibt dennoch der Eindruck, dass zur Ausgestaltung der
Funktionalititen im Bereich der Medikation und Diagnostik an dieser Stelle
auch bereits formalisierte Modelle gewdhlt wurden,!7> da sie in hohem
Mafle anschlussfdhig an die Rationalitét einer Software sind, um dariiber
das Potenzial informationstechnischer Rechenoperationen ausschopfen zu
kénnen. Die von Christine Floyd (1997) beschriebene operationale Rekon-
struktion muss in solchen Zusammenhéngen beispielsweise nicht mehr vor-
genommen werden, was zudem eine entlastende Funktion fiir die Entschei-
dungspersonen in Softwareentwicklungsprozessen darstellen kann. Der
Eindruck der besseren Anschlussfahigkeit rationalistischer Tatigkeiten wie
der Administration an die Uberfithrung in eine Software und ihre dadurch
einhergehende Dominanz in der Softwareentwicklung [— Kapitel 2] wird
vor diesem Hintergrund nochmals plausibilisiert.

6.3.3 Informatisierbare Sezierungen des Sozialen

»Das Operationale operationalisieren und das Nicht-Operationale operati-
onalisierbar machen® (S. 243), retissiert Christine Floyd (1997) als mogli-
ches Motto der Informatik. Das im vorherigen Kapitel betrachtete Beispiel
steht fiir erstere Phinomene, die unabhingig ihrer Uberfithrung in ein
Fachsoftwaresystem bereits formalisierten Charakter aufweisen. In diesem
Kapitel soll die Operationalisierung des Nicht-Operationalen ins Blickfeld
gelangen.

Soziale Arbeit vollzieht sich im Kern als personenbezogene Dienstleis-
tung, die sich nur zu gewissen Teilen formalisierbar zeigt (z.B. Oevermann
2009) [— Kapitel 2.4.2]. Die in ein Arbeitsbiindnis eingelagerte Interaktion
ist nicht zuletzt deshalb auch einzigartig, da die Beteiligten den Interak-
tionsverlauf durch kontingente Beitrige gegenseitig beeinflussen (Waag

175 Zum Zeitpunkt der empirischen Erhebung und Analyse im Softwareunternehmen
Enodia wurde nicht erkennbar auf vergleichbare, bereits formalisierte fachliche Modelle
der Sozialen Arbeit oder von Bezugsdisziplinen zuriickgegriffen, weshalb hier kein ent-
sprechender Materialauszug folgt. Allerdings wurden formalisierte Datensatze fiir Ad-
ministratives im Fachsoftwaresystem integriert. Das zeigte sich bereits im Kapitel zuvor
bei den Postleitzahlen, aber beispielsweise auch bei der Integration zugelassener Kran-
kenversicherungen (CV29, Z. 201t.).
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2023, S. 5f.). Dadurch entzieht sich die Logik Sozialer Arbeit einer bruch-
freien Ubersetzung in ein Fachsoftwaresystem.176 Mit der Expansion der
Funktionalititen von Fachsoftwaresystemen auf ebenjene fachlichen Berei-
che Sozialer Arbeit [— Kapitel 2.3.4] tritt angesichts dessen in den Fokus,
zu welchen Ergebnissen die Suche der Softwareentwicklung nach ,,compu-
terdhnlichen Ziigen“ (Busch 1997, S.239) in jenen Bereichen der Sozialen
Arbeit gelangt, die als nicht-formalisierbar qualifiziert sind. Vor dem Hin-
tergrund der unterschiedlichen Strukturlogiken von sozialarbeiterischem
Handeln einerseits und von Software andererseits wird plausibel, weshalb
die Interaktionstitigkeit selbst in beiden untersuchten Fachsoftwaresyste-
men nicht direkt abgebildet auszumachen ist. Dies steht ebenso im Einklang
mit der Erkenntnis der Fokussierung administrativer Tatigkeiten in den
Werbetexten der Softwareunternehmen [— Kapitel 5.1] als auch mit einer
im Rahmen einer artefaktanalytischen Untersuchung aller Fachsoftwaresys-
teme fiir das Handlungsfeld der Rechtlichen Betreuung und Vormundschaft
gewonnenen Einsicht, dass keine auf die Interaktion bezogenen Funktiona-
litaten vorhanden sind (Weber 2016, S. 104). Vielmehr finden sich bei
Enodia und Pentimento in der Hauptsache flankierende Unterstiitzungen,
wie zum Beispiel Masken zur Dokumentation, Funktionalititen zur Hilfe-
planung oder solche zur Unterstiitzung der Administration. Diese Einsicht
wird weitergehend dadurch gestiitzt, dass die gemeinsam mit Fachkréften
herausgearbeiteten Anforderungen an Fachsoftwaresysteme im Dienstleis-
tungsbereich lediglich zwei Funktionalititen fiir den Kernbereich der
Dienstleistungserbringung selbst beinhalten (Fellmann et al. 2021, S. 138)
[— Kapitel 2.4.2].

Aber auch bei der Abbildung sozialer Phanomene, die fiir die Soziale Ar-
beit relevant, aber nicht unmittelbar der Interaktionsarbeit in situ zuzurech-
nen sind, handelt es sich um ein zweischneidiges Unterfangen. Es ist not-
wendig, kann sich zugleich aber konfliktiv zur Ambiguitdt des Sozialen
verhalten. Dies soll im Folgenden anhand von drei empirischen Beispielen
verdeutlicht werden. Eine Passage aus einem Sprint-Review bei Enodia soll
dies einleiten:

176 Es kann jedoch davon ausgegangen werden, dass Antworten auf die Frage nach der
Uberfiihrbarkeit zeithistorisch verankert sind, da auch die Grenzen fiir den Computer
einem zeitlichen Wandel unterliegen. Das trifft sowohl fiir technologische als auch fiir
normative Beschrankungen zu. ,Dennoch gibt es Grenzen prinzipieller Natur, die der
Computer nie iberwinden konnen wird: die Grenzen der Algorithmisierbarkeit“ (Zie-
genbalg et al. 2016, S. 205).
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»Ein Entwickler stellt eine im letzten Sprint erarbeitete Funktionalitit vor,
wozu er wie {iblich den Bildschirm mit den Teilnehmenden teilt. Thema-
tisch geht es um Moglichkeiten, wie Beziehungen zwischen bereits in das
Fachsoftwaresystem eingepflegten Adressat*innen hinterlegt und sie dar-
tiber verkniipft werden konnen. Bei einer Beispielklientin will er zur Ver-
anschaulichung die Beziehung zu ihren Kindern eintragen. Sowohl die
Mutter als auch die Tochter sind als Klient*innendatensitze bereits in der
Software vorhanden. Um Mutter und Tochter fiir die Software in eine
Beziehung zu setzen, klickt er in der Akte der Mutter im Reiter der Bezie-
hungen auf ,Beziehung hinzufiigen: Es erscheinen neue Felder zur Daten-
eingabe auf seinem geteilten Bildschirm. Sichtbar wird, dass nun auszu-
wihlen ist, um welche Personen es gehen soll. Zudem muss die Art des
Beziehungsverhaltnisses hinterlegt werden, zum Beispiel Ehepartner*in,
eingetragene Lebensgemeinschaft oder spezifische Generationenverhalt-
nisse. Da er die Mutterschaft hinterlegen will, wéhlt er ,Mutter* als Art der
Beziehung aus. Wenn auch nicht als Pflichtfeld obligatorisch auszufiillen,
gibt es zwei weitere Felder, in denen das Giiltigkeitsdatum fiir die Bezie-
hung mit einem Start- und Enddatum eingetragen werden kann. ,Ich
konnte noch ein Datum eingeben, dann sehe ich es in der Zeitachse, sonst
ist es eigentlich unbegrenzt, kommentiert er, und gibt zur weiteren Ver-
anschaulichung ein willkiirliches Datum ein“ (CV29, Z. 271t.)

Sensibilisiert durch das vorhergehende Kapitel [— Kapitel 6.3.2] wird an-
hand dieser Passage die dieser Funktion vorausgegangene Suche nach infor-
mationstechnischen Moglichkeiten der Anreicherung von Sachverhalten
deutlich - hier die chronologische Représentation von als relevant einge-
schitzten Ereignissen im Leben der Klient*innen. Dies kann als Grund an-
gesehen werden,!77 weshalb in der Software ein Giiltigkeitsdatum fiir die
Beziehungen hinterlegt werden kann. Darauf verweist sowohl der Entwick-
ler in der wiedergegebenen Passage — der interessanterweise das Vorhan-
densein dieser Felder von sich aus als begriindungspflichtig wahrnimmt -
als auch die Dokumentation auf der kollaborativen Entwicklungsplattform
(CA34, Z. 341t.). So vorgehend wird ein formalisierender Zugriff auf ein sich
einer Formalisierung prinzipiell entziehendes Phdnomen gewihlt: Die tag-
genaue Definition der Zeitlichkeit sozialer Beziehungen. Dass soziale Bezie-

177 Eine alternative Interpretation wire, dass diese Angaben einen Einfluss auf die Berech-
nung des Grundbedarfs nehmen. Da aber auch Beziehungen zu ,,Schwager/Schwigerin®
ausgewihlt werden kénnen und es sich um kein Pflichtfeld handelt, kann von der im
Text dargelegten Interpretation ausgegangen werden.
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hungen per definitionem eine gewisse Dauerhaftigkeit voraussetzen, ist the-
oretisch herausgearbeitet worden (Mewes 2010, S. 21). Beziehungen kén-
nen jedoch als derart grundlegend fiir das Individuum angesehen werden,
dass sie in relationaler Perspektive als ontologische Grundlage, als soziale
Welt erméglichend gelten (Hubert 2020, S. 173). Damit scheint eine — zumal
ex ante — zeitlich exakte Eingrenzung sozialer Beziehungen nicht leistbar.
Wann eine Beziehung endet, konnte zum Beispiel mit dem Zeitpunkt des
Kontaktabbruchs oder Todes einer Person angegeben werden. Fallt unter
das Verstdndnis sozialer Beziehungen aber auch ein ,virtuell-gedanklicher,
strukturell wahrscheinlicher Kontakt wiederholbarer Art“ (Kopp 2018,
S. 51), gerdt eine solche ereignisbasierte Eingrenzung rasch an ihre Grenzen.
Gleiches gilt fiir den Eintritt der Beziehung. So ist bei dem Ereignis einer
Geburt beispielsweise anzunehmen, dass bereits prénatal eine Beziehung
aufgebaut wird. Dem in der Software abzubildenden Realititsausschnitt
wohnt also eine Subtilitét inne, die sich nur bedingt definieren ldsst (Fun-
ken 2001, S. 142). Um ihn informationstechnisch abzubilden, musste jedoch
eine solche Definition geleistet werden, die sich hier als taggenaue Bestim-
mung sozialer Beziehungen zum Zwecke der Datenvisualisierung zeigt.
Spannend zu sehen wire, wie diese Formalisierung im Zuge der Software-
aneignung, d.h. bei der sinnzuweisenden Riickiibersetzung auf den spezifi-
schen Fall, mit Sinn gefiillt werden wiirde:

»Nach der Ausfithrung im Rechner kommt es zur Rekontextualisierung,
d.h. zur Riickfithrung in den Kontext. Der Mensch muss das Resultat
wieder in seine Handlungen einbinden; es muss wieder Sinn machen.*
(Rolf 2003, S. 63; Hervorhebung im Original)178

Dies kann mithilfe des vorliegenden Datenkorpus jedoch nicht beantwortet
werden. Der Eindruck bleibt, dass bei der informationstechnischen Gestal-
tung die informationstechnischen Potenzialititen Pate standen, was zu einer
gewissen Unwucht im Verhaltnis des Abbilds zum Urbild fiihrt.

178 Inwiefern diese Datierung Sinn aus Perspektive der Softwarenutzenden macht, hangt
auch davon ab, welches Verstindnis sozialer Beziehungen angelegt wird. Auf das Fach-
softwaresystem gemiinzt hangt dies davon ab, welche Funktionalititen von den Anwen-
denden erwartet und als wiinschenswert erachtet werden (Simon et al. 2008, S. 2581f.).
In jedem Fall bedarf es eines Handlungsmusters, dass ,diese sachtechnischen Eigen-
schaften zu Teilstiicken eines (von wem auch immer) intendierten Handlungszusam-
menhangs werden lassen (Rammert 2000, S. 63f.). Dies miisste nach spezifischen so-
zio-technischen Konstellationen differenziert werden (Buchner/Gall 2023, S.353).
Empirischen Einblick in die Nutzung einer Formalisierung liefert die Analyse der Ta-
gesdokumentation bei Pentimento [— Kapitel 6.2].
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Eine solche Unwucht zwischen dem Urbild und seinem formalisierten
Abbild kann auch anhand von Beispielen bei Pentimento festgestellt wer-
den. Sie wird am folgenden Feldprotokollauszug deutlich.

»In einem der Feedback-Workshops mit den kooperierenden Einrichtun-
gen aus der stationdren Kinder- und Jugendhilfe wird von den Fachkrif-
ten das Vorgehen gewihlt, dass sie ihre Riickmeldungen unsystematisiert
an die anwesenden Personen aus der Geschiftsfithrung weitergeben wol-
len. Ein Mitarbeiter er6ffnet diese Riickmelderunde und greift die Funk-
tionalitat der Einschatzung der Stimmung auf, iiber das taglich die Stim-
mung jedes Adressaten bzw. jeder Adressatin auf einer Skala eingetragen
werden soll. Das Problem besteht seiner Ansicht nach darin, dass sowohl
der Friih- als auch der Spitdienst die Stimmung in den digitalen Akten
der Kinder und Jugendlichen eintragen kénnen. Es kann also sein, so
fithrt er weiter aus, dass der Mitarbeiter im Frithdienst eine Stimmung
eintrdgt, die Mitarbeiterin im Spatdienst dies aber iiberschreibt und aus
ihrer Sicht korrigiert. Denn es konne ja sein, dass sich die Stimmung im
Laufe des Tages verandere. Welchen Zeitpunkt sollen sie dann zugrunde
legen?, fragt er. Diese Tatsache verwissere seiner Meinung nach das Er-
gebnis und es fiihle sich zudem falsch an, die Einschétzungen von Kol-
leg*innen zu tiberschreiben: (Feldprotokoll 496)

Der Grundgedanke, weshalb die tégliche Einschéitzung der Stimmung der
Kinder und Jugendlichen im Fachsoftwaresystem in dieser Weise integriert
ist, zielt darauf, den emotionalen Verlauf abbilden zu konnen, wie eine Per-
son aus der Geschiftsfithrung in einem Interview ausfiihrt:

»Also ist [Beispielklientin] heute gut drauf? Ist sie schlecht drauf? Das
heifit, die Mitarbeiter fithren immer parallel [zur Dokumentation, jw]
eine Bewertung von eins bis zehn durch, wodurch sich im Prinzip so ein
Verlauf ergibt, wie sie drauf ist aus dieser Beobachtung.“ (PS6, Z. 442ff.)

Das fachliche Anliegen dahinter ist es, Einschdtzungen zu generieren, die
»nicht situativ verzerrt sind, sondern den gesamten Hilfeprozess bewerten®
(Buichner/Gall 2023, S.352). Die in diesem Abbild liegende Problematik
zwischen einem nicht weiter formalisierten Eingabezeitpunkt im Tagesver-
lauf und der Repriasentation der Dateneingabe zum Eingabezeitpunkt fiir
die Stimmung des Jugendlichen {iber den gesamten Tag hinweg wurde von
dem Mitarbeiter der stationdren Einrichtung fiir Kinder und Jugendliche
aus dem wiedergegebenen Feldprotokoll angesprochen. Sie ist erneut Resul-
tat der operationalen Rekonstruktion eines nicht formalisierbaren Realitits-
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ausschnittes, hier der Einschitzung des Verlaufs der Stimmung. Dieses Bei-
spiel fiihrt relativ offensichtlich auch in den Methodenkoffer der Quantita-
tiven Sozialforschung, die sich mit derselben Herausforderung konfrontiert
sieht: dem quantifizierenden Zugriff auf soziale Phinomene. Ahnlich der
Entwicklung von Fachsoftwaresystemen will auch sie Vieldeutigkeit oder
Multidimensionalitat durch Kategorisierungen und Abstraktionen standar-
disieren, was wiederum die Voraussetzung fiir ein positivistisch verstande-
nes Messen und die Vergleichbarkeit ihrer Ergebnisse ist (Helfferich 2013,
S. 78). Kritisch diskutiert werden konnte in diesem Kontext, inwiefern tiber
ordinale Skalen die Stimmung von Personen abgebildet werden kann. Her-
bert Blumer (2013a [1969]) zieht in Zweifel, das operationale Verfahren in
der Lage sind, den Nachweis empirischer Giiltigkeit des Operationalisierten
zu erbringen (S. 101£.). Dazu bediirfte es — ganz im Sinne des von ihm ver-
tretenen Symbolischen Interaktionismus - des Einfangens der sozialen Pha-
nomene in ihrem Wirken im tatsichlichen empirischen Leben (ebd.,
S. 102).

Der Punkt, der mit diesem Auszug aus dem Feld argumentativ unterstiitzt
werden soll, ist die sich auch hier zeigende Orientierung der Entwicklungs-
verantwortlichen an Potenzialititen informationstechnischer Moglichkei-
ten und damit verbunden technomorpher Hervorbringungen sozialer Phi-
nomene. Anhand eines weiteren Auszugs aus einem Feldprotokoll soll noch
ein anderer Aspekt verdeutlicht werden, der sich aus dem Verhéltnis einer
ambigen Welt und potenziell rigiden digitalen Artefakten ergibt. Er soll zei-
gen, dass sich die soziale Welt in ihrer Eigensinnigkeit nur bedingt formal
beschreiben ldsst.

sWir sind wieder in einer stationdren Wohngruppe fiir Kinder und Ju-
gendliche mit dem Ziel, die bisherigen Erfahrungen mit dem Prototyp
des Fachsoftwaresystems zu reflektieren. Dazu gehen die Personen aus
der Geschiftsfilhrung mit den anwesenden Fachkriften u.a. die einzel-
nen Funktionalititen der Software durch, um dann jeweils Riickmeldun-
gen zu ihnen zu erhalten. Wir kommen bei den Aufgaben an, die den Ju-
gendlichen zugewiesen werden konnen und die in zu definierenden
Wiederholungszyklen - zum Beispiel taglich, wochentlich, jeden Mitt-
woch - jeweils durch die dokumentierende Fachkraft in threm Zielerrei-
chungsgrad festzuhalten sind. Solche Ziele konnen beispielsweise von
Hilfeplanzielen abgeleitete Unterziele darstellen. Ein Mitarbeiter fiihrt,
angesprochen auf diese Funktion, aus, dass sie sie in ihrer Wohngruppe
aktiv nutzen wiirden und alle Aufgaben der Klientin, deren digitale Akte
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gerade offen ist, entsprechend eingetragen sind. Die wortfithrende Per-
son aus der Geschiftsfithrung greift eine Aufgabe auf, die heute zur Erle-
digung noch offen ist, d.h. noch nicht abgehakt wurde, und fragt: ,Hat sie
die Aufgabe, zur Schule zu gehen, heute gemacht?. Der Mitarbeiter be-
gegnet der Frage mit dem Verweis darauf, dass heute Ferien seien. (Feld-
protokoll 411)

Eine solche informationstechnische Umsetzung der Abbildung der Zieler-
reichung findet vielfiltige Pendants in der Praxis der Sozialen Arbeit:

»Gedruckte und elektronische Formulare zur Erfassung des Zielerrei-
chungsgrades sind dabei weit verbreitet, hier werden vielfach mittels Ska-
lierungen wie Schulnoten oder Prozentangaben die Erreichungen von
[...] konkreten Hilfezielen erfasst.” (Polutta 2015, S. 66)

Auf der Phanomenebene zeigt dieser Ausschnitt, dass die operationalisierte
Regelhaftigkeit des Wochenrhythmus durch Besonderheiten der Schule -
hier die Ferien — durchbrochen wird. Damit ist das formalisierte Modell der
zu definierenden Wiederholungszyklen in seiner momentanen Form nicht
in der Lage, diese Ausnahme der Schulferien zu beriicksichtigen. Um dies
zu konnen, miisste das Urbild um weitere, formalisierte Datenpunkte erwei-
tert werden, was es zugleich in seiner Komplexitdt und dem Aufwand zur
Dateneingabe erhohen wiirde. Da Schulferien, Feiertage und bewegliche Fe-
rientage keiner konsistenten Logik folgen und zudem regional unterschied-
lich sind, bliebe die Mdglichkeit — will man keine Schnittstelle zum Daten-
system jeder Schule herstellen, was kaum realistisch scheint — des manuellen
Anpassens jener Zeitpunkte, an denen die definierte allgemeine Regel un-
terbrochen wird. Dies verweist darauf, dass das Urbild dynamisch zu begrei-
fen ist, was unter Umstanden eine laufende Anpassung des Abbilds notwen-
dig macht. Eine vergleichbare Problematik wird bei der Terminierung sich
wochentlich wiederholender Aufgaben thematisch, die beispielsweise derart
im Fachsoftwaresystem hinterlegt wurde, dass sie montags zur Erledigung
fallig und angezeigt wird. Unter Fachkréften in einem anderen Workshop
entspinnt sich daran die Diskussion, dass die Bezugsperson der betreffen-
den Adressat*innen, die fiir die Aufgabe zustindig wire und den Uberblick
hat und behalten muss, nicht immer montags anwesend ist (Feldprotokoll
425).

Die wiedergegebenen Beispiele deuten auf gewisse Schwierigkeiten hin,
die sich bei der formalisierten Uberfithrung von als nicht-formalisierbar
einzuschitzenden Urbildern in eine Software ergeben. Bei solchen Tech-
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nomorphisierungen Sozialer Arbeit muss die Passungsfahigkeit der Zielset-
zung und Umsetzung auf den Priifstand gestellt werden, nicht zuletzt, da
mitunter neu zu l6sende Anforderungen durch die informationstechnische
Umsetzung entstehen kénnen [— Kapitel 7].

6.4 Das Fachliche gestalten, das Administrative bedienen: Der Entwick-
lungskorridor der Softwareentwicklung

Einige der bis hierhin wiedergegebenen Einblicke in die Softwareentwick-
lung verweisen auf einen weiteren Aspekt, der sich auszufiithren lohnt: Wih-
rend in fachlichen Dimensionen die Entwicklungsverantwortlichen in den
technografisch begleiteten Softwareunternehmen einen gewissen Spielraum
zur Gestaltung wahrnehmen, versuchen sie in rechtlichen und administra-
tiven Dimensionen die informationstechnische Gestaltung ihres Fachsoft-
waresystems vorhandenen Vorgaben und der Nachfrage entsprechend um-
zusetzen. Die vorgenommenen informationstechnischen Umsetzungen
scheinen also je nach Zielbereich in unterschiedlichem Mafle durch die
Softwareunternehmen gestaltbar. Dies soll als Entwicklungskorridor gefasst
werden. Das fiir diese Namenswahl ideengebende Konzept der Nutzungs-
korridore macht aufmerksam auf die vorstrukturierten Nutzungsmoglich-
keiten, die sich aus der Art und Weise der informationstechnischen Gestal-
tung einer Technik bzw. einer Software ergeben. Sie stellen die ,situativen,
begrenzten Gestaltungsraume und -optionen aus der Sicht der jeweiligen
NutzerInnen dar, die je nach Struktur entsprechend weiter oder enger ge-
fasst und durch die AkteurInnen re-interpretierbar sind“ (Kutscher et al.
2011, S. 205). Auf der Seite der Softwareentwicklung kann quasi als Pendant
dazu die Idee eines Entwicklungskorridors angefiihrt werden. Mit dieser
Konzeptualisierung ist auf die Wahrnehmung der Softwareunternehmen
dariiber abgestellt, inwiefern sie die mit ihrem Fachsoftwaresystem zu un-
terstiitzenden Bereiche innerhalb der sozialen Organisationen als gestaltbar
wahrnehmen. Das heifit, es geht um ihre Sichtweisen auf die Gestaltungs-
rdaume und -optionen zur Entwicklung ihrer Fachsoftwaresysteme.

Welche Verantwortung in diesem tendenziell machtvollen Gestaltungs-
potenzial liegt, reflektiert ein Mitglied der Geschiftsfilhrung von Penti-
mento in einem Interview eindriicklich:

,Ist schon kranker Scheiff, was man fur einen Einfluss auch hat auf die
Verianderung von Organisation durch unsere Software. Also das ist schon
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heftig, finde ich ja, was wir auch fiir einen Einfluss nehmen kénnen, ne?
Wie am Ende betreut wird und so. Das ist schon nicht ohne. (PS1, Z.
1098 ff)

Im Interviewverlauf bitte ich ihn kurze Zeit spater, diese Aussage zu vertie-
fen. Darauthin fithrt er seine Gedanken weiter aus:

»MIr ist jetzt gerade aufgefallen, als wir dariiber gesprochen haben iiber
Firmenstrukturen, also bis wohin gehen wir und wo muss sich ein Tréger
anpassen? Das ist schon krass, wenn man das mal iiberlegt. Dass wir so
partizipative Zugénge freischalten. Dass wir auf einmal sagen, es gibt halt
nur eine gewisse Anzahl von Dienstvorlagen. Dass wir sagen, bei uns in
der Dokumentation miisst ihr die Befindlichkeiten von Jugendlichen und
Lebensbereiche angeben, um zu dokumentieren. Das hat ja alles Einfluss
auf padagogische Arbeit im eins zu eins. Also wenn ich standig dokumen-
tieren muss und die Befindlichkeiten angebe, werde ich hundertprozentig
in meinem Alltag mehr darauf achten, wie ist der Jugendliche eigentlich
drauf. Was ich vielleicht vorher nicht gemacht habe, ne? Kann auch sein,
dass ich es gemacht habe, aber es vielleicht auch nicht gemacht habe. Das
heifit, auf einmal dndert sich an der Stelle die Sicht des Padagogen. Und
aber auch strukturell. Also wenn wir sagen bei uns in der Software ist es
so, dass Dienstzeiten durch Mitarbeiter bestitigt werden miissen, dann
kriegt sie der Dienstplaner. Der muss das bestatigen und dann geht es au-
tomatisch an die Verwaltung. Und vielleicht war der Prozess aber vorher
so, dass, keine Ahnung, immer der Stellvertreter vom Dienstplan damit
freitags ins Sekretariat gefahren ist, um dort einen Kaffee mit der Kollegin
zu trinken, es nochmal durchzusprechen. Das verdndert ja die ganze Situ-
ation und Strukturen auf so vielen Ebenen. [...] Das ist mir gerade irgend-
wie erst so aufgepoppt, was wir da fiir einen Einfluss haben einfach, ne?
Also dass wir ja auch richtig aktiv darauf Einfluss nehmen konnen. Und
das klingt <<lachend>sehr diktatorisch>, aber wie stellen wir uns eigent-
lich Soziale Arbeit vor, dass es so umgesetzt werden soll. Und das fand ich
gerade ganz schon beeindruckend ehrlich gesagt, als mir das so bewusst
geworden ist, was wir da eigentlich fiir eine Macht in der Hand haben, ne?
Und das jetzt mit vorsichtigen mahnenden Worten, weil es ja eben nicht
ungefihrlich ist und man sich gut iiberlegen muss, was man auch mit ge-
wissen Sachen auslosen kann oder auslost, ne?” (PS1, Z. 11811t.)

Deutlich wird in dieser Passage ein Bewusstsein um den Einfluss auf die
Praxis Sozialer Arbeit durch die Gestaltung des Fachsoftwaresystems so-

283

- O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

6 Gegenstandsbezogene Erkenntnisse

wohl auf der Ebene der padagogischen Arbeit mit den Klient*innen als auch
auf der Ebene der organisationalen Abldufe. Das angefiihrte Beispiel der Be-
sprechung der Dienstzeiten fithrt insbesondere vor Augen, wie die Informa-
tisierung eines Prozesses die sozio-technische Konstellation massiv zu ver-
andern vermag. Dass dem Softwareunternehmen Pentimento eine solche
machtvolle Rolle durch die kooperierende Praxiseinrichtung in der Ent-
wicklung des Fachsoftwaresystems zugestanden wird,!7 ,,ist etwas, was wir
unterschétzt haben“ (PS3, Z. 468), berichtet eine Person aus der Geschafts-
filhrung in einem anderen Interview. Anfangs zeigten sie sich irritiert dar-
tiber: ,,Krass, die lassen uns hier gerade in der Padagogik vollig freie Hand-
habe’ Also uns controlled keiner. Wir kénnen denen sagen: ,Ab heute macht
ihr bitte das; dann ist das halt so. Und das wiirde deren gesamtes padagogi-
sches Konzept umwerfen so ein bisschen, ne?* (PS3, Z. 485ft.). Eine Kon-
sequenz, die sie aus der Erkenntnis gezogen haben, dass sie in der informa-
tionstechnischen Gestaltung der Funktionalititen fiir den padagogischen
Bereich derart freie Hand erfahren haben, ist, dass sie versuchen, dass die
»Leitungen zwingend miteingebunden® (PS3, Z. 495f.) sind. Den pidagogi-
schen Bereich einer sozialen Organisation im Zuge eines solchen Projekts
der Softwareentwicklung und -einfithrung nicht zu entwickeln ist keine Op-
tion, da es dem Prozess immanent ist:

~Weil ich glaube, wir kdnnen nicht davon weg dieses Padagogische nicht
in unseren Workshops voranzutreiben, einfach weil die Software das so
hergibt. Das miissen wir tun. Aber die Leitung muss halt viel mehr einge-
bunden sein. Einmal als steuernde Funktion, aber halt auch als anwei-
sende Funktion finde ich so, ne? [...] Weil wer sind wir denn, dass wir
entscheiden dariiber, wie sie ihre Prozesse gestalten sollen, ne? Wenn wir
der Toolgeber in dem Sinne nur sind, ne?* (PS3, Z. 496ff.)

Wihrend in fachlichen Belangen also ein gewisses Vakuum wahrgenommen
wird, wird der Entwicklungskorridor zur informationstechnischen Gestal-
tung der Fachsoftwaresysteme in administrativen Bereichen als wesentlich
restriktiver erlebt. Einerseits wird dieser durch bestehende Abldufe in den
Organisationen restringiert, andererseits durch geltende Richtlinien und
Recht. Auf Ersteres verweist zum Beispiel eine Passage aus einer aufgezeich-

179 Bedeutsam zu kontextualisieren erscheint an dieser Stelle nochmal, dass es sich um den
Entwicklungsprozess eines Prototyps in Kooperation mit einer Praxiseinrichtung han-
delt. Auf diese Konstellation beziehen sich die getroffenen Aussagen in der Hauptsache,
nicht allgemein auf ihre sonstigen Erfahrungen mit anderen Kund*innen [— Kapitel
422].
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neten Arbeitssitzung bei Pentimento, in der es u.a. um die Zuordnung der
Accounts der Fachkrifte zu Wohngruppen geht. Es entspinnt sich eine Dis-
kussion dariiber, inwiefern auch Spezialfdlle wie Springer*innen zwischen
verschiedenen Wohngruppen abgebildet werden kénnen miissen, ohne dass
diese mehrfach in Rechnung gestellt werden. Als Argument wird u.a. fol-
gende Zuriickhaltung gegeniiber der Irritation der etablierten Organisa-
tionsstrukturen durch Prozesse in der Software angefiihrt:

»Meine Frage ist gerade nur, ob wir zu sehr in die Struktur der Unterneh-
men dann reingriatschen. Weil ich mir vorstellen kann, dass die Trager
dann sagen ,ja scheifle, wenn das so teuer ist, dann kénnen wir dieses
Springermodell nicht mehr fahren; und dass das dann also ein Faktor ist,
wo man sagt, man nutzt es [unser Fachsoftwaresystem, jw] nicht.“ (PA2,
Z.10171t)

Diese Wahrnehmung ist quasi deckungsgleich mit der Narration der Soft-
wareunternehmen auf ihren Webseiten, der zufolge sich die Fachsoftware-
systeme an die sozialen Organisationen anpassen und diese umgekehrt
nicht in ihren Ablédufen durch die Software gestort werden sollen [— Kapitel
5.2].

Diese Ausfiihrungen zum Entwicklungskorridor bei der Entwicklung von
Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit belegen erneut, wie wirkméch-
tig die organisationalen und sozialrechtlichen Rahmenbedingungen Sozia-
ler Arbeit sind. Eine Software, die eine sich unter diesen Rahmenbedingun-
gen vollziehende Soziale Arbeit unterstiitzen will, muss sich entsprechend
in diesen Rahmen einlassen bzw. ihn unterstiitzen, wodurch er — wie bei-
spielsweise auch anhand der Bewilligungsworkflows herausgearbeitet
wurde [— Kapitel 6.1] - mitunter auch verstarkt wird. Anders verhalt es sich
bei der informationstechnischen Gestaltung von Bereichen, die maf3geblich
fachliche Aspekte berithren. Dort nimmt insbesondere das Softwareunter-
nehmen Pentimento einen Gestaltungsspielraum wahr und fiillt ihn aus.180
An dieser Stelle sollten sich — nicht zuletzt in Abhangigkeit des Zielmarkts
des Produkts, d.h. ob es sich um eine Individualentwicklung oder um ein
Fachsoftwaresystem als Standardlosung fiir ein Handlungsfeld handelt - die

180 Die Logiken des Feldes der Sozialhilfe, fiir das Enodia sein Produkt entwickelt, sind
insgesamt deutlich starker vorstrukturiert als die im Feld der Kinder- und Jugendhilfe.
Mit dem Ziel der Unterstiitzung der Erfiillung des gesetzlichen Auftrags der in der So-
zialhilfe tatigen Fachkrifte ist der Entwicklungskorridor von Beginn an vermutlich be-
grenzter. Das bedeutet auch, dass handlungsfeldspezifische Bewertungen vorzunehmen
sind.
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sozialen Organisationen wie auch die Disziplin und Profession Sozialer Ar-
beit stirker einbringen. Die Auswahl und Einfiihrung von Fachsoftwaresys-
temen ist ein Katalysator, der die fachliche und organisationale Entwicklung
befordert, ,indem das eigene Handeln einer Reflexion im Spiegel poten-
zieller Softwareunterstiitzung zugefithrt wird“ (Weber/Miihlebach 2024,
S.156). Um dies nicht erst im Kontrast zu bestehenden Fachsoftwaresys-
teme zu tun, sollte bereits bei der Entwicklung in der Hoheit Sozialer Arbeit
sichergestellt werden, dass das Fachliche in an die Praxis anschlussfahiger
bzw. gestaltbarer Weise in die Fachsoftwaresysteme eingeschrieben wird.
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7 Diskussion: Die Herstellung informationstechnischer Verar-
beitbarkeit Sozialer Arbeit als Produktion mehrdeutiger Ein-
deutigkeit

»Der Computer ist ein mechanischer Hohlkopf. (Peter F. Drucker)

Der Riickblick auf das vorangegangene Auswertungskapitel [— Kapitel 6]
zeigt vier relativ in sich abgeschlossene, gegenstandsbezogene empirische
Befunde bezogen auf das verfolgte Erkenntnisinteresse dieser Arbeit. Es be-
steht darin, aufzuzeigen, welche Vorstellungen beziiglich der Moglichkeiten
der Softwareunterstiitzung Sozialer Arbeit Entwicklungsbeteiligte bei der
Entwicklung von Fachsoftwaresystemen hervorbringen, wie diese verhan-
delt werden und sich in die Software einschreiben [— Kapitel 1.3].

Erstens konnte am Beispiel der informatisierten Bewilligungsworkflows
ausfiihrlich herausgearbeitet werden, dass das Fachsoftwaresystem als zent-
rale Steuerungseinheit in Organisationen der Sozialhilfe unterstiitzen soll,
in der softwaregestiitzten Fallbearbeitung sozialrechtliche und organisatio-
nale Vorgaben ,by design® einzuhalten. Dazu stellt das Fachsoftwaresystem
einen informationstechnischen Rahmen zur Verfiigung, den der Sozial-
dienst per Customizing auf seine geltenden Reglements hin justieren kann.
So kann der Sozialdienst z.B. Grenzwerte oder zu durchlaufende Freigabe-
prozesse zentral konfigurieren und dariiber sicherstellen, dass sie in der
Fallbearbeitung durch Fachkrifte eingehalten werden. Als Pflichtfelder oder
als Vorbedingungen fiir das Speichern und fiir weitere Bearbeitungsschritte
umgesetzt, konnen sie als obligatorische Passagepunkte gesehen werden, die
die Fachkrifte informationstechnisch auf ihre Einhaltung festlegen. Derar-
tige Bereitstellungen dieser Moglichkeiten durch die Softwareentwicklung
wirken damit bereits potenziell auf die softwaregestiitzte Fallbearbeitung
und die organisationale Ordnung ein, sodass die Fachsoftwareentwicklung
in Anlehnung an die ANT als ,case-making activity‘ gerahmt wurde [— Ka-
pitel 6.1].

Zweitens riickt mit der obligatorischen Zuordnung einer Kategorie zu ge-
tatigten Dokumentationseintragen ein weiteres Pflichtfeld ins Zentrum der
Analyse. Seiner Umsetzung liegt die Idee zugrunde, dass iiber diese Zuord-
nung differenzierte Auswertungen in der Software moglich werden. Im
praktischen Umgang der Fachkrifte mit diesem Pflichtfeld kristallisieren
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sich zwei Aneignungsweisen heraus: Eine folgt der intendierten Nutzung
des Unternehmens und orientiert sich am kiinftigen Nutzen, der sich durch
eine Dateneingabe im Horizont spéter moglicher Auswertungsmoglichkei-
ten charakterisieren ldsst. Die andere Umgangsform setzt die Prioritét auf
die Praktikabilitit der Dokumentation im Moment des Dokumentierens
und nutzt zur Realisierung héufig die Restkategorie ,,Sonstiges”. Da die hdu-
fige Wahl dieser Residualkategorie die Aussagekraft der Auswertungen ne-
gativ beeinflusst, wird das Dokumentationsfenster in der Folge vom Soft-
wareunternehmen reorganisiert und die Zuordnung einer Kategorie in
seiner Form als Pflichtfeld entfernt. Dieser Prozess illustriert anschaulich
den suchenden Charakter von Technikentwicklung sowie das Ausbalancie-
ren unterschiedlicher Interessen [— Kapitel 6.2].

Drittens wurde die technomorphe Hervorbringung von Aspekten Sozia-
ler Arbeit in den Fokus gestellt und untersucht, wie die Entwicklungsver-
antwortlichen Aspekte Sozialer Arbeit digital vermessen, damit sie in einem
Fachsoftwaresystem abgebildet werden konnen. Konkret interessierte, wie
im Zuge der Softwareentwicklung das in die Software zu tiberfithrende Ur-
bild zu einem {berfithrten Abbild transformiert wird. In dieser Analyse
konnte gezeigt werden, dass die Entwicklung von Funktionalitdten in Fach-
softwaresystemen fiir die Soziale Arbeit auch durch eine Suche nach Poten-
zialen der Informatisierung orientiert ist. Das heifit, dass die Entwicklungs-
verantwortlichen auch bestrebt sind, die technischen Moglichkeiten, die ein
Softwaresystem bietet, zur Geltung zu bringen. Das wirft insbesondere in
jenen Bereichen, die als nicht formalisierbar — der Vorbedingung fiir die
bruchlose Uberfiihrung von Phinomenen in eine Software — angesehen
werden, die Frage nach den Folgen auf. Empirisch zeigen sich diesbeziiglich
Unwuchten zwischen dem Ur- und dem Abbild sozialer Phdanomene, sodass
die Passung praktisch im Umgang hergestellt werden muss [— Kapitel 6.3].

Viertens konnte entlang einer Unterscheidung von fach- und organisati-
onsbezogenen Funktionalititen in Fachsoftwaresystemen gezeigt werden,
dass sich der wahrgenommene Gestaltungsspielraum der Softwareunter-
nehmen - der Entwicklungskorridor - in diesen beiden Bereichen merklich
voneinander unterscheiden. Wahrend bei der Gestaltung von Funktionali-
taten in fachlichen Bereichen der Sozialen Arbeit wenige bis keine Vorgaben
der Projektpartner*innen gemacht werden, unterliegen die Entwicklungen
in organisationalen Bereich klareren Anforderungen seitens der Partner*in-
nen. Dieser Unterschied verdeutlicht, dass die Freiheit der Softwareent-
wicklung insbesondere durch organisationale Kontexte, in denen das Fach-
softwaresystem zum Einsatz kommen soll, eingeschriankt wird, wihrend
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fachliche Aspekte der Wahrnehmung nach weitestgehend frei gestaltet wer-
den kénnen [— Kapitel 6.4].

Eine solche, auf den ersten Blick sichtbare Heterogenitét der Befunde die-
ser Arbeit ist aufgrund der Komplexitét von Prozessen der Entwicklung von
Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit [— Kapitel 3], der spezifischen
Feldbegebenheiten [— Kapitel 4.2] sowie der verfolgten ethnografischen
Maxime des ,,Catching the phenomenon® (Thomas 2019, S. 47) [— Kapitel
1.3] wenig iiberraschend. Spdtestens an dieser Stelle der Arbeit — der Dis-
kussion der empirischen Erkenntnisse - ist aber die Frage aufgeworfen, in
welchem Verhiltnis diese empirischen Einsichten zueinanderstehen. Diese
Frage kann auf zwei Ebenen beantwortet werden: Die Erkenntnisse teilen
sich zum einen die Bedingungen ihres Zustandekommens, da sie allesamt
der gleichen erkenntnis- sowie gegenstandstheoretisch begriindeten For-
schungsprogrammatik sowie der verfolgten Fragestellung in dieser Arbeit
entstammen. Lisst sich erginzend dazu - zum anderen - ein inhaltlicher
»Bedeutungskern der untersuchten Phanomene“ (ebd., S.27) ausmachen?
Angesichts der vorausgehend getroffenen Feststellung, dass Realitdt nicht
als universell angesehen werden kann und damit keine Perspektive ,,Supe-
rioritat tiber andere reklamieren kann“ (Striibing 2014, S.101), wird in
diesem Kapitel ein Bedeutungskern auf Basis der herausgearbeiteten Er-
kenntnisse angeboten.18! Dieser findet sich im Aspekt der Herstellung in-
formationstechnischer Verarbeitbarkeit Sozialer Arbeit, die mehrdeutige
Eindeutigkeit produziert. Wie zu zeigen sein wird, lasst sich die Entwick-
lung und Nutzung von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit auf in
ihr angelegte Schliefungs- und Offnungsprozesse hin betrachten. Diese
Prozesse in ihrer Widerspriichlichkeit herauszuarbeiten, die in der Begriffs-
wahl der mehrdeutigen Eindeutigkeit bewusst angelegt ist, ist Aufgabe die-
ser Diskussion.

Ausgangspunkt dieser Arbeit stellte — wie einfiihrend in dieses Kapitel ge-
zeigt — die zur Inskription gegenldufige Bewegung (Akrich/Latour 1992,
S.259) der De-Skription von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit
dar [— Kapitel 1]. Die dabei verfolgte Frage lautete, welche Vorstellungen
die Entwicklungsbeteiligten dariiber hervorbringen und verhandeln, wie
ein Fachsoftwaresystem praktische Vollziige der Sozialen Arbeit unterstiit-

181 Es bietet sich an dieser Stelle der erneute Verweis auf die Aussagenreichweite der durch-
gefiihrten technografischen Fallstudien an. Mit ihnen wird vor allem das Ziel verfolgt,
das als unterbeforscht markierte Feld im Sinne beschreibender Fallstudien zu 6ffnen
und einen Vorschlag zu einer méglichen analytischen Generalisierung anzubieten. Dies
wird im nachfolgenden Kapitel diskutiert [— Kapitel 8].
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zen kann und wie sich diese Vorstellungen in der Software materialisieren.
Fiir dieses Vorhaben richtete sich der empirische Blick auf die Softwareent-
wicklung, auf Fachsoftwaresysteme ,,in the making“ (Stribing 2011, S. 265;
Hervorhebung im Original). Gemaf3 der in dieser Arbeit vorgenommenen
gegenstandstheoretischen Bestimmung von Projekten der Entwicklung von
Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit [— Kapitel 3] sind an diesem
Entwicklungsprozess Angehorige unterschiedlicher Sozialer Welten arenen-
haft beteiligt. Diese theoretische Bestimmung der Entwicklungsbeteiligten
[— Kapitel 3.3] als Angehdrige Sozialer Welten ermdglicht es, unterschied-
liche Bediirfnisse und Anforderungen, die von den Beteiligten an das ent-
stehende Objekt gerichtet werden, auf die Beheimatung in unterschiedli-
chen Sozialen Welten - zum Beispiel in der Sozialen Arbeit oder im
Management — zuriickzufiithren. Damit kann analytisch auch jener Unter-
scheidung nach verschiedenen Funktionsgruppen innerhalb sozialer Orga-
nisationen entsprochen werden, auf die im Forschungsstand verwiesen wird
[— Kapitel 2.4.2]. In der Empirie zeigte sich, dass diese analytische Konzep-
tualisierung an umsetzungspraktische Grenzen st6f3t. Aufgrund der multip-
len Beheimatung der im Material abgebildeten Akteur*innen in diversen
Sozialen Welten auf dem technischen Trajekt der Softwareentwicklung stellt
sich die Frage, wie festgestellt werden kann, aus welcher sozialweltlichen
Perspektive jemand zu einem bestimmten Zeitpunkt spricht bzw. handelt.
Um damit umzugehen, kann die Situationsdefinition nach Erving Goffman
eingefiihrt werden, entlang derer sich soziale Zugehorigkeit selegiert und
aktualisiert (Hirschauer 2014, S. 114). Durch die jeweils konkrete empiri-
sche Situation — Interview, Sprint-Review, Entwicklungsworkshop etc. -
kommt den Teilnehmenden qua Definition der Situation eine spezifische
Rolle zu [— Kapitel 6.2.4]. Zwar kann nicht ausgeschlossen werden, dass sie
diese zugewiesene Rolle (zeitweise) verlassen, jedoch macht die konkrete
Adressierung das Agieren aus dieser spezifischen sozialweltlichen Rolle her-
aus wahrscheinlich.

Gegenstand dieser sozialweltlich verankerten Perspektivierungen ist das
entstehende Fachsoftwaresystem fiir die Soziale Arbeit. Genauer gesagt
sind es einzelne Funktionalititen der Software, die von den Entwicklungs-
beteiligten im Spiegel von Vorstellungen iiber Vollziige der Sozialen Arbeit
betrachtet werden. Als Grenzobjekt gefasst [— Kapitel 3.4] ist das entste-
hende Fachsoftwaresystem ein Schliissel der Vermittlung zwischen den ent-
wicklungsbeteiligten Angehorigen Sozialer Welten (Striibing 2005, S. 258f.).
Es dient als Folie, auf der unterschiedliche Interessen artikuliert und
verhandelt werden (Ley/Seelmeyer 2014, S.55). Um diese Funktion ent-
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falten zu kdnnen, miissen Grenzobjekte iiber gewisse Eigenschaften verfii-
gen:

~-Boundary objects are objects which are both plastic enough to adapt to
local needs and the constraints of the several parties employing them, yet
robust enough to maintain a common identity across sites. They are
weakly structured in common use, and become strongly structured in in-
dividual-site use.” (Star/Griesemer 1989, S. 393)

Damit ldsst sich plausibilisieren, weshalb ein und dasselbe Fachsoftwaresys-
tem je nach Kontext in divergierende Sinnzusammenhinge gestellt und un-
terschiedlich instrumentell verzweckt wird. Die Rede von der Struktur von
Grenzobjekten ldsst sich iiberdies auf die informationstechnische Struktur
von Fachsoftwaresystemen iibertragen. Gerade im Entwicklungsverlauf
zeigt sich, dass in der Arbeit an Grenzobjekten die Neigung entsteht, As-
pekte des Objekts zu standardisieren und dariiber den Unterschied zwi-
schen dem ,gemeinsamen Objekt und einem lokal angepassten Objekt
ein[zu]ebnen” (Star 2017 [2010], S. 225). Solche materialen wie diachronen
Aspekte von Entwicklungsverldufen lassen sich mit dem Konzept der Gren-
zobjekte — wenn tiberhaupt — nur schwerlich einfangen. Um die ,,soziale Re-
levanz technisch-materieller Wirkungen® (Matsuzaki 2011, S. 301), die zum
Beispiel in aktuellen neomaterialistischen oder posthumanistischen Diskur-
sen auf vielfaltige Art und Weise als aktiv an der Konstitution sozialer Welt
beteiligt konzeptualisiert wird (zum Beispiel Hoppe 2022), beriicksichtigen
zu konnen, bedarf es einer theoretischen Briicke. Thr kommt die Aufgabe zu,
zwischen den interaktionistischen Hervorbringungen und Verhandlungen
einerseits und der materiellen Gegenstindlichkeit des Hervorgebrachten
und Verhandelten andererseits zu vermitteln. Anders gefragt: Wie hangt das,
was im Zuge der Entwicklung von den Entwicklungsbeteiligten hervorge-
bracht wird, mit dem trajektorischen Verlauf der Arbeit am Objekt der ent-
stehenden Software zusammen?

Diese notwendige Briicke kann mit Bezug auf die Trans-Sequentielle
Analyse nach Thomas Scheffer [— Kapitel 3.6] gebaut werden. Im Zentrum
der Entwicklung steht ein in der Entstehung befindliches Fachsoftwaresys-
tem fiir die Soziale Arbeit. Durch die Zentrierung des Objekts-im-Werden
(Scheffer 2017b, S. 113) werden die Arbeitsepisoden, die zum Fortgang der
Entwicklung einen Beitrag leisten und in denen Hervorbringungen und
Aushandlungen situiert sind, entlang dieses Objekts verkettet. Durch die Ar-
beit am entstehenden Fachsoftwaresystem formt es sich ,Schritt-fiir-
Schritt” (Scheffer 2019, S. 332); umgekehrt tritt es zum Zeitpunkt der Arbeit
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an ihm den Beteiligten in seiner je aktuellen Vorldufigkeit entgegen (Schef-
fer 2017a, S. 502). Die Vorstellungen der Entwicklungsbeteiligten dariiber,
wie ein Fachsoftwaresystem die Vollziige Sozialer Arbeit unterstiitzen kann,
werden auf der Folie des aktuellen Stands der Entwicklung des Fachsoft-
waresystems hervorgebracht. Das ist die interpretative Seite des Grenzob-
jekts. Der Grenz-Funktion wird mit der TSA aber noch die der Formation
hinzugefiigt. Das meint, dass die so hervorgebrachten und ausgehandelten
Vorstellungen technisiert, d.h. in das Objekt eingeschrieben werden. Ent-
sprechend formiert es sich zunehmend, indem es nach und nach solche aus-
gehandelten Vorstellungen iiber Unterstiitzungsmoglichkeiten von Vollzii-
gen Sozialer Arbeit material aufnimmt. Diese materielle Beschaffenheit
wiederum wirkt formatierend auf die weitere Arbeit an ihm ein. Das heift,
es kann von einer auf das Endprodukt des Fachsoftwaresystems fiir die
Soziale Arbeit zulaufenden Wechselseitigkeit der Hervorbringungen und
Aushandlungen sowie der sich formierenden materiellen Beschaffenheit
ausgegangen werden. Um diesen Doppelcharakter zu betonen, wurde vo-
rausgehend vom Grenzobjekt-im-Werden gesprochen [— Kapitel 3.7].

Auf dieser gegenstandstheoretischen Ebene deutet sich bereits das an, was
als Bedeutungskern der Erkenntnisse dieser Arbeit markiert werden soll:
Wihrend die Idee der Grenzobjekte auch auf interpretative Offenheit ver-
weist, weist der formierte und formatierende Charakter von Objekten in der
Konzeptualisierung der TSA auf eine zunehmende Gerichtetheit des Ent-
wicklungsprozesses sowie auf eine zunehmende materielle Rigiditét des Ob-
jekts hin (Scheffer 2017b, S. 114f.).

»-Mit der Anhdufung dieser materialen ,Erinnerungen‘ wéchst das Aus-
maf’ dessen, was hier und jetzt vorauszusetzen ist, unumstoéfllich wird
und sich als Bedingung der folgenden Zug-um-Zug-Interaktionen ge-
riert.” (Scheffer 2008, S. 393)

Das heifdt, es findet ein zur interpretativen Offnung gegenliufiger Prozess
der materiellen SchliefSung des Wissens iiber Moglichkeiten der software-
basierten Unterstiitzung von Vollziigen Sozialer Arbeit statt: Mit der Fertig-
stellung von Funktionalititen von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Ar-
beit werden vereindeutigte Angebote zur Unterstiitzung von Vollziigen der
Sozialen Arbeit materiell verfiigbar gemacht. In der handelnden Bezug-
nahme auf sie werden sie wiederum interpretativ geéffnet. Armin Nassehi
(2019) spricht in diesem Zusammenhang etwa von der ,Einsicht, dass die
Reprisentation der Welt in Daten [...] zu einem Eigenwert der Daten fiihrt,
die fiir jene Uberraschung sorgen, die es ohne sie nicht gibe“ (S. 69). Mit
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diesen ,Uberraschungen' gilt es umzugehen. Sie werden in praktischen Sinn-
zusammenhdngen rekontextualisiert, eingebettet und dariiber letztlich er-
neut geschlossen. Mit dem Konzept der Grenzobjekte gedacht ist das der
Moment lokaler Nutzung, {iber den Objekte in der individuellen Verwen-
dung stark strukturiert werden (Star/Griesemer 1989, S.393). Ausgehend
von ein und demselben Objekt konnte bei den Schliefflungen von Mehrdeu-
tigkeit im Modus der Entwicklung und derjenigen im Modus der Nutzung
auch von einer zweifachen Schlieffung gesprochen werden. Diese Uberle-
gung soll im Weiteren entlang der empirischen Erkenntnisse aus den beiden
durchgefiihrten technografischen Fallstudien dieser Arbeit [— Kapitel 4.2]
ausgefiihrt werden.

Zunichst lasst sich in Bezug auf die SchliefSungen im Zuge der Software-
entwicklung in grundsitzlicher Weise festhalten, dass Nivellierungen von
Interpretationsoffenheit Prozessen der Entwicklung von Software struktur-
logisch immanent sind. Bereits die wiedergegebenen Grundeinsichten zur
Funktionsweise des Computers bzw. von Software verweisen auf die Not-
wendigkeit der Herstellung eines spezifischen wissensstrukturellen Charak-
ters der in ihr abzubildenden Phanomene: Sie miissen bindr bzw. formali-
siert formuliert werden - sofern sie es nicht bereits sind - und damit
vereindeutigt werden [— Kapitel 1.1]. Das Verstandnis von Digitalisierung
im engen Sinne, wie es einfithrend in den sozialarbeitswissenschaftlichen
Diskurs um die Digitalisierung und Digitalitét beschrieben ist [— Kapitel
2.1], zielt auf genau eine solche Uberfithrung des Analogen in das Digitale.
Soziale Prozesse, die stets mehrdeutig sind, werden als diskrete Werte in
Software iibersetzt; ,wo die Eigenschaften sozialer Phdnomene interpretati-
onsbediirftig sind, sind Modelleigenschaften eindeutig (Ametowobla 2022,
S.116). Aufgrund der Bindrlogik von Software ist zur Abbildung von Pha-
nomenen in einer Software eine ,spezifische Art der Formalisierung des in-
teressierenden Gegenstandsbereichs” (Floyd 1997, S. 242; Hervorhebung im
Original) notwendig. In Arbeitsepisoden auf dem Trajekt der Fachsoftware-
entwicklung situierte Hervorbringungen von Vorstellungen iiber die Soziale
Arbeit — aus der Perspektive eines Doing Social Work [— Kapitel 3.5] - miis-
sen entsprechend in einer formalisierten Form modelliert werden. Das
heifit, die in der Software abzubildenden und zu unterstiitzenden Vollziige
Sozialer Arbeit selbst werden durch das Brennglas der informationstechni-
schen Abbildbarkeit betrachtet. Die strukturlogische Anforderung an die
~Explikation von Wissen mit Hilfe von Computersprachen® (Degele 2000,
S.389) stellt gewissermaflen das Medium dar, innerhalb dessen Soziale
Arbeit hervorgebracht und technisiert wird. Dem liegt auch die Einsicht
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aus der historischen Betrachtung der Digitalisierung zugrunde, dass der ,,in-
genieurmifiige[n] Implementierung der digitalen Episteme in Technolo-
gien“ (Werber 2004, S. 91) die Entwicklung des bindren Kalkiils vorausgeht
[— Kapitel 2.1]. Erkenntnisstimulierend ist in diesem Zusammenhang die
Arbeit von Susan Tregeagle (2016), die Informations- und Kommunikati-
onstechnologien fiir die Soziale Arbeit als Amalgam zweier Technologien
aufschliisselt: ,,computers and standardized approaches to social work®
(S.225) [— Kapitel 2.4.2]. Sollen Vollziige Sozialer Arbeit in einem Fach-
softwaresystem abgebildet und unterstiitzt werden, miissen sie formalisiert
werden. Ergo muss auch auf diese Vollziige bezogene Mehrdeutigkeit ge-
schlossen werden, um die informationstechnische Verarbeitbarkeit dieser
Vollziige iberhaupt herstellen zu konnen. In anderen Worten und in Bezug
zur Uberschrift dieses Kapitels: Vollziige Sozialer Arbeit miissen zur Abbil-
dung in einer Software vereindeutigt werden.

In den Analysen der Fachsoftwaresysteme aus den technografischen Fall-
studien werden solche Vereindeutigungen sichtbar; so etwa im Kapitel zu
den technomorphen Hervorbringungen Sozialer Arbeit [— Kapitel 6.3].
Herausgearbeitet werden konnte dort, wie sowohl formalisierte als auch am-
bige soziale Phianomene in den beiden untersuchten Fachsoftwaresystemen
vereindeutigt abgebildet sind. Es zeigte sich, dass in der Entwicklungsarbeit
an der Software nach ,,computerdhnlichen Ziigen (Busch 1997, S. 239) bei
den abzubildenden Phanomenen gefahndet wurde, um sie moglichst wider-
spruchsfrei zur Uberfithrung in die Software operational rekonstruieren zu
konnen. Wihrend die Uberfithrung des bereits formalisierten ICD-10-Ka-
talogs moglich ist, miissen ambige Phdnomene zuvor vereindeutigt werden.
Erinnert sei in diesem Zusammenhang auch an das, was als notwendige
Formalisierungsliicke beschrieben worden ist. Solche Liicken entstehen
dann, ,wenn die erwartbaren Situationen im Anwendungskontext nicht
vollstandig beschreibbar sind“ (Simon et al. 2008, S. 253). Die empirischen
Beispiele zeigen [— Kapitel 6.3.3], dass gerade diese a priori als nicht voll-
standig beschreibbar einzuschétzenden Urbilder technisch betrachtet ope-
rational rekonstruiert bzw. formalisiert werden kénnen. Solche als nicht-
formalisierbar markierte Aspekte Sozialer Arbeit ,broken down into bytes®
(Garrett 2005, S. 545) sind aber nicht ohne die Inkaufnahme der Reduktion
von Ambiguitit moglich, die durch das Brennglas informationstechnischer
Moglichkeiten aufgelost werden muss.

Diese notwendigen Vereindeutigungen werden, wie die empirischen Bei-
spiele des Weiteren zeigen, von den Entwicklungsbeteiligten auch im Hori-
zont des Ausspielens informationstechnischer Potenziale vorgenommen. So
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konnte herausgearbeitet werden, dass die Eintragungen eines Anfangs- und
Enddatums sozialer Beziehungen - ein angesichts des Charakters solcher
Beziehungen eigentlich nicht einlésbares Unterfangen — dem Zweck dienen,
diese auf einer Zeitachse zu visualisieren [— Kapitel 6.3.3]. Eine dhnliche
Zielsetzung wird mit der Funktion der tédglichen Einschitzung der emotio-
nalen Stimmung der Adressat*innen verfolgt, die Verainderungen im Zeit-
verlauf ,objektiv* sichtbar machen soll. Ein weiteres Beispiel stellt die Tages-
dokumentation dar, bei der der vereindeutigte Zwang der Zuordnung eines
Lebensbereichs aus einer vorgegebenen Auswahlliste implementiert war.
Ziel dessen war es auch hier, Auswertungen zu ermdglichen [— Kapitel 6.2].
Diese Beispiele verweisen darauf, dass notwendige Schlieffungen von inter-
pretativer Mehrdeutigkeit im Prozess der Uberfithrung von sozialen Phino-
menen in eine Software nicht nur als ein ,,Zugzwang’ der Entwicklung“
(Funken 2001, S. 195) zu bewerten sind, sondern dass bei der Entwicklung
von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit durchaus auch bewusst
versucht wird, die Potenziale, die sich durch solche Schlieflungen bieten, zur
Geltung zu bringen. Anders formuliert: Aufgrund der Orientierung der So-
zialen Welt [— Kapitel 3.3] der Softwareentwicklung an der Rationalitét der
Berechenbarkeit [— Kapitel 1.1] wird in den abzubildenden Vollziigen So-
zialer Arbeit aktiv nach sich durch diese Rationalitét bietenden Potenziali-
taten gesucht. Dass diese Suche kein bewusster, reflexiver Akt sein muss,
darauf verweist ein Gedankengang von Ernst Cassirer. Er spricht davon,
dass sich die Erkenntnisgegenstinde im und durch den Erkenntnisprozess
selbst konstituieren; ,wir sdhen nicht Gegenstinde, sondern gegenstand-
lich* (Nassehi 2019, S. 88).

»Code at its most simplistic definition is a set of unambiguous instruc-
tions for the processing of elements of capta in computer memory*
(Kitchin/Dodge 2011, S. 25). It is ,the executable pattern of instruction.
(ebd.)

Entsprechend kann Software ihr Potenzial iiberall dort ausspielen, wo diese
Funktionsweise einen Mehrwert zu bieten in der Lage ist. Das kann bei-
spielsweise im Suchen, Kategorisieren, Berechnen oder Visualisieren von
Daten der Fall sein und zeigt sich konkret an den berichteten Beispielen der
Visualisierung von Sozialbeziehungen oder Entwicklungsverlaufen sowie
der Auswertung und der hinter der Zuordnung von Lebensbereichen lie-
genden Vorstellung der optimalen Nutzungsweise der Software durch die
Entwicklungsverantwortlichen. Anhand dieser Einsichten kann zusatzlich
die Folgerung angestellt werden, dass die Suche nach der Ausschépfung
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solch informationstechnischer Potenziale Einfluss auf die spezifische Aus-
gestaltung des Fachsoftwaresystems nimmt [— Kapitel 6.3.2]. Dieser Ein-
fluss wird auch sichtbar daran, dass im Zuge der Datafizierung Sozialer Ar-
beit, d.h. der Ubersetzung Sozialer Arbeit in digitale Daten (Kutscher/Seel-
meyer 2017, S. 236), tendenziell eher viele Aspekte Sozialer Arbeit digital
abgebildet und dadurch vereindeutigt werden, um diese Datenpunkte spater
fiir ebensolche Rechenoperationen nutzen zu kénnen [— Kapitel 6.3.1].

Die Tendenz zur Ausschépfung informationstechnischer Potenzialititen
und die Herstellung von informatisierbaren, vereindeutigten Vollziigen So-
zialer Arbeit vollzieht sich im Horizont der grundlegenden Zielsetzungen,
die seitens der Entwicklungsverantwortlichen mit dem Fachsoftwaresystem
verfolgt werden und die sich im ,anticipated user (Biniok 2018, S. 19) wi-
derspiegeln. Das klang bereits bei den vorausgehend benannten Beispielen
vereindeutigter Funktionalitdten an, als die hinter ihnen liegenden Zielset-
zungen erwihnt wurden. Mit der Akteur-Netzwerk-Theorie gedacht kann
grundlegender von einer ,Wirkmachtigkeit der Problematisierung und des
darauf bezogenen Handlungsprogramms in Form der Ausgestaltung der
Software (Rink et al. 2024, S. 146) ausgegangen werden. In den beiden
technografischen Fallstudien lassen sich mit gewisser Abstraktion einerseits
eine Vision der Beforderung einer padagogischen Reflexion [— Kapitel
4.2.2], andererseits eine Erleichterung und Unterstiitzung in administrati-
ven Bereichen [— Kapitel 4.2.3], woriiber indirekt die sozialarbeiterischen
Tatigkeiten durch eine Zeitentlastung gefordert werden sollen [— Kapitel
5], als solche Handlungsprogramme benennen. Sie bilden die Hintergrund-
folie, auf der die informationstechnischen Potenziale ausgespielt werden.
Beispiele sind hier die vereindeutigte Zuweisung von Kategorien zu Doku-
mentationseintragen, die Auswertungen ermdglichen, die der padagogi-
schen Reflexion zugefiihrt werden sollen, oder informatisierte Fallprozes-
sierungen, die sozialadministrative und -rechtliche Vorgaben einzuhalten
helfen sollen.

Fiir den verfolgten Argumentationsgang der Produktion mehrdeutiger
Eindeutigkeit lasst sich bis hierhin festhalten, dass Vereindeutigungen sozi-
aler Phanomene im Zuge der Entwicklung von Fachsoftwaresystemen fiir
die Soziale Arbeit nicht nur strukturlogisch notwendig sind, sondern von
Entwicklungsbeteiligten auch aktiv nach informationstechnischen Potenzi-
alen gesucht wird. Diese Suche wird durch das der Software zugrundelie-
gende Handlungsprogramm orientiert.

Wenn das entwickelte Fachsoftwaresystem sich als Produkt bundesweit
vermarkten bzw. einsetzen lassen soll, machen es die ,stark foderal-kleintei-
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ligen Strukturen der Sozialwirtschaft in Deutschland® (Kreidenweis 2020,
S. 92f)) und der Schweiz [— Kapitel 6.1.4] erforderlich, diese féderalen Un-
terschiede in der Software abbilden zu kdnnen. Dies wird in der Regel iiber
die Fahigkeit des Customizings sichergestellt. Damit ist die Anpassung ,an
einrichtungsspezifische Gegebenheiten ohne Programmierung bzw. Ein-
griffin den Programmcode (Kreidenweis 2007b, S. 57) gemeint. Uber diese
Anpassungen an lokale Begebenheiten konnen die Fachsoftwaresysteme fiir
die Soziale Arbeit zugleich als ein Instrument zusatzlicher organisationsspe-
zifischer SchliefSungsprozesse gelesen werden. Das wurde besonders in der
Analyse der informatisierten Bewilligungsworkflows bei Enodia deutlich
[— Kapitel 6.1]. Durch sie — wie beim herausgearbeiteten Beispiel der
Kosteniibernahme einer sozialpadagogische Familienbegleitung gezeigt
- werden die Fachkrifte Sozialer Arbeit auf die Einhaltung spezifischer Ord-
nungen der Fallprozessierung festgelegt, die fiir sie — sofern das Fachsoft-
waresystem als verpflichtende Organisationstechnologie im Einsatz ist — un-
umginglich sind und die als obligatorische Passagepunkte herausgearbeitet
werden konnten. Dabei ist insbesondere die Erkenntnis bemerkenswert,
dass das Fachsoftwaresystem einen technologischen Rahmen zur Schlie-
fung von Aspekten der Fallprozessierung bietet, der durch Entscheidungs-
personen in den sozialen Organisationen konkretisiert werden kann.182 So
koénnen zum Beispiel die bei einer Bewilligung zu durchlaufenden Hierar-
chieebenen sowie die Form der Bewilligung eingestellt werden, d.h. ob es
sich um eine Qualitatspriifung oder eine Bewilligung im Sinne einer Frei-
gabe handelt. Ebenso konnen spezifische Wertepositionen im Fachsoft-
waresystem hinterlegt werden, die als Standard- oder Grenzwerte fungieren
und die bei der Dateneingabe nicht {iberschritten werden kénnen. Interpre-
tative Mehrdeutigkeit in der Fallbearbeitung wird hierbei im Horizont des
Niitzlichkeitsbezugs (Meyer/Schulz-Schaeffer 2005, S.5ff.) vom Stand-
punkt sozialadministrativer Anforderungen heraus geschlossen. Mit dem
Ziel, die Einhaltung geltender und im Fachsoftwaresystem per Customizing
hinterlegter Regularien sicherzustellen, wird Eindeutigkeit in der Fallbear-
beitung material versucht herzustellen.

Die bisher berichteten Vereindeutigungen, die im Zuge der Entwicklung
bzw. des Customizings erfolgen, sind in ihrem Ergebnis materialitatsvermit-
telt und gehen der Nutzung durch die Fachkrifte als Endbenutzer*innen

182 In diesem Zusammenhang wire es lohnenswert, mit einem organisationstheoretischen
Fokus herauszuarbeiten, welche Personen solche Anpassungen des Fachsoftwaresys-
tems vornehmen und wie sich diese auf die rollenformigen Beziehungen innerhalb so-
zialer Organisationen auswirken.
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voraus. Sowohl die strukturlogisch notwendigen Vereindeutigungen der ab-
gebildeten Vollziige Sozialer Arbeit als auch die organisationsspezifischen
SchliefSungsprozesse qua Customizing sind phdnomenal im Fachsoftware-
system verfiigbar. Die Software resp. Wissen um die Vollziige Sozialer Arbeit
sind formalisiert formiert worden.!83

Damit sind die bis hierhin im Datenmaterial sichtbaren Schlieffungen
von Interpretationsoffenheit im Modus der Entwicklung und des Customi-
zings von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit beleuchtet. Im Fol-
genden sollen jene im Modus der Aneignung dieser Software betrachtet
werden. Die Ausfithrungen dazu stiitzen sich vor allem auf Erkenntnisse der
Fallstudie bei Pentimento. Dort konnten Analysen iiber den praktischen
Umgang der Fachkrifte mit diesen vereindeutigten und ins Fachsoftware-
system iiberfiihrten Unterstiitzungen von Vollziigen Sozialer Arbeit durch-
gefithrt werden. Am Beispiel des Umgangs mit der vereindeutigten Zuord-
nung von Lebensbereichen zu den Dokumentationseintriagen [— Kapitel
6.2.4] lasst sich besonders gut illustrieren, weshalb von einer mehrdeutigen
Eindeutigkeit die Rede ist.

Wahrend eines fritheren Zeitpunkts war im Fachsoftwaresystem Penti-
mento die informationstechnische Pflicht implementiert, getatigten Doku-
mentationseintragen im Freitextfeld einen einzigen sog. Lebensbereich aus
einer vorab definierten Auswahlliste zuzuordnen. Diese vereindeutigte und
technisierte Form des Wissens iiber die Unterstiitzung eines Vollzugs einer
Tatigkeit der Sozialen Arbeit — der Dokumentation — produzierte in der Pra-
xis quasi zwei konkurrierende Nutzungsmuster. Die nutzungsbezogene Ver-
wendungsweise dieser Funktion ist an der Praktikabilitét bei der Datenein-
gabe im Hier und Jetzt orientiert. Die Bedienung soll méglichst leicht sein
resp. das Dokumentationsfenster wird sich von einer Gruppe von Fachkrif-
ten in einer Art angeeignet, die diese Einfachheit ermdglicht. Konkret zeigt

183 Die im Kontext der Entwicklung von Fachsoftwaresystemen vorgenommenen Schlie-
flungen sind daritiber hinaus auch in der Kommunikation der Softwareunternehmen
anzutreffen. Die Realisierung der vom Softwareunternehmen préferierten Nutzungs-
weise wird namlich nicht nur iiber die Art und Weise der Konstruktion der Technik
wahrscheinlich gemacht, sondern auch vermittelt tiber ihre Kommunikation [— Kapi-
tel 6.2.5]. So war im Feld zu beobachten, dass iiber Einrichtungsgrenzen (potenzieller)
Kund*innen hinweg bestimmte Nutzungsszenarien kommunikativ transportiert und
damit der Praxis nahegelegt wurden. Das entspricht dem, was Marit Hubak (1995) als
sozio-technisches Skript fasst. Es zielt darauf zu fassen, wie Einfluss durch indirekte An-
ziehung ausgeiibt wird (Fallan 2008, S. 66). Die Spannung zwischen der Stabilitdt und
Flexibilitat des interpretativen Grenzobjekts (Striibing 2005, S. 283) wird damit nicht
nur iiber die materielle Beschaffenheit, sondern auch kommunikativ zugunsten der ma-
terialisierten Handlungsaufforderungen vom Softwareunternehmen beeinflusst.

298

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

7 Diskussion

sich dies etwa daran, dass lange Dokumentationseintrage von den Fachkraf-
ten hdufig der Residualkategorie ,Sonstiges* zugeordnet werden, um nicht
mehrere Eintrage fiir jeden betreffenden Lebensbereich vornehmen zu miis-
sen. Die nutzenbezogene Verwendungsweise hingegen ist auf einen poten-
ziellen Nutzen hin ausgerichtet, der sich durch eine addquate Dateneingabe
in der Zukunft mutmafilich einstellen wird. Damit folgt diese Gruppe dem
Skript der Entwicklungsverantwortlichen, demzufolge iiber Auswertungen
der den Dokumentationseintridgen zugeordneten Lebensbereichen primar
fachliche Reflexionsprozesse angestofien, aber auch potenzielle Nachver-
handlungen mit Kostentrdger*innen erkannt werden konnen. Anhand die-
ser beiden Verwendungsweisen lasst sich zeigen, dass die eigentlich im Zuge
der Softwareentwicklung vereindeutigte Form der Dokumentation selbst
Mehrdeutigkeit in der Nutzung produziert,!84 die wiederum im Zuge der
Aneignung der Software geschlossen wird.

Was ldsst sich hieraus analytisch gewinnen? Dass im Zuge der Entwick-
lung vereindeutigtes und technisiertes Wissen selbst Mehrdeutigkeit evo-
ziert, ergibt sich aus der sozialtheoretischen Tatsache, dass die materielle
Form von Technik nicht ihre Nutzung determiniert. Entsprechend determi-
nieren auch die iiber die Fachsoftwaresysteme vermittelten Vereindeutigun-
gen die Fachkrifte Sozialer Arbeit nicht in ihrem Tun. Vielmehr muss der
Mensch die Software ,wieder in seine Handlungen einbinden; es muss wie-
der Sinn machen® (Rolf 2003, S. 63). Treffen die in der Entwicklung selek-
tierten und vereindeutigten Wissensformen iiber die Unterstiitzung von
Vollziigen der Sozialen Arbeit wieder auf den Nutzungsprozess, ,gewinnen
sie wieder Unsicherheit, da sie nun erneut interpretiert werden miissen®
(Ametowobla 2022, S. 38). Dieser Zusammenhang ist in folgender Grafik
abgebildet [— Abb. 33]:

184 Trotz des Fehlens der Nutzungsseite in der Empirie in der technografischen Fallstudie
zu Enodia zeigt sich diese Produktion von Mehrdeutigkeit von informationstechnisch
vereindeutigten Abbildungen von Vollziigen Sozialer Arbeit dort zumindest auch auf der
Reflexionsebene. Dies etwa, wenn die Abbildung sozialer Beziehungen entlang eines
Start- und Enddatums Fragen zum Umgang mit diesen Datenfeldern aufwirft, die sich
mutmaflich in dhnlicher Weise bei der Aneignung von Fachkriften stellen wiirden [—
Kapitel 6.3.3]. Das heifit, auch hier wird bei der Rekontextualisierung selbst wiederum
Mehrdeutigkeit produziert, welche die Entwicklung bei der Informatisierung zu schlie-
f3en suchte.
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—
Informationen tiber das soziale Phdnomen
Interpretation
und Auswahl:
™ Reduktion von
Unsicherheit
Datenstruktur
—
—
Eingabedaten
Funktionen der Deterrﬁlnlsﬂsche
Software Operationen
Ausgabedaten
—
—
Datenstruktur
Interpretation
und Auswahl:
Produktion von
Unsicherheit
Informationen tiber das soziale Phdnomen ..
—

Abb. 33: Unsicherheit bei Softwareentwicklung und -nutzung (nach Ametowobla 2022,
S.39)

Die Grafik veranschaulicht, dass Informationen uber soziale Phanomene
sowohl auf ihrem Weg in eine Software — sei es im Zuge der Entwicklung
oder Nutzung - als auch auf ihrem Weg aus der Software interpretationsbe-
diirftig sind. Die in der Software ablaufenden Rechenoperationen hingegen
sind eindeutige, deterministische Operationen.

wSoftware Ubersetzt soziale Prozesse, die voller Unsicherheiten sind, in
die deterministischen, aber fiir Menschen undurchschaubaren Operatio-
nen des Prozessors. Durch den Umgang mit Software werden die Ergeb-
nisse dieser Operationen wieder zum Teil sozialer Prozesse und gewin-
nen neue Unsicherheiten. Die Software wird im Sozialen performativ,
weil die Nutzenden mit den Daten, die sie produziert, konfrontiert wer-
den und sie als Informationen {iiber soziale Prozesse interpretieren.
(Ametowobla 2022, S. 38)
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Die bei der Nutzung auftretende Unsicherheit resp. prinzipielle Mehrdeu-
tigkeit kann durch die Etablierung und Routinisierung (kollektiver) Um-
gangsweisen bei der Techniknutzung geschlossen werden. Darauf machen
die beiden herausgearbeiteten Nutzungsweisen bei der Falldokumentation
im Umgang mit dem Fachsoftwaresystem Pentimento aufmerksam. Das Be-
sondere an diesem empirischen Beispiel ist auch, dass die Nutzungsweisen
zu einer Richtung hin konfligieren. Die nutzenbezogene Verwendungsweise
ist nur méglich, wenn sie kollektiv in der betreffenden Organisationseinheit
umgesetzt wird, da durch eine iiberhdufige Auswahl der Restkategorie
»Sonstige” bei der nutzungsbezogenen Verwendung die méglichen Auswer-
tungen der zugeordneten Lebensbereiche konterkariert werden. Wird von
Angehorigen einer Organisationseinheit vom Skript bzw. der ,,Intention der
technischen Struktur (Kutscher et al. 2011, S. 204) abgewichen, stellen sich
technische Sanktionen ein (Pelizaus-Hoffmeister 2013, S. 111), da der tech-
nisierte Zweck-Mittel-Zusammenhang - hier bezogen auf die Auswertung
der Dokumentationseintrage nach Lebensbereichen - sich nicht in dem
Mafle einstellt, wie er sich einstellen konnte. Umgekehrt konfligiert es hin-
gegen nicht. Die nutzenbezogene Verwendungsweise schopft das im Fach-
softwaresystem liegende Potenzial nicht aus. Da die Tagesdokumentation
aber dennoch in einer an die Vollziige der Fachkrifte anschlussfiahigen und
zufriedenstellenden Weise getatigt werden kann, zeitigt dies keine negativen
Konsequenzen. Die Ergebnisse deuten damit auch darauf hin, dass mit stei-
gender Komplexitit der informationstechnischen Prozessierung von Voll-
ziigen Sozialer Arbeit die Anschlussfahigkeit unterschiedlicher Verwen-
dungsweisen tendenziell abnimmt.185

Die Mehrdeutigkeit des Fachsoftwaresystems, das als eine Form instru-
menteller Technik verstanden wird, die darauf ausgelegt ist, einen ,,Beitrag
zu vielen Handlungen dhnlicher Art beisteuern zu konnen® (Schulz-Schaef-
fer 2019, S. 16f.) [— Kapitel 3.1], ist damit auch ,Bedeutungsoffenheit mit
Blick auf die Frage, ob, wie, fiir wen und in welchen Verwendungszusam-
menhingen ein technisches Artefakt sich aufgrund seiner jeweiligen Funk-
tionsmerkmale als niitzlich erweisen wird“ (Meyer/Schulz-Schaeffer 2005,
S. 6). Die interpretative Flexibilitat entsteht so gesehen dadurch, ,dass die
Frage der Niitzlichkeit angesichts divergierender Nutzungszwecke unter-
schiedlicher Nutzergruppen und angesichts der verschiedenartigen Anfor-

185 Die Einsichten zum kollektiven Umgang mit Fachsoftwaresystemen stirken die Forde-
rung, Prozesse der Auswahl und Einfithrung sowie der kontinuierlichen Schulung an
Fachsoftwaresystemen als Projekte der Organisationsentwicklung anzuerkennen (Ley/
Seelmeyer 2014, S. 55).
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derungen unterschiedlicher Nutzungskontexte verschieden beantwortet
werden kann“ (ebd.). Entsprechend ist Technikentwicklung immer nur als
vorgangige Begrenzung interpretativer Flexibilitdt zu begreifen (ebd.), die
sich an einem spezifischen Idealbild der praktischen Vollziige Sozialer Ar-
beit orientiert, dem ,anticipated user' Dem folgt auch, dass die im Artefakt
vergegenstandlichten Schlieffungen von Wissen iiber die Unterstiitzung von
Vollziigen Sozialer Arbeit im Modus der Entwicklung immer als Moglich-
keit unter anderen zu sehen sind, wie das Wissen iiber sie vereindeutigt wer-
den kann. Die zur Entwicklung von Fachsoftwaresystemen notwendigen
Schlieflungen von Mehrdeutigkeit sind in ihren praktischen Folgen entspre-
chend als mégliche Schlieffungsangebote zu verstehen, die bestimmte
Nutzungsweisen materiell nahelegen, ausschlieflen oder zu erzwingen ver-
suchen. Sie sind im Medium des Fachsoftwaresystems kommunizierte Sinn-
vorschlage (Lindemann 2019, S. 85f.), deren Zustandekommen fiir die Nut-
zer*innen nicht immer sichtbar ist. Folglich werden den Softwarenutzenden
»Leile der Kontrolle iiber den Nutzungsprozess [entzogen] und diese in die
Prozesse verlagert, in denen Software entsteht (Ametowobla 2022, S. 88)
bzw. im Falle des Customizings konfiguriert wird. So betrachtet riicken die
im Zuge der Softwareentwicklung vorgenommenen Selektionsprozesse in
ihrer Wirkmachtigkeit fiir die spétere praktische Arbeit der Fachkrifte So-
zialer Arbeit mit den Fachsoftwaresystemen in den Fokus. Das ist ein macht-
theoretischer Aspekt der Softwareentwicklung, der von den Entwicklungs-
verantwortlichen selbst reflektiert wird. Insbesondere bei Funktionalitéten,
welche die padagogische bzw. sozialarbeiterische Arbeit unterstiitzen sollen,
werden hier (zu viele) erfahrene Freirdume berichtet [— Kapitel 6.4].
Bemerkenswert im Zusammenhang mit der sich bei der Rekontextuali-
sierung zeigenden Mehrdeutigkeit ist zudem, dass es zu Verschiebungen der
die Mehrdeutigkeit evozierenden Phdnomene kommen kann — wer wiirde
im Bereich der Sozialhilfe {iber das Ende einer Mutterschaft beim Anlegen
einer Bedarfsgemeinschaft und ihrer Beziehungen untereinander nachden-
ken, wenn ihm dies nicht im Fachsoftwaresystem als Eingabefeld entgegen-
treten wiirde [— Kapitel 6.3.3]? Empirisch wurde mit Beispielen das gefiillt,
was Christiane Funken (2001) als ,.,informatische’ Reifikation® (S. 149)
beschreibt und womit sie meint, dass ,Untersuchungsobjekte durch ihre
Loslosung aus der ,natiirlichen’ Umwelt verdinglicht bzw. einer neuen Kon-
textualisierung und Signifikanz zugefithrt werden“ (ebd.). In die gleiche
Richtung argumentieren auch der vorausgehend zitierte Armin Nassehi
(2019, S. 69) oder Heidrun Allert et al. (2017) mit der Aussage, dass das Di-
gitale keine virtuelle Parallelwelt bildet, da die Informatisierung von Phino-
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menen haufig bereits den Ausschnitt der Welt @ndert, der modelliert wurde
(S.13).

Was lsst sich in der Gesamtschau auf diese Diskussion festhalten? Die
Kapiteliiberschrift ,Die Herstellung informationstechnischer Verarbeitbar-
keit Sozialer Arbeit als Produktion mehrdeutiger Eindeutigkeit® zielt darauf,
die SchliefSung von Mehrdeutigkeit im Modus der Entwicklung und des
Customizings sowie im Modus der Aneignung in ihrem Charakter als Be-
deutungskern dieser Arbeit aufzuzeigen. Im Zuge der Softwareentwicklung
miissen Vereindeutigungen des Wissens iiber informationstechnische Un-
terstiitzungsmoglichkeiten ausgewahlter Vollziige Sozialer Arbeit hergestellt
werden. Dieses Wissen wird zur Uberfithrung in die Software operational
rekonstruiert und dariiber formale Eindeutigkeit produziert. Es wird in der
Software verfiigbar gemacht. Das so Vereindeutigte ist aber alles andere als
eindeutig. Spitestens bei der interpretativen Bezugnahme auf das so Uber-
fithrte zeigt sich, dass erneut Mehrdeutigkeit produziert wird, mit der ein
Umgang gefunden werden muss. Im Zuge der Aneignung der Software wird
diese Mehrdeutigkeit aufs Neue geschlossen, indem sich bestenfalls kollek-
tive Umgangsweisen herausbilden und etablieren. Anders gedacht liele sich
folgern, dass bei der Entwicklung, Konfiguration und Aneignung des Gren-
zobjekts von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit jeweils sozialwelt-
lich gepragte Muster der SchliefSung interpretativer Offenheit wirksam sind.
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8 Fazit

»Man merkt nie, was schon getan wurde; man sieht immer nur,
was noch zu tun bleibt“ (Marie Curie)

Die vorliegende Arbeit liefert einen sozialarbeitswissenschaftlichen Beitrag
zu einem der Kernanliegen der Science and Technology Studies (STS), das
sich in der Relation der Annahmen der Entwickler*innen, der Technologie
sowie den zukiinftigen Nutzer*innen verorten lasst (Bischof/Jarke 2021,
S. 198). Angesichts vielzahliger Verflechtungen der Sozialen Arbeit mit dem
Digitalen gilt es, iiber solcherlei Zuginge die Materialitdt Sozialer Arbeit
stirker als bisher in Theorie und Praxis zu beriicksichtigen (Weber/Rink
2024, S.338f.). Insbesondere aufgrund der Tatsache, dass sich digitale
Technologien performant zeigen, d.h. aktiv an den Hervorbringungen des
Alltags beteiligt sind [— Kapitel 2.1], erfahrt die fachwissenschaftliche Aus-
einandersetzung eine Dringlichkeit. Gewisse Prominenz haben neomateri-
alistische Ansitze erlangt, denen die Uberzeugung gemeinsam ist, dass Ma-
terie ,nicht langer als stumme Verfiigungsmasse und einfaches Objekt
menschlichen Zugriffs begriffen werden [darf], sondern [...] sich vielmehr
durch Eigensinn und Handlungsmacht aus[zeichnet], die auf menschliche
Akteure, deren Interaktionsformen und Selbstverstindnis zuriickwirke®
(Hoppe/Lemke 2021, S. 10).

Der Forderung nach einer stirkeren Beriicksichtigung dieser Materialitat
in der Sozialen Arbeit tragt die vorliegende Arbeit Rechnung. Als Diskurs-
beitrag bietet sie der Scientific und Professional Community eine explora-
tive Auseinandersetzung zur Verflechtung Sozialer Arbeit mit digitalen
Technologien am Beispiel der (Weiter-)Entwicklung von Fachsoftwaresys-
temen fiir die Soziale Arbeit an. Die diesbeziiglichen Erkenntnisse sind im
Diskussionskapitel [— Kapitel 7] zusammengefasst und diskutiert worden,
sodass dem Fazit dieser Arbeit eine andere Funktion als die der Erkenntnis-
sicherung zukommt. Die abschliefflenden Ausfithrungen sollen vielmehr
genutzt werden, um einerseits Befunde dieser Arbeit an den wissenschaftli-
chen Diskurs riickzubinden [— Kapitel 8.1]. Andererseits sollen ausge-
wihlte Anschlussstellen in Theorie und Praxis der Entwicklung, Auswahl
und Einfiihrung von Fachsoftwaresystemen (und dartiber hinaus) fiir die
Soziale Arbeit aufgezeigt werden [— Kapitel 8.2].
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8.1 Ankniipfungen: Riickbindung an den wissenschaftlichen Diskurs

Der wissenschaftliche Diskurs zur Digitalisierung und Digitalitdt Sozialer
Arbeit hat in den letzten Jahren deutlich an Dynamik und Kontur gewon-
nen [— Kapitel 2.1]. Beziiglich der Auseinandersetzung mit der Entwick-
lung von digitalen Arbeitsmitteln wie Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale
Arbeit muss ihm aktuell noch Autholbedarf attestiert werden [— Kapitel 2].
Vielerorts wird auf einen solchen Bedarf aufmerksam gemacht (z.B. Gillin-
gham 2015a, S. 653). Auch Nadia Kutscher (2024) verweist jiingst auf ein
Desiderat:

»Grundlagenforschung zu Softwareentwicklung fiir Soziale Arbeit und
darin eingelagerte Implikationen fiir Adressat:innen, professionelles
Handeln und Fachlichkeit, organisationale Auftrage und deren Operati-
onalisierungen stehen noch am Anfang. (S. 134)

In diesem Kapitel 8.1 sollen daher die Befunde der vorliegenden Arbeit als
Kondensate in diesen Diskurs eingeriickt werden.

Fachsoftwaresysteme wollen dem Anspruch vieler Softwareunternehmen
nach ,Komplett-Losungen® (Kreidenweis 2005, S. 9) darstellen, d.h. sie sind
smultifunktionale Hybride“ (Ley/Reichmann 2020, S.242), die Funktio-
nalitdten fiir die unterschiedlichen Funktionsgruppen in sozialen Organisa-
tionen vorhalten [— Kapitel 2.2.1 und 2.4.2]. Je nach Funktionsgruppe
- Soziale Arbeit, Leitung, Administration etc. — wird die Software unter-
schiedlich perspektiviert. In der Literatur wird diesbeziiglich haufig eine
Dominanz der Ausrichtung der Fachsoftwaresysteme an den Logiken des
Managements und Controllings beschrieben (z.B. (Merchel/Tenhaken
2015, S. 182) [— Kapitel 2.4.2]. Hieran lassen sich einige Erkenntnisse die-
ser Arbeit anschlieffen und Griinde fiir dieses So-Sein vieler Fachsoftware-
systeme benennen. Nachgezeichnet werden konnte in der vorgenommenen
Analyse von Produktbeschreibungen der Softwareunternehmen, dass die
Fachsoftwaresysteme hdufig einem Narrativ folgend beworben werden, wo-
nach die Fachkrifte Sozialer Arbeit durch die Arbeit mit der Software von
administrativen Titigkeiten entlastet werden. Die durch diese Entlastung
bei den Fachkriften freiwerdende Zeit komme den Aussagen der Unterneh-
men zufolge unmittelbar den Adressat*innen zugute [— Kapitel 5.1]. Unab-
héngig davon, inwieweit diese Annahme der Zeitersparnis zutrifft — sie wird
in der Literatur breit angezweifelt (z.B. Banning-Behnsen 1993, S. 21; Evans
2018, S.70; Martinell Barfoed 2019, S.196; Heybye-Mortensen 2016,
S. 493; Tregeagle 2016, S. 230) — werden sozialpadagogische Tatigkeiten von
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administrativen Tétigkeiten abgegrenzt und auflerhalb der Software ge-
dacht. Eine Trennung, die sich so auch im Diskurs wiederfindet: ,In Ab-
grenzung zu Dokumentations- und anderen, mutmafilich biirokratischen
Tatigkeiten, gilt die unmittelbare Interaktion zwischen Leistungsgeber*in
und Leistungsnehmer*in gemeinhin als professioneller Kern der Sozialen
Arbeit“ (Waag 2023, S. 4; Hervorhebung im Original). Dieser Nukleus So-
zialer Arbeit wird professionstheoretisch bestimmt als schopferischer Akt
stellvertretender Deutung (z.B. Heiner 2007, S.163; Oevermann 2009,
S. 114), als szenisch-situatives Handeln unter paradoxen Handlungsanfor-
derungen (z.B. Dewe/Otto 2018, S. 1204). Von hier aus nach dem potenzi-
ellen instrumentellen Beitrag der Technik Fachsoftwaresystem in der Sozi-
alen Arbeit gefragt, zeigen sich umsetzungspraktische Herausforderungen
der auf Eindeutigkeit angewiesenen Informatisierung, sodass die beschrie-
bene Ausrichtung auf administrative Tétigkeiten hin naheliegend ist [— Ka-
pitel 2.4.2]. Diese Uberlegungen bedeuten gleichsam nicht, dass Software-
unternehmen nicht auch bestrebt sind, fachliche Tétigkeiten Sozialer Arbeit
zu unterstiitzen, wie die Fallstudien zeigen. Aber auch vor dem Hintergrund
eines fachlichen Anliegens entwickelte Funktionalitdten konnen, wie das
Beispiel der Auswertungen von Dokumentationseintragen zeigt, materiell
und diskursiv offen fiir den Anschluss an eine manageriale Rationalitét sein.
Eintragungen und deren Auswertungen, die priméar fachliche Reflexions-
prozesse unterstiitzen sollen, konnen zugleich genutzt werden, um Bedarfe
mit den Kostentrdger*innen nachzuverhandeln [— Kapitel 6.2.3]. Dies be-
deutet, dass Managementlogiken auch in fachliche Funktionalititen der
Fachsoftwaresysteme diffundieren konnen. Die dominante Orientierung
der Fachsoftwaresysteme an administrativen Tatigkeiten wird zugleich
durch die Nachfrageseite des Zielmarkts der sozialen Organisationen in die
Softwareentwicklung hineingetragen. So wird es als schwer eingeschitzt,
das eigene Produkt vermarkten zu konnen, ohne ausreichende Funktionen
fiir die Administration und Leitung vorzuhalten. Nicht zuletzt die Einsicht,
dass bei der partizipativen Entwicklung mit Praxispartner*innen wenige
Vorgaben bei der informationstechnischen Gestaltung fachlicher Funktio-
nalititen wahrgenommen werden [— Kapitel 6.4], spricht fiir eine ver-
gleichsweise eher geringe Nachfrage von Fachsoftwaresystemen zur Unter-
stiitzung der als fachlich markierten Arbeit in der Praxis, sofern die
Dokumentation auflerhalb gedacht wird. An dieser Dominanz von Logiken
der Administration und Steuerung zeigt sich auch, wie sich der Entwick-
lungspfad von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit in die Gegen-
wart verldngert [— Kapitel 2.3].
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An dieser Stelle liefle sich die Diskussion um eine begrifflich prazisere
Fassung dieser Form der Software fiir die Soziale Arbeit 6ffnen. In Kapitel
2.2.1 wurden verschiedene Bezeichnungen aus der Literatur rezipiert. Sie
reichen von der Fachsoftware, Branchensoftware, Fallsoftware, Dokumen-
tationssoftware bis hin zu eher klientenzentrierten Ansétzen, die sich v.a. im
englischsprachigen Diskurs finden und sich z.B. als Electronic Client Infor-
mation Systems zeigen. Die Rede von Fachsoftwaresystemen bringt den
Vorteil mit sich, dass der Begriff ausreichend offen ist, um alle auf die Soziale
Arbeit ausgerichteten Softwareanwendungen zu integrieren und nicht be-
reits eine spezifische Ausrichtung der Funktionalititen impliziert wird, wie
das etwa bei Dokumentationssoftware der Fall ist. Gleichzeitig wird der
transportierte Anspruch der Fachsoftware nicht zur Génze eingelést, da die
vorhandenen Funktionalitdten die Fachlichkeit nicht in gleichem Maf3e wie
die Administration oder Steuerung adressieren. Préziser wire hier wohl die
Wahl einer Terminologie wie ,Verwaltungssoftware fiir sozialpadagogische
Einrichtungen® (Steinpilz Risotto!86) oder Sozialadministrationssoftware,
bei denen sprichwoértlich der Name Programm ist. Da, wie gezeigt [— Ka-
pitel 2.4.2], Fachsoftwaresysteme haufig ein Okosystem fiir die gesamte so-
ziale Organisation darstellen wollen und der Gegenstand der Titigkeit der
Organisation in aller Regel in der Fallbearbeitung zu finden ist, konnte gut
von Fallfithrungssystemen gesprochen werden, wie es im Schweizer Kon-
text gebrauchlicher ist (z.B. Fritschi et al. 2020; Schwarz 2011). Dies wird
auch von einem aktuellen Befund von Stefanie Biichner und Korbinian Gall
(2023) unterstiitzt, demzufolge Fachsoftwaresysteme v.a. ,,Auskunft iiber
die organisationale Bearbeitungsgeschichte des Falls“ (S.352) und damit
tiber die Fallfithrung geben.

Wie weiter oben in diesem Kapitel bereits festgestellt, ist die interaktive
Beziehung zwischen Klient*in und Sozialarbeiter*in zentrale Grundlage fiir
das berufliche Handeln der personenbezogenen Dienstleistung Sozialer Ar-
beit (z.B. Schaarschuch 1998, S. 73). Entsprechend dieses Personenbezugs
hat es die Soziale Arbeit ,regelméflig mit schlecht strukturierten, multidi-
mensionalen psychosozialen Problemlagen und Handlungssituationen zu
tun® (Preis 2012, S. 177), weshalb das ,,Erkenntnisideal der méglichst exak-
ten Erklarung versagt, wo der Erkenntnisgegenstand selbst nicht einfach zu
erfassen ist“ (ebd.). Die in dieser Arbeit liegenden Erkenntnisse verweisen
jedoch auf die Notwendigkeit, in der Nutzung von Fachsoftwaresystemen
in sozialen Organisationen diskursiv eine Eindeutigkeit herzustellen [— Ka-

186  https://steinpilz-risotto.de/ [23.3.2024].
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pitel 7]. Generell zeichnen sich Fachsoftwaresysteme durch das Schema von
Eingabe — Verarbeitung — Ausgabe aus (Harbach 2012, S. 71). Eingegebene
Daten werden entlang konditionalprogrammierter Wenn-Dann-Zusam-
menhinge verarbeitet und das Ergebnis dessen wird - i.d.R. auf dem Inter-
face — ausgegeben. Sobald bei der Datenverarbeitung auf Daten zuriickge-
griffen wird, die von verschiedenen Fachkriften eingegeben wurden, wird
die Frage der Datenqualitit zur entscheidenden Frage. Will man nidmlich
die Potenziale der Datenverarbeitungstechnologie ausschépfen, muss mog-
lichst dem Skript, d.h. der ,Intention der technischen Struktur® (Kutscher
et al. 2011, S. 204), gefolgt werden — und das von allen Fachkriften, die an
der Dateneingabe beteiligt sind. Die Aufarbeitung der Umgangsweisen von
Fachkriften mit dem Dialogfenster zur Dokumentation machte deutlich,
wie unterschiedliche Dokumentationsweisen die intendierte Datenauswer-
tung unterlaufen konnen [— Kapitel 6.2.4]. Entsprechend sind die Einfiih-
rung und Nutzung von Datenverarbeitungstechnologien, zu der Fachsoft-
waresysteme zu zdhlen sind, in sozialen Organisationen als kontinuierliche
Prozesse der Organisationsentwicklung zu betrachten (Weber/Miihlebach
2024, S. 155f.). Unter den beteiligten Fachkraften muss Eindeutigkeit tiber
Nutzungs- und Interpretationsweisen bei der Eingabe und Ausgabe von Da-
ten in der genutzten Software hergestellt werden. Fiir die gemeinsame Da-
tennutzung in offentlichen Organisationen ist organisationssoziologisch
herausgearbeitet worden, ,dass die Moglichkeiten des Teilens von Daten
und gemeinsame Datennutzungen vor allem eines produzieren: Entschei-
dungsbedarfe. [...] Datafizierung und gemeinsame Datennutzung in und
zwischen Verwaltungen erschopft sich eben nicht in der Optimierung von
Einzelentscheidungen, sondern produziert vorgelagert einen enormen Kla-
rungs-, Strukturierungs- und Entscheidungsbedarf“ (Biichner/Ménnle
2022, S. 57). Der analytischen Feststellung, dass es sich bei Fachsoftware-
systemen allgemein auch um Organisationstechnologien (Ley/Seelmeyer
2020, S. 383) handelt, folgt normativ die Notwendigkeit, sie in sozialen Or-
ganisationen zum Gegenstand von Aushandlungs- und Aneignungsprozes-
sen zu machen.

Fachsoftwaresysteme sind in der Literatur auch beschrieben als ,Binde-
glied zwischen der Ebene professioneller Fallbearbeitung und organisatio-
naler Steuerung® (Kutscher et al. 2015b, S. 284), die sich auf das Verhiltnis
zwischen Organisation und Fachkriften auswirken (Kutscher/Seelmeyer
2017, S. 235). Als soziales Arrangement fiihrt die technische Architektur ei-
nes Fachsoftwaresystems potenziell zu ,,Positionsverschiebungen der Ak-
teure” (Ley 2010, S.223). Dabei werden bestimmte Akteur*innen ausge-
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schlossen, andere mit neuen Kompetenzen ausgestattet, neue Verbindungen
zwischen Akteur*innen geschaffen und institutionelle Pfade etabliert (ebd.).
Die Analyse der informatisierten Bewilligungsworkflows in dieser Arbeit
leistet hierzu einen Beitrag, indem sie informationstechnologische Grund-
lagen solcher Positionsverschiebungen beleuchten [— Kapitel 6.1]. So zeigte
sich, dass soziale Organisationen iiber die Definition von Bewilligungs-
workflows und Wertekonfigurationen in der Software deren Einhaltung
durch die Fachkrifte sicherstellen konnen. Dies geschieht zum Beispiel {iber
die Definition von Standard- und Grenzwerten zu bestimmten Positionen,
die in der Sozialhilfe zur Bewilligung gebracht werden kénnen, oder iiber
zu durchlaufende Workflows zur Freigabe von Bewilligungen. Als obligato-
rische Passagepunkte bringen sie eine spezifische, informationstechnisch
vermittelte Ordnung der Fallprozessierung hervor, welche die beteiligten
Personen der sozialen Organisation und das Fachsoftwaresystem in eine be-
stimmte zeitliche und hierarchische Abfolge zueinander setzen. Das Fach-
softwaresystem erreicht damit eine neue Dimension der Verbindlichkeit
(Biichner 2018, S.246), wodurch die Verfiigungsmacht tiber den Hand-
lungsablauf auf das Fachsoftwaresystem und die Fachkrifte verteilt wird
(Rammert/Schulz-Schaeffer 2002, S. 6). Eine Besonderheit dabei ist es, dass
das Fachsoftwaresystem als informationstechnologischer Rahmen fungiert,
der auf die Steuerungserfordernisse der spezifischen sozialen Organisation
hin konkretisiert und ausgerichtet werden kann.

Die bis hierin nachgezeichneten Anschliisse an den Diskurs beziehen
sich auf die empirischen Ergebnisse der vorliegenden Arbeit. Daneben las-
sen sich auf gegenstandstheoretischer und methodisch-methodologischer
Ebene ebenfalls Erkenntnisse formulieren.

Etablierte Methoden der Sozialforschung und ihre sozialtheoretischen
Fundierungen stehen vor der Aufgabe, in ihrem je spezifischen Gegen-
standsbereich die Qualitdten und Auswirkungen des Digitalen angemessen
zu berticksichtigen (z.B. Diaz-Bone 2021). In dieser Arbeit wurde auf zwei
Wegen ein Beitrag hierzu geleistet. Zum einen wurden pragmatistische The-
oriebeziige materialitdtstheoretisch erweitert, indem die Konzepte um Sozi-
ale Welten, Arenen und Grenzobjekte mit der Trans-Sequentiellen Analyse
unter dem Begriff Grenzobjekt-im-Werden zusammengedacht wurden.
Diese Konzeptualisierung zeichnet sich im Kern durch ein Wechselspiel
zwischen der Technikstruktur des Fachsoftwaresystems zu einem be-
stimmten Zeitpunkt und der auf diesen Status quo Bezug nehmenden Her-
vorbringungen durch Sozialweltangehorige als Grenzobjekt aus. Dies ist
ausfiihrlich in Kapitel 3 ausgearbeitet und in Kapitel 7 reflektiert. Als gegen-
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standstheoretisches Fundament dieser Arbeit angelegt, wurde das For-
schungsdesign auf diese Konzeptualisierung aufgebaut. Damit ist die Arbeit
von vornherein auf digitale Phdanomene in der Sozialen Arbeit ausgerichtet.
Ein Teil dieses Forschungsdesigns ist die Artefaktanalyse [— Kapitel 4.3.2].
Sie wurde - zum Zweiten - auf die Analyse der digitalen Artefakte der Fach-
softwaresysteme ausgerichtet. Generell ist es bemerkenswert, dass das Ver-
fahren der Artefaktanalyse bislang nicht fiir die Besonderheiten digitaler
Artefakte spezifiziert wurde. Daher wurden die ausgearbeiteten Charakte-
ristika des Computers und von Software genutzt, um einen artefaktanalyti-
schen Zugang zu den Fachsoftwaresystemen zu erhalten [— Kapitel 1.1].
Gemif} dem EVA-Prinzip von Eingabe — Verarbeitung — Ausgabe werden
Eingabemasken oder Dialogfenster als Ausgangspunkt der Analyse behan-
delt. In diesen werden Dateneingaben simuliert, um den ,ikonographischen
Pfade[n] innerhalb der Software” (Ley 2021, S. 325) zu folgen bzw. um die
algorithmische Logik der Verarbeitung aufzudecken.

8.2 Horizonte: Anschlussstellen fiir kiinftige Arbeiten

Die Befunde dieser Arbeit weisen auch auf noch zu gehende Wege und Er-
kenntnisliicken der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Fachsoft-
waresystemen in der Sozialen Arbeit hin. Auf solche Anschlussstellen soll
zum Abschluss dieser Arbeit in verschiedenen Schlaglichtern aufmerksam
gemacht werden.

Bedarf an quantitativen Studien zur Digitalisierung sozialer Organisa-
tionen

Der Versuch, die Verbreitung von Fachsoftwaresystemen in der Sozialen
Arbeit zu quantifizieren [— Kapitel 2.2.2], fithrt ein Desiderat an représen-
tativen Daten iiber den Stand der Digitalisierung in der Sozialen Arbeit vor
Augen. Zwar ist eine ,zunehmende Ausdifferenzierung von Fragen wie ;wer
nutzt welche Gerdte und Dienste’ oder ,inwiefern akzeptieren Fachkrifte di-
gitale Technologien und was sind die Griinde dafiir' (Kutscher 2024,
S.131) in der Forschungslandschaft beobachtbar, zum ,Digitalisierungs-
grad in der Sozialen Arbeit existieren jedoch bislang keine reprasentativen
Studien” (Booth/Humberg 2021, S. 93).187 Bei aller Komplexitit, die solche

187 Wenn auch nicht représentativ, liefern aktuelle quantitative Untersuchungen bedeut-
same Hinweise, so zum Beispiel die DIGITASA-Befragung in Deutschland (Matthies et
al. 2023) oder die digi@socialwork-Studie in Osterreich (Klinger et al. 2023).
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Studienvorhaben mit sich bringen, wiirden sie dem Diskurs bedeutsames
Grundlagenwissen zufiihren. So wiirde eine bessere Datengrundlage zur Di-
gitalisierung und Digitalitit der Organisationen Sozialer Arbeit es ermogli-
chen, explorative Studien wie die vorliegende in einen gréfieren Zusam-
menhang zu stellen. Anhand solcher Datengrundlagen lieflen sich auch
weitere Forschungsliicken klarer identifizieren und zukiinftige Studien
gezielter ausrichten. Zudem konnte {iber reprisentative Daten angezeigt
werden, welche Potenziale der Digitalisierung in sozialen Organisationen
bereits genutzt werden und wo Nachholbedarf besteht. Dies hitte Aus-
wirkungen auf Strategieentwicklungen, aber auch fiir die Aus- und Weiter-
bildung der Fachkrifte: Welche digitalen organisationalen Umgebungen
werden die Absolvierenden der Ausbildungsginge Sozialer Arbeit wahr-
scheinlich antreffen? Welche Aspekte gilt es in Fort- und Weiterbildungsan-
geboten aufzugreifen mit dem Ziel, fachlich informierte Umgangsweisen
mit digitalen Technologien und Prozessen in den Organisationen Sozialer
Arbeit zu befordern?

Technik bzw. Materialitit in der Sozialen Arbeit theoretisieren

Wie es in dieser Arbeit gegenstandstheoretisch vorgenommen wurde
[— Kapitel 3], bedingen Auseinandersetzungen mit den Effekten des Ein-
zugs digitaler Technologien in Vollziige der Sozialen Arbeit theoretische
Konzeptionierungen von Technik und in diesem Zuge des Mensch-Tech-
nik-Verhaltnisses:188 Wird Technik in der Lesart des ,,materialist essentia-
lism“ (Castree 2003, S. 8) als etwas verstanden, das iiber ,feste und stabile
Eigenschaften (Hoppe/Lemke 2023, S. 12) verfiigt? Geht es, wie etwa mit
dem Symmetrieprinzip in der Akteur-Netzwerk-Theorie, um die a priori
Gleichsetzung von menschlichen und nicht-menschlichen bzw. ,mehr-als-
menschlichen® (Hoppe 2022, S. 3) Aktanten und der empirischen Feststel-
lung der Unterschiede (Schubert 2011, S. 179)? Akteurschaft, die so konzi-
piert erst durch Vernetzung bzw. Anerkennung zustande kommt (Schubert
2019, S. 11), kann jedoch nicht beantworten, was Technik ist, wenn sie nicht
,handelt’ (Hoppe/Lemke 2023, S. 30). Graham Harman (2016), Vertreter
der sog. Objektorientierten Ontologie (OOO), etwa kritisiert:

~Whether we praise objects for their agency or brashly deny that they
have any, we overlook the question of what objects are when not acting.
To treat objects solely as actors forgets that a thing acts because it exists

188 Zu einiger Berithmtheit hat die grobe Einteilung in technikdeterministische, sozialde-
terministische und relationale Zuginge erfahren [— Fufinote 28].
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rather than existing because it acts. Objects are sleeping giants holding
their forces in reserve, and do not unleash all their energies at once.” (S. 7)

Solche technik- bzw. materialitdtstheoretischen Auseinandersetzungen, die
hier angedeutet werden, sollten angesichts der tiefgreifenden technologi-
schen Durchdringung Sozialer Arbeit im Diskurs zur Digitalisierung und
Digitalitat Sozialer Arbeit systematischer als bisher gefithrt werden (We-
ber/Rink 2024, S. 338f.; Ausnahmen bilden z.B. Efler 2020, Leineweber et
al. 2023 und Wunder 2024). Produktive Wendungen solcher Auseinander-
setzungen finden sich beispielhaft, wenn KlI-basierte Chatbots als quasiso-
ziale Akteur*innen, mit denen quasisoziale Beziehungen eingegangen wer-
den konnen, konzeptualisiert werden (Linnemann et al. 2024), wenn das
Mitwirken eines Softwaretools zum Risikoscreening im Kindesschutz bei
der Entscheidungsfindung mithilfe der ANT analysiert wird (Bastian/
Schrédter 2015) oder wenn Alter(n) unter Bezugnahme auf den Agentiellen
Realismus als materiell-diskursive Praxis begriffen wird (Hoppner 2021).
Dass die systematische Aufarbeitung und der Anschluss an allgemeinere, so-
ziologische und philosophische Diskurse um die Digitalisierung bzw. Mate-
rialitdt lohnende Aufgaben sind, belegen diese Beispiele.

Generative Kiinstliche Intelligenz in Fachsoftwaresystemen

In dieser Arbeit wurde aufgrund seiner Verbreitung in Fachsoftwaresys-
temen fiir die Soziale Arbeit bewusst der Typus von Software zugrunde ge-
legt, der auf Basis formalisierter Regeln der Datenverarbeitung operiert [—
Kapitel 1.1]. Ausgeklammert ist damit jene Entwicklung um Kiinstliche In-
telligenz (KI) und insbesondere um Generative Kiinstliche Intelligenz
(Gen-KI), die spitestens seit der Zuginglichmachung von ChatGPT durch
OpenAl fiir die breite Offentlichkeit im November 2022 als potenziell dis-
ruptive Technologie vielerorts diskutiert wird. Verfahren Kiinstlicher Intel-
ligenz, die letztlich auf Grundlage statistischer Analyseverfahren operieren
(Gorder 2021, S. 5), werden aller Voraussicht nach in naherer Zukunft in
bestehende bzw. neu entwickelte Fachsoftwaresysteme fiir die Soziale Arbeit
integriert werden. Experimentelle Suchbewegungen sinnvoller und daten-
schutzkonformer Integrationen von Anbieter*innen von Fachsoftwaresys-
temen fiir die Soziale Arbeit sind meines Kenntnisstandes nach bereits im
Gange.!8? Solche Generativen Kiinstlichen Intelligenzen verschieben die

189 Im Klinischen Kontext deuten Studien zur durch ChatGPT generierten Dokumentation
der Krankheitsgeschichte auf Potenziale umfassenderer und besserer Berichte hin (Ba-
ker et al. 2024).
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technologischen Pramissen, die der Diskussion um die Produktion mehr-
deutiger Eindeutigkeit in dieser Arbeit zugrunde liegen [— Kapitel 7]. Cha-
rakteristisch fiir Gen-KI ist namlich das, was in ihrer Bezeichnung angelegt
ist: Sie sind in der Lage, multimediale Inhalte zu generieren (Kalota 2024,
S. 7). Um dies tun zu konnen, liegen Gen-KI Formen des Maschinellen Ler-
nens zugrunde. Der Unterschied zu statischer Software liegt nun darin,
»dass sich die Entscheidungsregeln [die bei der Datenprozessierung wirk-
sam sind, jw] tiber eine Riickkoppelung an das Erlernte anpassen (Kirste/
Schiirholz 2019, S. 24). Anders als herkdmmliche Software, die vorab defi-
nierten Regeln der Datenverarbeitung folgt, ist Gen-KI aufgrund dessen in
der Lage, neue Inhalte und Daten zu erzeugen. Sie ist eine ,nichttriviale Ma-
schine“ (Haufiling 2019, S. 10). Der Modus ist seiner Funktionslogik nach
also kein rein schlieflender und einordnender, sondern auch ein o6ffnender.
Wie sich die Integration von Gen-KI in Fachsoftwaresystemen fiir die Sozi-
ale Arbeit konstellieren wird und welche Auswirkungen dies auf die sozio-
technische Fallbearbeitung hat, ist offen und gilt es zu beforschen sowie zu
begleiten. Die vielerorts geforderte Beteiligung Sozialer Arbeit an der Ent-
wicklung digitaler Arbeitsmittel [— Kapitel 2.4.1] kann an dieser Stelle nur
bekraftigt werden. Durch die Fahigkeit auch zur textbasierten Datengene-
rierung ist eine Integration von Gen-KI in jenen Bereichen Sozialer Arbeit,
in denen Text anfallt und produziert wird, naheliegend. Damit ist auch die
Falldokumentation als fachliches Moment angesprochen, deren softwareba-
sierte Unterstiitzung nicht rein nach technologischen, wirtschaftlichen oder
steuerungslogischen Rationalitdten organisiert sein darf, sondern stets auch
sozialarbeitswissenschaftlich informiert sein muss.

Fachpolitisches Einwirken auf die Gestalt von Fachsoftwaresystemen
Der explizite Bezug eines Fachsoftwareunternehmens aus den Fallstudien
auf Richtlinien eines Fachverbands fithrt zu Uberlegungen nach der Rolle
von Fachverbinden und vergleichbarer fachpolitischer Organisationen im
Kontext der Entwicklung von Fachsoftwaresystemen; insbesondere, da
auch andere Fachsoftwareunternehmen Bezug auf solche Grundlagenpa-
piere und Empfehlungen nehmen. So bezieht sich zum Beispiel ein Fach-
softwareunternehmen aus der Schweiz auf ein Dokument des Dachver-
bands Offene Kinder- und Jugendarbeit Schweiz (DOJ) (2018) und nutzt
die dort vorgenommene Unterscheidung nach den Tatigkeitsbereichen, um
die in der Software abgebildeten Titigkeitsbereiche zu strukturieren. Ahnli-
ches ist auch bei dem Fachsoftwaresystem ,ssa-app’ umgesetzt, bei der ,alle
Daten nach den definierten Richtlinien von AvenirSocial“ (agiflex, online)
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— dem Berufsverband Soziale Arbeit Schweiz - erstellt werden kénnen. Sol-
chen Dokumenten wohnt damit das Potenzial inne, sowohl die Praxis als
auch die Fachsoftwaresysteme gleichermaflen zu orientieren. Vermittelt
iiber sie konnte eine gewisse Ubereinstimmung der praktischen und infor-
matisierten Vollziige hergestellt werden, insbesondere im Fall von Standard-
software, die von konkreten sozialen Organisationen abstrahiert sind
(Brandt-Pook/Kollmeier 2020, S.V). Dieses Potenzial starker zu nutzen,
entsprache dem, was mit der Forderung ,Politisch werden' in einem Beitrag
zu den Moglichkeiten der Mitgestaltung von Prozessen der Fachsoftware-
entwicklung durch die Soziale Arbeit gemeint ist (Weber/Rink 2023, S. 40).
Es geht um mehrere Ebenen - die Gestaltung der technopolitischen Arena,
die Rolle von Fachverbanden oder auch Richtlinien, die mit Blick auf die
Finanzierung von Praxis durch Politik festgelegt werden konnen. Auf der
Verbandsebene kann dies auch bedeuten, dass Verband und Softwareunter-
nehmen zusammenarbeiten, wie z.B. beim Produkt ,BdB at work’ (LOGO
Datensysteme GmbH, online), oder gar ein Fachsoftwaresystem fiir die Ver-
bandsmitglieder in Eigenregie entwickeln (lassen). Da Fachsoftwaresysteme
als ein Amalgam von Standardisierungen der Sozialen Arbeit und von Com-
putertechnologie gesehen werden konnen (Tregeagle 2016, S. 225), gilt ge-
nerell, dass aus der Profession heraus standardisierte bzw. standardisierbare
Ansitze Sozialer Arbeit im Horizont informationstechnologischer Moglich-
keiten identifiziert werden miissen, um sie moglichst reibungsfrei technisie-
ren zu konnen. Gleichzeitig kann auf politischer Ebene solch eine Wirkung
in der Flache mit unterstiitzt bzw. sogar abgesichert werden.

Bricolage-fihige Fachsoftwaresysteme entwickeln

Die Erkenntnisse dieser Arbeit bieten auch den Anlass, um Impulse fiir
kiinftige Entwicklungen von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit zu
formulieren. Wie insbesondere die Diskussion dieser Arbeit [— Kapitel 7]
deutlich gemacht hat, kann das formalisiert in die Software Uberfiihrte als
SchliefSungsangebot aufgefasst werden, das zugleich in seiner instrumentel-
len Dimension einen ,,Beitrag zu vielen Handlungen dhnlicher Art* (Schulz-
Schaeffer 2019, S. 16f.) leisten soll. Vor dem Hintergrund multipler sozial-
weltlicher Funktionalisierungen [— Kapitel 2.4.2] ist neben der Frage, wo-
fiir Fachsoftwaresysteme resp. die in ihr vorfindbaren SchliefSungsangebote
eine Losung darstellen [— Kapitel 5], auch jene Frage aufgeworfen, fiir wen
sie das sind. Spezifisch fiir die Soziale Arbeit ist eine dominante Ausrichtung
bestehender Fachsoftwaresysteme an administrativen und steuerungslogi-
schen Rationalitdten erkennbar, die nicht ohne Konsequenzen fiir das fach-
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liche, softwaregestiitzte Handeln ist. Werden mit informationstechnischen
Funktionalititen administrative Interessen bedient, kann dies zu Uberfor-
mungen fachlicher Interessen fithren. Werden zum Beispiel {iber Konfigu-
rationen bestimmte Werte festgeschrieben, konnen diese informationstech-
nisch nicht unter- bzw. tiberschritten werden, auch wenn dies fiir den
Einzelfall fachlich sinnvoll wire [— Kapitel 6.1].19° Entsprechend ist es be-
deutsam, dass Soziale Arbeit an der SchliefSung interpretativer Offenheit im
Zuge der Entwicklung beteiligt ist. In den Fallstudien wurden Formen des
Einbezugs umgesetzt, die sich auf das ,Ko-Bewerten von Gestaltungslosun-
gen aus der Nutzendenperspektive“ (Krenn 2023, S. 7) konzentrierten und
als Vorstufen der Partizipation gewertet werden konnen, da es bei ihnen da-
rum ging, ,Meinungen zu erfahren und sich ein besseres Bild von der Sach-
lage machen zu kénnen® (Strafiburger/Rieger 2019, S.24) [— Kapitel
2.4.1].191 Es stellt sich in der Folge von Partizipation und Beteiligung aller-
dings die ,Frage legitimer Reprasentanz formulierter Anforderungen vor
dem Hintergrund der Skalierung von Software” (Weber/Rink 2023, S. 38).
Angesichts heterogener Arbeitsweisen in der Sozialen Arbeit miissen ,,Ide-
alvorstellungen einer einheitlichen digitalen Abbildung und Unterstiitzung
von Prozessen“ (Biichner/Gall 2023, S.353) ohnehin tiberdacht werden.
Vielmehr ist von unterschiedlichen Relevanzen auszugehen, die je nach so-
ziotechnischer Konstellation variieren und ,in denen Software stirker bzw.
schwicher im Verbund mit anderen Elementen der Fallbearbeitung bedeut-
sam wird“ (ebd., S. 350). Ahnlich stellte bereits Hans Brinckmann (1987)
fest, dass sich je nach , Auslegung der Aufgabe |[...] ein spezifischer Aus-
gangspunkt fiir die Beurteilung der Niitzlichkeit dieser oder jener DV-L6-
sung” (S. 239) ergibt [— Kapitel 2.3.3]. Auch bestérkt durch die Erkennt-
nisse der erneuten Schlieflung der interpretativen Offenheit im Zuge der
Aneignung von Fachsoftwaresystemen [— Kapitel 7] folgt fiir die informa-
tionstechnische Ausgestaltung, dass sie nicht zu rigide ausfallen sollte, damit
heterogene Arbeitsweisen sie fiir sich nutzen konnen. Anders formuliert
sollte ein Fachsoftwaresystem ermdéglichen, dass ihre niitzlichkeitsbezogene
interpretative Offenheit (Meyer/Schulz-Schaeffer 2005, S. 6) moglichst ver-
schiedenartig und ohne technische Sanktionen geschlossen werden kann.
Das Grenzobjekt muss anschlussféhig an die unterschiedlichen Bediirfnisse

190 Es liegt auf der Hand, dass der praktische Umgang damit Gegenstand weiterer For-
schung zu sein hat.

191 Hinweise und Methoden, wie sich Partizipatives Design bzw. Technikentwicklung rea-
lisieren lassen, liegen an anderer Stelle differenziert ausgearbeitet vor (z.B. Simonsen/
Robertson 2013).
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8.2 Horizonte: Anschlussstellen fiir kiinftige Arbeiten

aller involvierten Sozialweltangehdrigen sein. Die Funktionalititen der
Software miissen dazu derart gestaltet sein, dass sie die dynamische Natur
Sozialer Arbeit besser zu beriicksichtigen imstande sind (French/Stillman
2014, S. 631). Dazu muss ein informationstechnologischer Rahmen zur Ver-
fiigung gestellt werden, der solche Anpassungen zulésst. Zu priifen wire, in-
wiefern ein informationstechnologischer ,Baukasten’ in einer Standardlo-
sung entwickelt werden konnte — konsequenter als bisherige Customizing-
Funktionen von Fachsoftwaresystemen — der sich an spezifische Bediirf-
nisse und ohne Entwicklungsaufwand in sozialen Organisationen anpassen
liefe. Da mit zunehmender Komplexitit der Datenprozessierung die An-
schlussfahigkeit fiir heterogene Nutzungsweisen tendenziell abnimmt [—
Kapitel 7], sollten diese relativ einfach gestaltet sein. Vorausgesetzt, die
Fachkrifte verfiigen {iber entsprechende Fihigkeiten und Wissen, konnte
die Bricolage hier einen analytischen Zugang legen, der zwischen so gestal-
teter Software und den unterschiedlichen Nutzungsweisen vermittelt. Mit
ihr ist auf die Kunstfertigkeit abgestellt, etwas Neues aus den Materialien zu
schaffen, die einen umgeben (ebd., S. 629):

»Bricolage (from the late Latin bricola catapult) means tinkering through
the combination of resources at hand. These resources become the tools
and they define in situ the heuristic to solve the problem. ,Let the world
help you': bricolage is about leveraging the world as defined by the situa-
tion. With bricolage, the practices and the situations disclose new uses
and applications of the technology and the things.“ (Ciborra 2002, S. 48f.;
Hervorhebung im Original)

Dies meint, dass die Fachsoftwaresysteme in der Lage sein sollten, sich kon-
tinuierlich an lokale Gegebenheiten und dynamische Anforderungen der
Sozialen Arbeit anzupassen (Devlieghere et al. 2020, S. 776).

In dieser Arbeit wurde die Tragweite eines Scripting Social Works im
Zuge der Entwicklung von Fachsoftwaresystemen fiir die Soziale Arbeit her-
ausgearbeitet. Die Befunde verweisen u.a. auf informationstechnische
Transformationen sozialer Phianomene im Kontext Sozialer Arbeit, auf in-
formatisierte obligatorische Passagepunkte in der Fallbearbeitung sowie auf
Einwirkungen der informationstechnischen Ausgestaltung scheinbarer
Kleinigkeiten wie eines Pflichtfeldes auf die softwaregestiitzte Arbeit der
Fachkrifte Sozialer Arbeit. Angesichts dieser praktischen Tragweite der
Softwareentwicklung ist die bereits mehrfach betonte Forderung der starke-
ren Orientierung an den Logiken der Sozialen Arbeit zu bekréftigen. Der
Disziplin kommt die Aufgabe zu, im Rahmen informationstechnischer
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8 Fazit

Moglichkeiten fachlich fundierte Skripts fiir den ,anticipated user* der Fach-
kraft Sozialer Arbeit zu entwickeln und dabei die organisationale Einbet-
tung Sozialer Arbeit im Blick zu behalten.

318

- o



https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Aas, Gro Hanne (1998). Everyday cyborgs. In: NORA - Nordic Journal of Feminist and
Gender Research. 6. Jg. (2). S. 142-146.

Aghamiri, Kathrin/Reinecke-Terner, Anja/Streck, Rebekka/Unterkofler, Ursula (Hg.)
(2018). Doing Social Work. Ethnografische Forschung als Theoriebildung. Opladen:
Barbara Budrich.

Aghamiri, Kathrin/Streck, Rebekka/Unterkofler, Ursula (2023). Handlungsfeldiibergrei-
fend beobachten und rekonstruieren: Doing Social Work als theoriebildende Perspek-
tive auf Soziale Arbeit. In: Kottig, Michaela/Kubisch, Sonja/Spatscheck, Christian
(Hg.). Geteiltes Wissen — Wissensentwicklung in Disziplin und Profession Sozialer
Arbeit. Opladen: Barbara Budrich. S. 55-66.

agiflex (online). Start. URL: www.agiflex.ch [Zugriffsdatum: 24. Juli 2024].

Akremi, Leila (2022). Stichprobenziehung in der qualitativen Sozialforschung. In: Baur,
Nina/Blasius, Joérg (Hg.). Handbuch Methoden der empirischen Sozialforschung.
Wiesbaden: Springer VS. S. 405-424.

Akrich, Madeleine (1997). The De-Scription of Technical Objects. In: Bijker, Wiebe
E./Law, John (Hg.). Shaping Technologies/Building Society. Studies in Sociotechnical
Change. Cambridge: MIT Press. S. 205-224.

Akrich, Madeleine (2006 [1992]). Die De-Skription technischer Objekte. In: Belliger,
Andréa/Krieger, David J. (Hg.). ANThology. Ein einfithrendes Handbuch zur Akteur-
Netzwerk-Theorie. Bielefeld: transcript. S. 407-428.

Akrich, Madeleine/Latour, Bruno (1997). A Summary of a Convenient Vocabulary for
the Semiotics of Human and Nonhum Assemblies. In: Bijker, Wiebe E./Law, John
(Hg.). Shaping Technologies/Building Society. Studies in Sociotechnical Change.
Cambridge: MIT Press. S. 259-264.

Alam, Daud/Giihl, Adam (2022). Project Management for Practice. A Guide and
Toolbox for Successful Projects. Berlin: Springer.

Albus, Stefanie (2022). Wirkungsorientierung in der Jugendhilfe und die Teilhabe ihrer
Adressat*innen. Wiesbaden: Springer.

Allert, Heidrun/Asmussen, Michael/Richter, Christoph (2017). Digitalitdt und Selbst:
Einleitung. In: Allert, Heidrun/Asmussen, Michael/Richter, Christoph (Hg.). Digita-
litat und Selbst. Interdisziplinire Perspektiven auf Subjektivierungs- und Bildungspro-
zesse. Bielefeld: transcript. S. 9-24.

Ametowobla, Dzifa (2022). Zur Soziologie der Software. Die Rolle digitaler Technik bei
der Kontrolle von Unsicherheiten. Wiesbaden: Springer VS.

Ammenwerth, Elske/Hackl, Werner O. (2015). Vom einfachen Werkzeug zum Erfolgs-
faktor. Die Bedeutung der Pflege- und Sozialinformatik fiir die Gesundheitsversor-
gung. In: ProCare. 20. Jg. (6). S. 40-41.

319

Access - O


https://www.agiflex.ch/
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://www.agiflex.ch/

9 Literatur

Andersson Marcheson, Maria (2015). ,,Just Deal With It Health and Social Care Staff’s
Perspectives on Changing Work Routines by Introducing ICT. Perspectives on the
Process and Interpretation of Values. Lulea: Lulea University of Technology.

Andres, Beatriz/Alarcon, Faustino/Cubero, Daniel/Poler, Raul (2023). A Methodology for
Project Use Case Definition. In: Fausto, Pedro/Segovia, Isaac/Bernalte, Pedro/Muioz,
Alba (Hg.). IoT and Data Science in Engineering Management. Proceedings of the 16th
International Conference on Industrial Engineering and Industrial Management and
XXVI Congreso de Ingenierfa de Organizacién. Cham: Springer. S. 442-447.

Arbeitsgruppe ,Computer und Sozialarbeit* (1987). Zum Einsatz von Computern in
Forschung, Lehre und Praxis der Sozialarbeit. Bericht und Empfehlungen der Konfe-
renz der Fachbereichsleitungen der Fachbereiche fiir Sozialwesen in der Bundesre-
publik Deutschland. In: Schweizerische Landeskonferenz fiir Sozialwesen/Zentral-
auskunftsstelle fiir Wohlfahrtsunternehmen (Hg.). Moderne Informations- und Kom-
munikationstechnologien in sozialen und gemeinniitzigen Institutionen. Bericht iiber
die LAKO/ZEWO-Tagungsreihe 1897 in Bern. S. 137-140.

Atteslander, Peter (2008). Methoden der empirischen Sozialforschung. Berlin: Erich
Schmidt Verlag.

Auslander, Gail K./Cohen, Miriam E. (1992). Issues in the Development of Social Work
Information Systems: The Case of Hospital Social Work Departments. In: Administra-
tion in Social Work. 16. Jg. (2). S. 73-88.

Aust, Robert/Volcker, Matthias (2018). Theoretische Sensibilitdt: das Verhaltnis von
Theorie und Empirie in intermethodologischer Perspektive. In: Maier, Maja S./Kef3-
ler, Catharina I./Deppe, Ulrike/Leuthold-Wergin, Anca/Sandring, Sabine (Hg.). Qua-
litative Bildungsforschung. Methodische und methodologische Herausforderungen in
der Forschungspraxis. Wiesbaden: Springer VS. S. 133-149.

Baecker, Dirk (2001). Niklas Luhmann in der Gesellschaft der Computer. In: Merkur.
55. Jg. (627). S. 599-609.

Baecker, Dirk (2017). Wie verandert die Digitalisierung unser Denken und unseren Um-
gang mit der Welt? Ausgangspunkte einer Theorie der Digitalisierung. In: Glaf3, Rai-
ner/Leukert, Bernd (Hg.). Handel 4.0. Die Digitalisierung des Handels - Strategien,
Technologien, Transformation. Berlin: Springer. S. 3-24.

Bahnmiiller, Reinhard/Faust, Michael (1992). Das automatisierte Arbeitsamt. Legitima-
tionsprobleme, EDV-Mythos und Wirkungen des Technikeinsatzes. Frankfurt: Cam-
pus Verlag.

Baker, Hayden P./Dwyer, Emma/Kalidoss, Senthooran/Hynes, Kelly/Wolf, Jenni-
fer/Strelzow, Jason A. (2024). ChatGPT's Ability to Assist with Clinical Documenta-
tion: A Randomized Controlled Trial. In: The Journal of the American Academy of
Orthopaedic Surgeons. 32. Jg. (3). S. 123-129.

Banning-Behnsen, Stefan (1993). Mehr Computer = weniger Arbeit? Uber Folgen und
Probleme beim praktischen Einsatz von Computer-Technik in Institutionen der sozi-
alen Arbeit. In: sozialmagazin. 18. Jg. (5). S. 18-21.

Bardini, Thierry/Horvath, August T. (1995). The Social Construction of the Personal
Computer User. In: Journal of Communication. 45. Jg. (3). S. 40-65.

320

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Bastian, Pascal/Schrédter, Mark (2015). Risikotechnologien in der professionellen Ur-
teilsbildung der Sozialen Arbeit. In: Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo
(Hg.). Mediatisierung (in) der Sozialen Arbeit. Baltmannsweiler: Schneider Verlag
Hohengehren. S. 192-207.

Baur, Nina/Blasius, Jorg (2022). Methoden der empirischen Sozialforschung. Ein Uber-
blick. In: Baur, Nina/Blasius, Jorg (Hg.). Handbuch Methoden der empirischen Sozi-
alforschung. Wiesbaden: Springer VS. S. 1-32.

Beetz, Jiirgen (2019). Digital. Wie Computer denken. Berlin: Springer.

Behse-Bartels, Grit (2009). Subjektivitit von Forschenden - Fragen zum (Einbezug des)
subjektiven Erkenntnispotential(s). In: Behse-Bartels, Grit/Brand, Heike (Hg.). Sub-
jektivitat in der qualitativen Forschung. Der Forschungsprozess als Reflexionsgegen-
stand. Opladen: Barbara Budrich. S. 235-238.

Belgrave, Linda Liska/Seide, Kapriskie (2019). Grounded Theory Methodology: Princi-
ples and Practices. In: Liamputtong, Pranee (Hg.). Handbook of Research Methods in
Health Social Sciences. Singapore: Springer. S. 1-18.

Benz, Benjamin (2011). Sozialpolitik und Soziale Arbeit. In: Benz, Benjamin/Boeckh,
Jirgen/Mogge-Grotjahn, Hildegard (Hg.). Soziale Politik - Soziale Lage - Soziale Ar-
beit. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften. S. 317-336.

Beranek, Angelika (2021). Soziale Arbeit im Digitalzeitalter. Eine Profession und ihre
Theorien im Kontext digitaler Transformation. Weinheim: Beltz Juventa.

Beranek, Angelika/Hammerschmidt, Peter/Hill, Burkhard/Sagebiel, Juliane (2018). Ein-
fithrung: Big Data, Facebook, Twitter & Co. Soziale Arbeit und digitale Transforma-
tion. In: Hammerschmidt, Peter/Sagebiel, Juliane/Hill, Burkhard/Beranek, Angelika
(Hg.). Big Data, Facebook, Twitter & Co. und Soziale Arbeit. Weinheim: Beltz Juventa.
S.9-32.

Berg, Charles/Milmeister, Marianne (2011). Im Dialog mit den Daten das eigene Erzah-
len der Geschichte finden: Uber die Kodierverfahren der Grounded-Theory-Metho-
dologie. In: Mey, Glinter/Mruck, Katja (Hg.). Grounded Theory Reader. Wiesbaden:
Springer Fachmedien. S. 303-332.

Bereswill, Mechthild (2003). Die Subjektivitit von Forscherinnen und Forschern als me-
thodologische Herausforderung. Ein Vergleich zwischen interaktionstheoretischen
und psychoanalytischen Zugéngen. In: sozialersinn. 4. Jg. (3). S. 511-532.

Bergermann, Ulrike/Hanke, Christine (2017). Boundary Objects, Boundary Media. Von
Grenzobjekten und Medien bei Susan Leigh Star und James R. Griesemer. In: Gief3-
mann, Sebastian/Taha, Nadine (Hg.). Susan Leigh Star. Grenzobjekte und Medienfor-
schung. Bielefeld: transcript. S. 117-130.

Bertsche, Oliver/Como-Zipfel, Frank (2017). Sozialpadagogische Perspektiven auf die
Digitalisierung. In: Soziale Passagen. 8. Jg. (2). S. 235-254.

Bethmann, Stephanie/Niermann, Debora (2015). Crossing Boundaries in Qualitative
Research - Entwurf einer empirischen Reflexivitit der qualitativen Sozialforschung in
Deutschland und den USA. In: Forum Qualitative Sozialforschung. 16. Jg. (2). S. 1-
31.

321

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Beutler, Adrian (2018). Neomaterialismus und die Operativitit des Sozialen. zugl.
Dissertation. Universitit Hamburg. URL: https://ediss.sub.uni-hamburg.de/bitstrea
m/ediss/7884/1/Dissertation.pdf [Zugriffsdatum: 2. Juli 2024].

Beyer, Jiirgen (2005). Pfadabhéngigkeit ist nicht gleich Pfadabhangigkeit! Wider den im-
pliziten Konservatismus eines gangigen Konzepts. In: Zeitschrift fiir Soziologie. 34.Jg.
(1).S.5-21.

Beyer, Jiirgen (2022). Pfadabhingigkeit. In: Berek, Mathias/Chmelar, Kristina/Dimbath,
Oliver/Haag, Hanna/Heinlein, Michael/Leonhard, Nina/Rauer, Valentin/Sebald,
Gerd (Hg.). Handbuch Sozialwissenschaftliche Gedéchtnisforschung. Wiesbaden:
Springer VS. DOI: https://doi.org/10.1007/978-3-658-26593-9_12-1.

Bijker, Wiebe E. (1995). Of Bicycles, Bakelites, and Bulbs. Toward a Theory of of Soci-
otechnical Change. Cambridge: MIT Press.

Biniok, Peter (2013). Wissenschaft als Bricolage. Die soziale Konstruktion der Schweizer
Nanowissenschaften. Bielefeld: transcript.

Biniok, Peter (2018). Sociotechnical Assistance Ensembles. Negotiations of Needs and
Acceptance of Support Technologies. In: Karafillidis, Athanasios/Weidner, Robert
(Hg.). Developing Support Technologies. Integrating Multiple Perspectives to Create
Assistance that People Really Want. Cham: Springer. S. 17-25.

Bischof, Andreas (2017). Soziale Maschinen bauen. Epistemische Praktiken der Sozial-
robotik. Bielefeld: transcript.

Bischof, Andreas/Jarke, Juliane (2021). Configuring the older adult. How age and age-
ing are re-configured in gerontechnology design. In: Peine, Alexander/Marshall,
Barbara L./Martin, Wendy/Neven, Louis (Hg.). Socio-Gerontechnology. Interdisci-
plinary Critical Studies of Ageing and Technology. London: Taylor & Francis. S. 197-
212.

Blumer, Herbert (2013a [1969]). Der methodologische Standort des symbolischen Inter-
aktionismus. In: Bude, Heinz/Dellwing, Michael (Hg.). Herbert Blumer. Symboli-
scher Interaktionismus. Aufsitze zu einer Wissenschaft der Interpretation. Berlin:
Suhrkamp. S. 63-140.

Blumer, Herbert (2013b [1956]). Soziologische Analyse und die Variable. In: Bude,
Heinz/Dellwing, Michael (Hg.). Herbert Blumer. Symbolischer Interaktionismus.
Aufsitze zu einer Wissenschaft der Interpretation. Berlin: Suhrkamp. S. 27-41.

Blumer, Herbert (2013¢ [1931]). Wissenschaft ohne Begriffe. In: Bude, Heinz/Dellwing,
Michael (Hg.). Herbert Blumer. Symbolischer Interaktionismus. Aufsitze zu einer
Wissenschaft der Interpretation. Berlin: Suhrkamp. S. 42-62.

Bock, Katharina (2019). Ethnografisches Protokollieren - Erkenntnisabsichten und
sprachlich-stilistische Gestaltungsprinzipien. In: Forum Qualitative Sozialforschung.
20.Jg. (1). S. 1-28.

Bogumil, Jorg/Jann, Werner (2020). Verwaltung und Verwaltungswissenschaft in
Deutschland. Eine Einfithrung. Wiesbaden: Springer VS.

Bohm, Andreas (1994). Grounded Theory - Wie aus Texten Modelle und Theorien ge-
macht werden. In: B6hm, Andreas/Mengel, Andreas/Muhr, Thomas (Hg.). Texte ver-
stehen: Konzepte, Methoden, Werkzeuge Konstanz: UVK. S. 121-140.

322

Access - O


https://ediss.sub.uni-hamburg.de/bitstrea%E2%80%8Bm/ediss/7884/1/Dissertation.pdf
https://ediss.sub.uni-hamburg.de/bitstrea%E2%80%8Bm/ediss/7884/1/Dissertation.pdf
https://doi.org/10.1007/978-3-658-26593-9_12-1
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://ediss.sub.uni-hamburg.de/bitstrea%E2%80%8Bm/ediss/7884/1/Dissertation.pdf
https://ediss.sub.uni-hamburg.de/bitstrea%E2%80%8Bm/ediss/7884/1/Dissertation.pdf
https://doi.org/10.1007/978-3-658-26593-9_12-1

9 Literatur

Béhringer, Daniela (2020). Qualitative Forschungszugénge zu digitalisierter Sozialer Ar-
beit. In: Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo/Siller, Friederike/Tillmann,
Angela/Zorn, Isabel (Hg.). Handbuch Soziale Arbeit und Digitalisierung. Weinheim:
Beltz Juventa. S. 612-624.

Bolay, Eberhard (1996). Dienstleistungsorientierung und EDV-Einsatz in der Sozialen
Arbeit. In: Kreidenweis, Helmut/Locher-Otto, Barbara/Ohnemiiller, Bernhard (Hg.).
EDV im Sozialwesen. Kongref-Dokumentation COSA '96. Freiburg: Lambertus.
S.15-27.

Bolay, Eberhard/Kuhn, Annemarie (1993). ,Wilde PC“ am Arbeitsplatz. Implementation
von EDV in Institutionen Sozialer Arbeit durch Mitarbeiter. Opladen: Westdeutscher
Verlag.

Booth, Susanna/Humberg, Vanessa (2021). Instant Messenger in der Sozialen Arbeit.
Eine explorative Studie zu den Auswirkungen beruflicher Nutzung von Instant
Messengern auf das Stressempfinden von Sozialarbeitenden. In: Wahl, Johannes/
Schell-Kiehl, Ines/Damberger, Thomas (Hg.). Padagogik, Soziale Arbeit und Di-
gitalitdt. Education, Social Work and Digitality. Weinheim: Beltz Juventa. S.92-
106.

Bowen, Glenn A. (2006). Grounded Theory and Sensitizing Concepts. In: International
Journal of Qualitative Methods. 5. Jg. (3). S. 12-23.

Brandt-Pook, Hans/Kollmeier, Rainer (2020). Softwareentwicklung kompakt und ver-
standlich. Wie Softwaresysteme entstehen. Wiesbaden: Springer.

Brauns, Hans-Jochen/Kramer, David (1983). Informationstechnologien — Neue Auf-
gaben in der Sozialarbeit? In: Blatter der Wohlfahrtspflege. 130. Jg. (8). S.194-
197.

Breidenstein, Georg/Hirschauer, Stefan/Kalthoff, Herbert/Nieswand, Boris (2013). Eth-
nografie. Die Praxis der Feldforschung. Konstanz: UVK.

Breidenstein, Georg/Hirschauer, Stefan/Kalthoff, Herbert/Nieswand, Boris (2015). Eth-
nografie. Die Praxis der Feldforschung. 2. Aufl. Konstanz: UVK.

Breuer, Franz (2003). Subjekthaftigkeit der sozial-/wissenschaftlichen Erkenntnistatig-
keit und ihre Reflexion: Epistemologische Fenster, methodische Umsetzungen. In: Fo-
rum Qualitative Sozialforschung. 4. Jg. (2). S. 1-13.

Breuer, Franz (2010). Reflexive Grounded Theory. Eine Einfiihrung fiir die Forschungs-
praxis. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften.

Breuer, Franz/Mey, Glinter/Mruck, Katja (2011). Subjektivitit und Selbst-/Reflexivitit
in der Grounded-Theory-Methodologie. In: Mey, Giinter/Mruck, Katja (Hg.). Groun-
ded Theory Reader. Wiesbaden: Springer. S. 427-448.

Breuer, Franz/Muckel, Petra/Dieris, Barbara (2019). Reflexive Grounded Theory. Eine
Einfiihrung fiir die Forschungspraxis. 4. Aufl. Wiesbaden: Springer V.

Brinckmann, Hans (1987). Geht’s (auch) ohne Computer (besser), oder: Wie geht s mit
Computer gut? Zur Notwendigkeit kritischer Fragen vor der Einfithrung elektroni-
scher Datenverarbeitung. In: Frommann, Matthias (Hg.). Dezentrale Elektronische
Datenverarbeitung in der sozialen Arbeit. Frankfurt: Deutscher Verein fiir Offentliche
und Private Fiirsorge. S. 232-264.

323

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Brodersen, Sesser/Hansen, Meiken/Lindegaar, Hanne (2015). Script of Healthcare
Technology: Do Designs of Robotic Beds Exclude or Include Users? In: Design Issues.
31.Jg. (2). S. 16-28.

Bucher, Rue/Strauss, Anselm L. (1961). Professions in Process. In: American Journal of
Sociology. 66. Jg. (4). S. 325-334.

Biichner, Stefanie (2018). Fallsoftware als digitale Dokumentation. Zur Unterscheidung
einer Arbeits- und Organisationsperspektive auf digitale Dokumentation. In: Neu-
haus, Lukas/Kich, Oliver (Hg.). Bedingte Professionalitit. Professionelles Handeln im
Kontext von Institution und Organisation. Weinheim: Beltz Juventa. S. 240-269.

Biichner, Stefanie/Gall, Korbinian (2023). Digitalisierung in der Sozialverwaltung. Sozi-
otechnische Konstellationen der Fallbearbeitung am Beispiel von Jugendiamtern. In:
WSI Mitteilungen. 76. Jg. (5). S. 346-354.

Biichner, Stefanie/Mannle, Phillipp (2022). Unausgeschopfte Potenziale. Organisations-
soziologische Perspektiven auf die strukturellen Herausforderungen gemeinsamer Da-
tennutzung. In: Verwaltung & Management. Zeitschrift fiir moderne Verwaltung. 28.
Jg. (2). S. 51-59.

Budde, Jiirgen (2015). Reflexionen zur Bedeutung von Handlung und Praktik in der Eth-
nographie. In: Zeitschrift fir Qualitative Forschung. 16. Jg. (1). S. 7-24.

Burkhardt, Marcus (2015). Digitale Datenbanken. Eine Medientheorie im Zeitalter von
Big Data. Bielefeld: transcript.

Burton, Judith/van den Broek, Diane (2009). Accountable and Countable: Information
Management Systems and the Bureaucratization of Social Work. In: British Journal of
Social Work. 39. Jg. (7). S. 1326-1342.

Busch, Carsten (1997). Metaphern in der Informatik. Modellbildung — Formalisierung —
Anwendung. Wiesbaden: Deutscher Universitéts-Verlag.

Callon, Michel (1984). Some Elements of a Sociology of Translation: Domestication of
the Scallops and the Fishermen of St Brieuc Bay. In: The Sociological Review. 32. Jg.
S.196-233.

Callon, Michel/Latour, Bruno (1981). Unscrewing the big Leviathan: how actors macro-
structures reality and how sociologists help them to do so. In: Knorr Cetina, Karin/
Cicourel, Aaron V. (Hg.). Advances in Social Theory and Methodology. Toward an Inte-
gration of Micro- and Macro-Sociologies. Boston: Routledge & Kegan Paul. S.277-303.

Castree, Noel (2003). A Post-environmental Ethics? In: Ethics, Place & Environment: A
Journal of Philosophy & Geography. 6. Jg. (1). S. 3-12.

Chamberlain-Salaun, Jennifer/Mills, Jane/ Usher, Kim (2013). Linking Symbolic Interac-
tionism and Grounded Theory Methods in a Research Design: From Corbin and
Strauss’ Assumptions to Action. In: SAGE Open. 3. Jg. (3). DOI: https://doi.org/10.
1177/2158244013505757.

Charmaz, Kathy (2014). Constructing Grounded Theory. 2. Aufl. London: SAGE.

Chassé, Karl August (2016). Doing Class. Wie werden Menschen zum ,,Prekariat® ge-
macht? In: Fereidooni, Karim/Zeoli, Antonietta P. (Hg.). Managing Diversity. Die
diversitdtsbewusste Ausrichtung des Bildungs- und Kulturwesens, der Wirtschaft und
Verwaltung. Wiesbaden: Springer. S. 35-51.

324

Access - O


https://doi.org/10.1177/2158244013505757
https://doi.org/10.1177/2158244013505757
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://doi.org/10.1177/2158244013505757
https://doi.org/10.1177/2158244013505757

9 Literatur

Ciborra, Claudio (2002). The Labyrinths of Information. Challenging the Wisdom of
Systems. New York: Oxford University Press.

Clarke, Adele E. (2005). Situational Analysis. Grounded Theory after the Postmodern
Turn. Thousand Oaks: SAGE.

Clarke, Adele E. (2011). Von der Grounded-Theory-Methodologie zur Situationsana-
lyse. In: Mey, Gunter/Mruck, Katja (Hg.). Grounded Theory Reader. Wiesbaden:
Springer Fachmedien. S. 207-229.

Clarke, Adele E. (2012). Situationsanalyse. Grounded Theory nach dem Postmodern
Turn. Wiesbaden: Springer VS.

Clarke, Adele E./Friese, Carrie/Washburn, Rachel S. (2018). Situational Analysis.
Grounded Theory After the Interpretive Turn. London: SAGE.

Clarke, Adele E./Star, Susan Leigh (2008). The Social Worlds: A Theory/Methods Pack-
age. In: Hackett, Edward J./Amsterdamska, Olga/Lynch, Michael/Wajcman, Judy
(Hg.). The Handbook of Science and Technology Studies. Cambridge: MIT Press.
S.113-137.

Corbin, Juliet M./Strauss, Anselm L. (1991). A Nursing Model for Chronic Illness Man-
agement Based Upon the Trajectory Framework. In: Scholarly Inquiry for Nursing
Practice: An International Journal. 5. Jg. (3). S. 155-174.

Corbin, Juliet M./Strauss, Anselm L. (2014). Basics of Qualitative Research. Techni-
ques and Procedures for Developing Grounded Theory. 4. Aufl. Thousand Oaks:
SAGE.

Dachverband Offene Kinder- und Jugendarbeit Schweiz (2018). Offene Kinder- und Ju-
gendarbeit in der Schweiz. Grundlagen fiir Entscheidungstriger*innen und Fachper-
sonen. URL: https://doj.ch/wp-content/uploads/Grundlagenbrosch.DOJ_2018_web.
pdf [Zugriffsdatum: 3. Juni 2024]

David, Paul A. (1985). Clio and the Economics of QWERTY. In: The American Eco-
nomic Review. 75. Jg. (2). S. 332-337.

Degele, Nina (2000). Informiertes Wissen. Eine Wissenssoziologie der computerisierten
Gesellschaft. Frankfurt: Campus Verlag.

Degele, Nina (2002). Einfithrung in die Techniksoziologie. Miinchen: Fink.

Dehning, Waltraud (1987). Leitungsverantwortung, Mitarbeiterbeteiligung und Ex-
pertenhilfe bei der Einfithrung und Anwendung elektronischer Datenverarbeitung.
In: Frommann, Matthias (Hg.). Dezentrale Elektronische Datenverarbeitung in der
sozialen Arbeit. Frankfurt: Deutscher Verein fiir Offentliche und Private Fiirsorge.
S. 265-286.

Dellwing, Michael/Prus, Robert (2012). Einfithrung in die interaktionistische Ethnogra-
fie. Soziologie im Auflendienst. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften.

Devlieghere, Jochen/Bradt, Lieve/Roose, Rudi (2017). Governmental Rationales for In-
stalling Electronic Information Systems: A Quest for Responsive Social Work. In: So-
cial Policy & Administration. 51. Jg. (7). S. 1488-1504.

Devlieghere, Jochen/Roose, Rudi/Evans, Tony (2020). Managing the electronic turn. In:
European Journal of Social Work. 23. Jg. (5). S. 767-778.

325

Access - O


https://doj.ch/wp-content/uploads/Grundlagenbrosch.DOJ_2018_web%E2%80%8B.pdf
https://doj.ch/wp-content/uploads/Grundlagenbrosch.DOJ_2018_web%E2%80%8B.pdf
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://doj.ch/wp-content/uploads/Grundlagenbrosch.DOJ_2018_web%E2%80%8B.pdf
https://doj.ch/wp-content/uploads/Grundlagenbrosch.DOJ_2018_web%E2%80%8B.pdf

9 Literatur

Dewe, Bernd/Otto, Hans-Uwe (2018). Professionalitdt. In: Otto, Hans-Uwe/Thiersch,
Hans/Treptow, Rainer/Ziegler, Holger (Hg.). Handbuch Soziale Arbeit. Grundlagen
der Sozialarbeit und Sozialpadagogik. Miinchen: Ernst Reinhardt. S. 1203-1213.

Dewey, John (1938). Logic — The Theory of Inquiry. New York: Henry Holt and Com-
pany.

Diaz-Bone, Rainer (2021). Uberlegungen zu Auswirkungen von Digitalisierung auf (qua-
litative) Sozialforschung. Vortrag auf dem 16. Berliner Methodentreffen, 23. Juli 2021.
URL: https://berliner-methodentreffen.de/wp-content/uploads/2021/10/Diaz-Bone
_2021.pdf [Zugriffsdatum: 11. Oktober 2024].

Diaz-Bone, Rainer/ Weischer, Christoph (2015). Situationsanalyse. In: Diaz-Bone, Rai-
ner/Weischer, Christoph (Hg.). Methoden-Lexikon fiir die Sozialwissenschaften.
Wiesbaden: Springer VS. S. 366-367.

Dicken, Peter (2007). Global Shift. Mapping the changing contours of the world econ-
omy. 5. Aufl. London: SAGE.

Dienststelle Soziales und Gesellschaft Luzern/Verband Luzerner Gemeinden, Bereich
Gesundheit und Soziales (2023). Luzerner Handbuch zur Sozialhilfe. Empfehlung
zur Anwendung der SKOS-Richtlinien fiir die Bemessung von wirtschaftlicher
Sozialhilfe im Kanton Luzern. URL: https://disg.lu.ch/-/media/DISG/Dokumente/
Themen/Sozialhilfe/Luzerner_Handbuch_Sozialhilfe/2023_Luzerner_Handbuch_
Version_12.pdf [Zugriffsdatum 17. Juli 2023].

Dimbath, Oliver/Ernst-Heidenreich, Michael/Roche, Matthias (2018). Praxis und The-
orie des Theoretical Sampling. Methodologische Uberlegungen zum Verfahren einer
verlaufsorientierten Fallauswahl. In: Forum Qualitative Sozialforschung. 19. Jg. (3).
S. 1-26.

Dosi, Giovanni (1982). Technological paradigms and technological trajectories. A sug-
gested interpretation of the determinants and directions of technical change. In: Re-
search Policy. (11). S. 147-162.

Dobeli Honegger, Beat (2023). ChatGPT - der iPhone-Moment fiir KI? URL: https://
beat.doebe.li/talks/phsz23/sld005.htm [Zugriffsdatum: 14. Mai 2023].

Déring, Nicola (2023). Forschungsmethoden und Evaluation in den Sozial- und Hu-
manwissenschaften. 6. Aufl. Berlin: Springer.

Dérner, Olaf/Schaffer, Burkhard (2022). Empiriebasierte Erkenntnis im Verhaltnis von
Theorie, Methodologie und Methode. Dargestellt am Beispiel qualitativer Erwachse-
nenbildungsforschung. In: Kondratjuk, Maria/Dérner, Olaf/Tiefel, Sandra/Ohl-
brecht, Heike (Hg.). Qualitative Forschung auf dem Priifstand. Beitrdge zur Professi-
onalisierung qualitativ-empirischer Forschung in den Sozial- und Bildungswissen-
schaften. Opladen: Barbara Budrich. S. 17-46.

Dresing, Thorsten/Pehl, Thorsten (2010). Transkription. In: Mey, Giinter/Mruck, Katja
(Hg.). Handbuch Qualitative Forschung in der Psychologie. Wiesbaden: VS Verlag fiir
Sozialwissenschaften. S. 723-733.

Dresing, Thorsten/Pehl, Thorsten (2018). Praxisbuch Interview, Transkript & Analyse.
Anleitungen und Regelsysteme fiir qualitativ Forschende. 8. Aufl. Marburg: Eigenver-
lag.

326

Access - O


https://berliner-methodentreffen.de/wp-content/uploads/2021/10/Diaz-Bone%E2%80%8B_2021.pdf
https://berliner-methodentreffen.de/wp-content/uploads/2021/10/Diaz-Bone%E2%80%8B_2021.pdf
https://disg.lu.ch/-/media/DISG/Dokumente/Themen/So%E2%80%8Bzialhilfe/Luzerner_Handbuch_Sozialhilfe/2023_Luzerner_Handbuch_Version_12.p%E2%80%8Bdf
https://disg.lu.ch/-/media/DISG/Dokumente/Themen/So%E2%80%8Bzialhilfe/Luzerner_Handbuch_Sozialhilfe/2023_Luzerner_Handbuch_Version_12.p%E2%80%8Bdf
https://disg.lu.ch/-/media/DISG/Dokumente/Themen/So%E2%80%8Bzialhilfe/Luzerner_Handbuch_Sozialhilfe/2023_Luzerner_Handbuch_Version_12.p%E2%80%8Bdf
https://beat.doebe.li/talks/phsz23/sld005.htm
https://beat.doebe.li/talks/phsz23/sld005.htm
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://berliner-methodentreffen.de/wp-content/uploads/2021/10/Diaz-Bone%E2%80%8B_2021.pdf
https://berliner-methodentreffen.de/wp-content/uploads/2021/10/Diaz-Bone%E2%80%8B_2021.pdf
https://disg.lu.ch/-/media/DISG/Dokumente/Themen/So%E2%80%8Bzialhilfe/Luzerner_Handbuch_Sozialhilfe/2023_Luzerner_Handbuch_Version_12.p%E2%80%8Bdf
https://disg.lu.ch/-/media/DISG/Dokumente/Themen/So%E2%80%8Bzialhilfe/Luzerner_Handbuch_Sozialhilfe/2023_Luzerner_Handbuch_Version_12.p%E2%80%8Bdf
https://disg.lu.ch/-/media/DISG/Dokumente/Themen/So%E2%80%8Bzialhilfe/Luzerner_Handbuch_Sozialhilfe/2023_Luzerner_Handbuch_Version_12.p%E2%80%8Bdf
https://beat.doebe.li/talks/phsz23/sld005.htm
https://beat.doebe.li/talks/phsz23/sld005.htm

9 Literatur

Emerson, Robert M./Fretz, Rachel I./Shaw, Linda L. (2011). Writing Ethnographic
Fieldnotes. 2. Aufl. Chicago: The University of Chicago Press.

Endter, Cordula (2021). Assistiert altern. Die Entwicklung digitaler Technologien fiir
und mit dlteren Menschen. Wiesbaden: Springer V.

Efer, Florian (2020). Wissenschaft- und Technikforschung: Erklarungspotenziale fiir die
Digitalisierung der Sozialen Arbeit. In: Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer,
Udo/Siller, Friederike/Tillmann, Angela/Zorn, Isabel (Hg.). Handbuch Soziale Arbeit
und Digitalisierung. Weinheim: Beltz Juventa. 18-29.

Evans, Michaela (2018). Wozu Digitalisierung in der sozialen Dienstleistungsarbeit?
Suchfelder fiir die digitale Dividende und Handlungsfelder betrieblicher Gestaltung.
In: Theorie und Praxis der Sozialen Arbeit. 69. Jg. (1). S. 66-74.

Fallan, Kjetil (2008). De-scribing Design: Appropriating Script Analysis to Design His-
tory. In: Design Issues. 24. Jg. (4). S. 61-75.

Fellmann, Michael/Lantow, Birger/Simon, Gregor (2020). Digitalisierung personenna-
her Dienstleistungen in der Kinder- und Jugendhilfe: Entwurf und Evaluation eines
Informationssystemdesigns. In: HMD - Praxis der Wirtschaftsinformatik. 57. Jg. (4).
S. 831-848.

Fellmann, Michael/Lambusch, Fabienne/Lantow, Birger/Simon, Gregor (2021). Re-
quirements for IT-Support of Personal Services in the Digital Age. In: Zimmermann,
Alfred/Schmidt, Rainer/Jain, Lakhmi C. (Hg.). Architecting the Digital Transfor-
mation. Digital Business, Technology, Decision Support, Management. Cham:
Springer. S. 121-141.

Fichman, Pnina/Rosenbaum, Howard (Hg.) (2014). Social Informatics. Past, Present
and Future. Newcastle upon Tyne: Cambridge Scholars Publishing.

Fichman, Pnina/Sanfilippo, Madelyn R./Rosenbaum, Howard (2015). Social Informat-
ics Evolving: Morgan & Claypool.

Filipovié, Alexander (2015). Die Datafizierung der Welt. Eine ethische Vermessung des
digitalen Wandels. In: Communicatio Socialis. 48. Jg. (1). S. 6-15.

Fleischmann, Kenneth R. (2006). Do-It-Yourself Information Technology: Role Hybrid-
ization and the Design-Use Interface. In: Journal of the American Society for Infor-
mation Science and Technology. 57.Jg. (1). S. 87-95.

Flick, Uwe (2010). Qualitative Sozialforschung. Eine Einfithrung. 3. Aufl. Reinbek bei
Hamburg: Rowohlt.

Floyd, Christiane (1989). Softwareentwicklung als Realitatskonstruktion. Technische
Universitét Berlin.

Floyd, Christiane (1997). Autooperationale Form und situiertes Handeln. In: Hubig,
Christoph (Hg.). Cognitio humana - Dynamik des Wissens und der Werte. Berlin:
Akademie Verlag. S. 237-252.

Flosser, Gaby (1994). Soziale Arbeit jenseits der Biirokratie. Uber das Management des
Sozialen. Neuwiedt: Luchterhand.

Franz, Thorsten (2013). Einfithrung in die Verwaltungswissenschaft. Wiesbaden: Sprin-
ger VS.

327

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

French, Rebecca/Stillman, Larry (2014). The Informationalisation of the Australian
Community Sector. In: Social Policy & Society. 13. Jg. (4). S. 623-634.

Frenzel, Adeline/Muench, Jan C./Bruckner, Moritz T./Veit, Daniel (2021). Digitization
or digitalization? Toward an understanding of definitions, use and application in IS
researchdefinitions, use and application in IS research. AMCIS 2021 Proceedings.
URL: https://aisel.aisnet.org/amcis2021/adv_info_systems_general_track/adv_info_
systems_general_track/18 [Zugriffsdatum: 22. Oktober 2023].

Frietsch, Silke (2013). Nutzerorientierung in der Softwareentwicklung. In: Haisch, Wer-
ner/Kolbe, Hermann (Hg.). Gestaltung der Lebens- und Arbeitsqualitét in sozialen
Diensten. Planung und Organisation. Herbolzheim: Centaurus. S. 399-407.

Fritschi, Tobias/Champion, Cyrielle/Neuenschwander, Peter (2020). Bestandesaufnah-
me der Fallfithrungssysteme im Hinblick auf die Erreichung der Ziele der Integrations-
agenda. Bern: Berner Fachhochschule. URL: www.kip-pic.ch/media/1387/bericht-
bestandesaufnahme-der-fallfuehrungssysteme-im-hinblick-auf-die-erreichung-der-zi
ele-der-integrationsagenda.pdf [Zugriffsdatum: 3. Juli 2024].

Froschauer, Ulrike (2009). Artefaktanalyse. In: Kiihl, Stefan/Strodtholz, Petra/Tafferts-
hofer, Andreas (Hg.). Handbuch Methoden der Organisationsforschung. Quantitative
und Qualitative Methoden. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften. S. 326-
347.

Froschauer, Ulrike (2012). Organisationen in Bewegung. Beitrdge zur interpretativen
Organisationsanalyse. Wien: facultas.wuv.

Frith, Andrea (2012). Die IT-isierung der Sozialen Arbeit. Mehrwert und Tiicken von
Softwarelosungen fiir die Soziale Arbeit. In: SozialAktuell. 44. Jg. (9). S. 22-23.

Fujii, Michi Sebastian/Rink, Konstantin/Weber, Joshua (2023). Digitale Artefakte in der
Situation: Impulse situationsanalytisch ausgerichteter Arbeiten zum Status von Mate-
rialitat. In: Forum Qualitative Sozialforschung. 24. Jg. (2). S. 1-20.

Funken, Christiane (2001). Modellierung der Welt. Wissenssoziologische Studien zur
Software-Entwicklung. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften.

Garfinkel, Harold (1980). Das Alltagswissen tiber soziale und innerhalb sozialer Struk-
turen. In: Arbeitsgruppe Bielefelder Soziologen (Hg.). Alltagswissen, Interaktion und
Gesellschaftliche Wirklichkeit. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften.
S.189-210.

Garkisch, Michael (2017). Digitalisierung@Soziale Arbeit. Ein Publikationsiiberblick
mit gestalterischen Impulsen. In: Blatter der Wohlfahrtspflege. 164. Jg. (5). S. 177-180.

Garrett, Paul Michael (2005). Social work’s ,electronic turn’: notes on the deployment of
information and communication technologies in social work with children and fami-
lies. In: Critical Social Policy. 25. Jg. (4). S. 529-553.

Girtner, Johannes/ Wagner, Ina (1994). Systems as Intermediaries: Political Frameworks
of Design & Participation. In: Trigg, Randall/Anderson, S. I./Dykstra-Erickson, Eliz-
abeth A. (Hg.). Proceedings of the Participatory Design Conference. Palo Alto: Com-
puter Professionals for Social Responsibility. S. 37-46.

Geertz, Clifford (1973). The Interpretation of Cultures. Selected Essays. New York: Basic
Books.

328

Access - O


https://aisel.aisnet.org/amcis2021/adv_info_systems_general_track/adv_info_%E2%80%8Bsystems_general_track/18
https://aisel.aisnet.org/amcis2021/adv_info_systems_general_track/adv_info_%E2%80%8Bsystems_general_track/18
https://www.kip-pic.ch/media/j11ddbk3/bericht-bestandesaufnahme-der-fallfuehrungssysteme-im-hinblick-auf-die-erreichung-der-ziele-der-integrationsagenda.pdf
https://www.kip-pic.ch/media/j11ddbk3/bericht-bestandesaufnahme-der-fallfuehrungssysteme-im-hinblick-auf-die-erreichung-der-ziele-der-integrationsagenda.pdf
https://www.kip-pic.ch/media/j11ddbk3/bericht-bestandesaufnahme-der-fallfuehrungssysteme-im-hinblick-auf-die-erreichung-der-ziele-der-integrationsagenda.pdf
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://aisel.aisnet.org/amcis2021/adv_info_systems_general_track/adv_info_%E2%80%8Bsystems_general_track/18
https://aisel.aisnet.org/amcis2021/adv_info_systems_general_track/adv_info_%E2%80%8Bsystems_general_track/18
https://www.kip-pic.ch/media/j11ddbk3/bericht-bestandesaufnahme-der-fallfuehrungssysteme-im-hinblick-auf-die-erreichung-der-ziele-der-integrationsagenda.pdf
https://www.kip-pic.ch/media/j11ddbk3/bericht-bestandesaufnahme-der-fallfuehrungssysteme-im-hinblick-auf-die-erreichung-der-ziele-der-integrationsagenda.pdf
https://www.kip-pic.ch/media/j11ddbk3/bericht-bestandesaufnahme-der-fallfuehrungssysteme-im-hinblick-auf-die-erreichung-der-ziele-der-integrationsagenda.pdf

9 Literatur

Genzuk, Michael (2003). A Synthesis of Ethnographic Research. University of Southern
California. Center for Multilingual, Multicultural Research. URL: https://rossierapps.
usc.edu/facultydirectory/publications/33/Ethnographic_Research.pdf
[Zugriffsdatum: 14. Oktober 2022].

Gertenbach, Lars/Laux, Henning (2019). Zur Aktualitit von Bruno Latour. Einfithrung
in sein Werk. Wiesbaden: Springer VS.

Giefimann, Sebastian (2015). Der Durkheim-Test. Anmerkungen zu Susan Leigh Stars
Grenzobjekten. In: Berichte zur Wissenschaftsgeschichte. 38. Jg. (3). S. 211-226.

Gildemeister, Regine (2019). Doing Gender: eine mikrotheoretische Annaherung an die
Kategorie Geschlecht. In: Kortendiek, Beate/Riegraf, Birgit/Sabisch, Katja (Hg.).
Handbuch Interdisziplinire Geschlechterforschung. Wiesbaden: Springer VS. S. 409-
418.

Gillespie, Tarleton (2014). The Relevance of Algorithms. In: Gillespie, Tarleton/Bocz-
kowski, Pablo J./Foot, Kirsten A. (Hg.). Media Technologies. Essays on Communica-
tion, Materiality, and Society. Cambridge: The MIT Press. S. 167-193.

Gillingham, Philip (2011). Computer-based Information Systems and Human Service
Organisations: Emerging Problems and Future Possibilities. In: Australian Social
Work. 64.Jg. (3). S. 299-312.

Gillingham, Philip (2013). The Development of Electronic Information Systems for the
Future: Practitioners, ,.Embodied Structures’ and ;Technologies-in-Practice’ In: British
Journal of Social Work. 43. Jg. S. 430-445.

Gillingham, Philip (2014a). Electronic information systems in human service organiza-
tions: Using theory to inform future design. In: International Social Work. 60. Jg. (1).
S.1-11.

Gillingham, Philip (2014b). Repositioning Electronic Information Systems in Human
Service Organizations. In: Human Service Organizations Management, Leadership &
Governance. 38.]Jg. (2). S. 125-134.

Gillingham, Philip (2015a). Electronic Information Systems and Human Services Or-
ganisations: Avoiding the Pitfalls of Participatory Design. In: British Journal of Social
Work. 45 Jg. (2). S. 651-666.

Gillingham, Philip (2015b). Electronic Information Systems and Social Work: Principles
of Participatory Design for Social Workers. In: Advances in Social Work. 16. Jg. (1).
S.31-42.

Gillingham, Philip (2016a). Electronic Information Systems and Human Service Organ-
izations: The Needs of Managers. In: Human Service Organizations: Management,
Leadership & Governance. 40. Jg. (1). S. 51-61.

Gillingham, Philip (2016b). Technology Configuring the User: Implications for the Re-
design of Electronic Information Systems in Social Work. In: British Journal of Social
Work. 46.Jg. (2). S. 323-338.

Gillingham, Philip (2019). Developments in Electronic Information Systems in Social
Welfare Agencies: From Simple to Complex. In: British Journal of Social Work. 49. Jg.
(1). S. 135-146.

329

Access - O


https://rossierapps.usc.edu/facultydirectory/publications/33/Ethnographic_Research.pdf
https://rossierapps.usc.edu/facultydirectory/publications/33/Ethnographic_Research.pdf
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://rossierapps.usc.edu/facultydirectory/publications/33/Ethnographic_Research.pdf
https://rossierapps.usc.edu/facultydirectory/publications/33/Ethnographic_Research.pdf

9 Literatur

Gillingham, Philip/Graham, Timothy (2016). Designing Electronic Information Systems
for the Future: Social Workers and the Challenge of New Public Management. In: Cri-
tical Social Policy. 36. Jg. (2). S. 187-204.

Girtler, Roland (o. J.). Das ero-epische Gespréach und der Hund des Odysseus — das Pro-
tokoll. URL: www.girtlers-erkundungen.at/25-feldforschung/25¢c-das-ero-epische- ge
spr%C3%A4ch [Zugriffsdatum: 10. Oktober 2023].

Glaser, Barney G. (2003). The Grounded Theory Perspective II. Description s Remod-
eling of Grounded Theory Methodology. Mill Valley: Sociology Press.

Glaser, Barney G./Strauss, Anselm L. (1967). The Discovery of Grounded Theory. Stra-
tegies for Qualitative Research. New Brunswick: AldineTransaction.

Goppner, Hans-Jirgen (2009). ,Unbegriffene Theorie — begrifflose Praxis“ — Sozialar-
beitswissenschaft zwischen Wissenschaftstheorie, Programmierung des praktischen
Handelns und Adressatennutzen. In: Birgmeier, Bernd/Miihrel, Eric (Hg.). Die Sozi-
alarbeitswissenschaft und ihre Theorie(n). Positionen, Kontroversen, Perspektiven.
Wiesbaden: VS Verl. fiir Sozialwiss. S. 245-256.

Gorder, Bjorn (2021). Die Macht der Muster. Die Ethik der Sozialen Arbeit vor professi-
onsbezogenen und gesellschaftlichen Herausforderungen durch ,kiinstliche Intelli-
genz. In: EthikJournal. 7. Jg. (2). S. 1-22.

Gramlich, Naomie (2021). Situiertes Wissen. URL: www.gender-glossar.de/post/situier
tes-wissen [Zugriffsdatum: 24. Juni 2024].

Granholm, Camilla (2016). Social work in digital transfer — blending services for the next
generation. Helsinki: Mathilda Wrede Institute Research Reports.

Grates, Miriam/Kron, Annette (2016). Partizipation Alterer in der Technikentwicklung.
In: Sozial Extra. 40. Jg. (6). S. 40-44.

Grenz, Tilo (2016). Trajektorien rekonstruieren. Am Beispiel des ,In-App-Purchase-
Hack® In: Burzan, Nicole/Hitzler, Ronald/Kirschner, Heiko (Hg.). Materiale Analy-
sen. Methodenfragen in Projekten. Wiesbaden: Springer. S. 289-304.

Hansen, Flemming (2010). Standards in der sozialen Arbeit. Berlin: Deutscher Verein
fiir Offentliche und Private Fiirsorge.

Harbach, Heinz (2012). Computer und menschliches Verhalten. Informatik und die Zu-
kunft der Soziologie. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften.

Harman, Graham (2016). Immaterialism. Objects and Social Theory. Cambridge: Polity.

Harrasser, Karin (2011). Donna Haraway: Natur-Kulturen und die Faktizitéit der Figu-
ration. In: Moebius, Stephan/Quadflieg, Dirk (Hg.). Kultur. Theorien der Gegenwart.
2. Aufl. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften. S. 580-594.

Harth, Jonathan/Lorenz, Caspar-Fridolin (2017). ,Hello World“ - Systemtheoretische
Uberlegungen zu einer Soziologie des Algorithmus. In: kommunikation@gesellschaft.
18.Jg. (2). DOL: https://doi.org/10.15460/kommges.2017.18.2.588.

Hasenritter, Karl-Heinrich (1987). PROSOZ: Computergestiitzte Sachbearbeitung im
Sozialamt. In: Frommann, Matthias (Hg.). Dezentrale Elektronische Datenverarbei-
tung in der sozialen Arbeit. Frankfurt: Deutscher Verein fiir Offentliche und Private
Fiirsorge. S. 20-37.

330

Access - O


https://www.girtlers-erkundungen.at/25-feldforschung/25c-das-ero-epische-%20gespr%C3%A4ch
https://www.girtlers-erkundungen.at/25-feldforschung/25c-das-ero-epische-%20gespr%C3%A4ch
https://www.gender-glossar.de/post/situiertes-wissen
https://www.gender-glossar.de/post/situiertes-wissen
https://doi.org/10.15460/kommges.2017.18.2.588
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://www.girtlers-erkundungen.at/25-feldforschung/25c-das-ero-epische-%20gespr%C3%A4ch
https://www.girtlers-erkundungen.at/25-feldforschung/25c-das-ero-epische-%20gespr%C3%A4ch
https://www.gender-glossar.de/post/situiertes-wissen
https://www.gender-glossar.de/post/situiertes-wissen
https://doi.org/10.15460/kommges.2017.18.2.588

9 Literatur

Héder, Michael (2019). Empirische Sozialforschung. Eine Einfithrung. 4. Aufl. Wiesba-
den: Springer VS.

Hauflling, Roger (2010). Techniksoziologie. In: Kneer, Georg/Schroer, Markus (Hg.).
Handbuch Spezielle Soziologien. Wiesbaden: VS Verlag. S. 623-643.

Hauflling, Roger (2019). Techniksoziologie. 2. Aufl. Opladen: Barbara Budrich.

Heilmann, Till A. (2019). Algorithmen. In: Liggieri, Kevin/Miiller, Oliver (Hg.).
Mensch-Maschine-Interaktion. Handbuch zu Geschichte — Kultur - Ethik. Stuttgart:
].B. Metzler. S. 229-231.

Heiner, Maja (2007). Soziale Arbeit als Beruf. Félle — Felder — Fahigkeiten. Miinchen:
Ernst Reinhardt.

Helbig, Christian/Kutscher, Nadia/Unterkofler, Ursula (2021). Profession — Organisa-
tion — digitale Medien. Methodologische Uberlegungen zur praxeologischen Erfor-
schung von Phéanomenen der Digitalisierung im Feld Sozialer Arbeit. In: Neue Praxis.
(5). S. 432-457.

Helfferich, Cornelia (2011). Die Qualitit qualitativer Daten. Manual fiir die Durch-
fithrung qualitativer Interviews. 4. Aufl. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaf-
ten.

Helfferich, Cornelia (2013). Messen, Rekonstruieren, Verstehen. Begriindungen und
Reichweite von Forschungsmethoden. In: Heuser, Andreas/Hoffmann, Claudia/Walt-
her, Tabitha (Hg.). Erfassen — Deuten — Urteilen. Empirische Zugénge zur Religions-
forschung. Ziirich: TVZ. S. 73-85.

Helfferich, Cornelia (2019). Leitfaden- und Experteninterviews. In: Baur, Nina/Blasius,
Jorg (Hg.). Handbuch Methoden der empirischen Sozialforschung. Wiesbaden: Sprin-
ger Fachmedien. S. 669-686.

Hellmann, Gunther (2010). Pragmatismus. In: Sauer, Frank/Masala, Carlo (Hg.). Hand-
buch Internationale Beziehungen. Wiesbaden: Springer VS. S. 148-181.

Hepp, Andreas (2018). Von der Mediatisierung zur tiefgreifenden Mediatisierung. Kon-
struktivistische Grundlagen und Weiterentwicklungen in der Mediatisierungsfor-
schung. In: Reichertz, Jo/Bettmann, Richard (Hg.). Kommunikation - Medien -
Konstruktion. Braucht die Mediatisierungsforschung den kommunikativen Konstruk-
tivismus? Wiesbaden: Springer VS. S. 27-45.

Hering, Linda/Jungmann, Robert (2022). Einzelfallanalyse. In: Baur, Nina/Blasius, Jorg
(Hg.). Handbuch Methoden der empirischen Sozialforschung. Wiesbaden: Springer
VS. S. 677-689.

Heuermann, Roland/Engel, Andreas/Lucke, Jorn von (2018). Digitalisierung: Begriff,
Ziele und Steuerung. In: Heuermann, Roland/Tomenendal, Matthias/Bressem, Chris-
tian (Hg.). Digitalisierung in Bund, Landern und Gemeinden. IT-Organisation, Ma-
nagement und Empfehlungen. Berlin: Springer Gabler. S. 9-50.

Hewitt, Sarah/Mills, Jane/Hoare, Karen/Sheridan, Nicolette (2022). Grounded Theory
Method and Symbolic Interactionism: Freedom of Conzeptualization and the Im-
portance of Context Research. In: Forum Qualitative Sozialforschung. 23.Jg. (3). S. 1-
20.

331

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Hildenbrand, Tobias/Rothlauf, Franz/Heinzl, Armin (2006). Ansitze zur kollaborativen
Softwareerstellung. Working Papers in Information Systems. Universitit Mannheim.
URL: https://madoc.bib.uni-mannheim.de/1636/1/Arbeitspapier_2006_06_Kollabor
ation_HiRHO06.pdf [Zugriffsdatum: 6. Oktober 2023].

Hirschauer, Stefan (2001). Ethnografisches Schreiben und die Schweigsamkeit des
Sozialen. Zu einer Methodologie der Beschreibung. In: Zeitschrift fiir Soziologie.
30.Jg. (6). S. 429-451.

Hirschauer, Stefan (2014). Intersituativitit. Teleinteraktionen und Koaktivitaten jenseits
von Mikro und Makro. In: Zeitschrift fiir Soziologie. Sonderheft ,Interaktion, Orga-
nisation und Gesellschaft® S. 109-133.

Hitzler, Ronald/Gothe, Miriam (2015). Zur Einleitung. Methodologisch-methodische
Aspekte ethnographischer Forschungsprojekte. In: Hitzler, Ronald/Gothe, Miriam
(Hg.). Ethnographische Erkundungen. Methodische Aspekte aktueller Forschungs-
projekte. Wiesbaden: Springer. S. 9-16.

Hochuli Freund, Ursula/Stotz, Walter (2021). Kooperative Prozessgestaltung in der
Sozialen Arbeit. Ein methodenintegratives Lehrbuch. 5. Aufl. Stuttgart: Kohlham-
mer.

Hoenig, Ragnar/Kulef3a, Peter (2018). Mehr als Algorithmen. Digitalisierung in Gesell-
schaft und Sozialer Arbeit. In: Theorie und Praxis der Sozialen Arbeit. Sonderband
2018. S. 4-8.

Hoffmann, Dagmar (2018). Kinder, Jugend und Medien. In: Lange, Andreas/Reiter, Her-
wig/Schutter, Sabina/Steiner, Christine (Hg.). Handbuch Kindheits- und Jugendsozi-
ologie. Wiesbaden: Springer. S. 681-692.

Hohne, Stefan/Umlauf, René (2018). Die Akteur-Netzwerk Theorie - Zur Vernetzung
und Entgrenzung des Sozialen. In: Of8enbriigge, Jiirgen/Vogelpohl, Anne (Hg.). The-
orien in der Raum- und Stadtforschung. Einfilhrungen. Miinster: Westfilisches
Dampfboot. S. 195-214.

Holtkamp, Lars (2012). New Public Management. In: Holtkamp, Lars (Hg.). Verwal-
tungsreformen. Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 205-239.

Hoppe, Katharina (2022). Mehr-als-menschliche Soziologie: Neue Materialismen und
Post-humanismus. In: Delitz, Heike/Miiller, Julian/Seyfert, Robert (Hg.). Handbuch
Theorien der Soziologie. Wiesbaden: Springer VS. DOI: https://doi.org/10.1007/978-
3-658-31744-7_36-1.

Hoppe, Katharina/Lemke, Thomas (2021). Neue Materialismen zur Einfithrung. Ham-
burg: Junius.

Hoppner, Grit (2022). Alter(n) als materiell-diskursive Praxis: Wie ein Barad’sches Ver-
standnis von Alter(n) die Diskursforschung bereichern kann. In: Zeitschrift fiir Dis-
kursforschung. 9.Jg. (2). S. 310-329.

Horster, Reinhard/Kongeter, Stefan/Miiller, Burkhard (2013). Grenzobjekte und ihre Er-
fahrbarkeit in sozialen Welten. In: Horster, Reinhard/Kongeter, Stefan/Miiller, Burk-
hard (Hg.). Grenzobjekte. Soziale Welten und ihre Uberginge. Wiesbaden: Springer
VS.S. 11-36.

332

Access - O



https://madoc.bib.uni-mannheim.de/1636/1/Arbeitspapier_2006_06_Kollabo%E2%80%8Bration_HiRH06.pdf
https://madoc.bib.uni-mannheim.de/1636/1/Arbeitspapier_2006_06_Kollabo%E2%80%8Bration_HiRH06.pdf
https://doi.org/10.1007/978-3-658-31744-7_36-1
https://doi.org/10.1007/978-3-658-31744-7_36-1
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://madoc.bib.uni-mannheim.de/1636/1/Arbeitspapier_2006_06_Kollabo%E2%80%8Bration_HiRH06.pdf
https://madoc.bib.uni-mannheim.de/1636/1/Arbeitspapier_2006_06_Kollabo%E2%80%8Bration_HiRH06.pdf
https://doi.org/10.1007/978-3-658-31744-7_36-1
https://doi.org/10.1007/978-3-658-31744-7_36-1

9 Literatur

Hoybye-Mortensen, Matilde (2015). Decision-Making Tools and Their Influence on
Caseworkers' Room for Discretion. In: British Journal of Social Work. 45. Jg. (2).
S. 600-615.

Hoybye-Mortensen, Matilde (2016). Performance Information in Human Service Or-
ganizations: Quality and Usefulness. In: Human Service Organizations: Management,
Leadership & Governance. 40. Jg. (5). S. 486-499.

Hubak, Marit (1996). The Car as a Cultural Statement: Car Advertising as Gendered
Socio-Technical Scripts. In: Lie, Merete/Sarensen, Knut H. (Hg.). Making Technology
Our Own? Domesticating Technology Into Everyday Life. Oslo: Scandinavian Uni-
versity Press. S. 171-200.

Hubert, Claudia Christin (2022). Dialogkultur. Dialog sein - Dialog fithren - dialogische
Beziehungen. Wiesbaden: Springer Fachmedien.

Huuskonen, Saila/Vakkari, Pertti (2013). ,I Did It My Way*“: Social workers as secondary
designers of a client information system. In: Information Processing & Management.
49.7g. (1). S. 380-391.

Thde, Don (1990). Technology and the lifeworld. From garden to earth. Bloomington:
Indiana University Press.

Ince, Darrel/Griffiths, Aled (2011). A Chronicling System for Children’s Social Work:
Learning from the ICS Failure. In: British Journal of Social Work. 41. Jg. (8). S. 1497-
1513.

Jakoby, Pascal (2024). Agilitit in der digitalen Transformation: Scrum als Schliissel zum
Erfolg? In: Bruns, Petra/Bruns, Werner (Hg.). Praxishandbuch Kompetenzen in der
Digitalen Transformation der Arbeit. Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 155-188.

Janatzek, Uwe (2014). Sozialinformatik - eine wissenschaftstheoretische Verortung. In:
Standpunkt: sozial. (3). S. 36-45.

Janatzek, Uwe (2016). Sozialinformatik — empirisch begriindete Zuordnungen und Ver-
stindnisweisen. Unter besonderer Beriicksichtigung einer wissenschaftstheoretischen
Verortung der managerialen Sozialinformatik als Protowissenschaft.

Jarke, Juliane (2018). Digitalisierung und Gesellschaft. In: Soziologische Revue. 41. Jg.
(1). S. 3-20.

Jasmin, Kyle/Casasanto, Daniel (2012). The QWERTY effect: how typing shapes the
meanings of words. In: Psychonomic bulletin & review. 19. Jg. (3). S. 499-504.

Johnson, Jim (1988). Mixing Humans and Nonhumans Together: The Sociology of a
Door-Closer. In: Social Problems. 35. Jg. (3). S. 298-310.

Jorgensen, Danny L. (1989). Participant Observation. A Methodology for Human Stud-
ies. Newbury Park, California: SAGE Publications.

Jorissen, Benjamin/Verstandig, Dan (2017). Code, Software und Subjekt. Zur Relevanz
der Critical Software Studies fiir ein nicht-reduktionistisches Verstandnis ,,digitaler
Bildung" In: Biermann, Ralf/Verstdndig, Dan (Hg.). Das umkémpfte Netz. Wiesba-
den: Springer. S. 37-50.

Kalota, Faisal (2024). A Primer on Generative Artificial Intelligence. In: Education Sci-
ences. 14.Jg. (2). S. 1-15.

333

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Kalthoft, Herbert (2008). Einleitung: Zur Dialektik von qualitativer Forschung und so-
ziologischer Theoriebildung. In: Kalthoff, Herbert/Hirschauer, Stefan/Lindemann,
Gesa (Hg.). Theoretische Empirie. Zur Relevanz qualitativer Forschung. Frankfurt:
Suhrkamp. S. 8-32.

Kalthoft, Herbert (2019). Materieller Sinn. Die Soziologie der Materialitdt und die Da-
seinsweisen der Dinge. In: Zeitschrift fiir Theoretische Soziologie. 8. Jg. (2). S. 147-
172.

Kaminsky, Carmen (2021). Digitale Transformation Sozialer Arbeit? — Ethische Orien-
tierungen auf neuem Terrain. In: EthikJournal. 7. Jg. (2). S. 1-21.

Kantel, Heinz-Dieter (1990). Computer im Sozialamt. Die elektronische Verwaltung der
Armut. Essen: Klartext.

Kaspers, Uwe (2012). Informations- und Kommunikationtechnik fiir soziale und pada-
gogische Berufe. In: Badry, Elisabeth/Kaspers, Uwe/Schleider, Karin/Stockinger,
Hans Gerhard (Hg.). Arbeitshilfen fiir soziale und padagogische Berufe. K6ln: Lucht-
erhand. S. 235-284.

Katholische Universitat Eichstétt-Ingolstadt (o.].). IT Report fir die Sozialwirtschaft
Ausgabe 2023. URL: www.ku.de/fsa/projekte/arbeitsstelle-sozialinformatik/it-report-
fuer-die-sozialwirtschaft/standard-titel [Zugriffsdatum: 26. Oktober 2023].

Kelle, Helga (2001). Ethnographische Methodologie und Probleme der Triangulation.
Am Beispiel der Peer Culture Forschung bei Kindern. In: Zeitschrift fiir Soziologie der
Erziehung und Sozialisation. 21. Jg. (2). S. 192-208.

Kelle, Udo (2011). ,Emergence® oder ,,Forcing“? Einige methodologische Uberlegungen
zu einem zentralen Problem der Grounded-Theory. In: Giinter Mey und Katja Mruck
(Hg.). Grounded Theory Reader. 2., aktualisierte und erweiterte Auflage. Wiesbaden:
Springer. S. 235-260.

Kelle, Udo/Kluge, Susann (2010). Vom Einzelfall zum Typus. Fallvergleich und Fallkon-
trastierung in der qualitativen Sozialforschung. 2., iiberarbeitete Auflage. Wiesbaden:
VS Verlag fiir Sozialwissenschaften.

Keller, Reiner (2012). Das Interpretative Paradigma. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozial-
wissenschaften.

Keller, Reiner (2020). Die Situiertheit der Situation. In: Poferl, Angelika/Schrder, Nor-
bert/Hitzler, Ronald/Klemm, Matthias/Kreher, Simone (Hg.). Ethnographie der Situ-
ation. Erkundungen sinnhaft eingrenzbarer Feldgegebenheiten. Essen: Oldib. S. 531-
553.

Kergel, David (2021). Gedruckt - Gefunkt — Gepostet. Medienwandel und Medienpi-
dagogik biirgerlicher Gesellschaft. Wiesbaden: Springer VS.

Kerr, Aphra (2002). Representing Users in the Design of Digital Games. In: Digital
Games Research Association (Hg.). Computer Games and Digital Cultures Confer-
ence Proceedings. URL: https://dl.digra.org/index.php/dl/article/view/6/6 [ Zugriffs-
datum: 14. Juli 2023].

Kessl, Fabian (2020). Der Gebrauch der eigenen Krifte. Eine Gouvernementalitit Sozi-
aler Arbeit — Mit einem Nachwort zur Neuauflage. Weinheim: Beltz Juventa.

334

Access - O


https://www.ku.de/fsa/projekte/arbeitsstelle-sozialinformatik/it-report-fuer-die-sozialwirtschaft/standard-titel
https://www.ku.de/fsa/projekte/arbeitsstelle-sozialinformatik/it-report-fuer-die-sozialwirtschaft/standard-titel
https://dl.digra.org/index.php/dl/article/view/6/6
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://www.ku.de/fsa/projekte/arbeitsstelle-sozialinformatik/it-report-fuer-die-sozialwirtschaft/standard-titel
https://www.ku.de/fsa/projekte/arbeitsstelle-sozialinformatik/it-report-fuer-die-sozialwirtschaft/standard-titel
https://dl.digra.org/index.php/dl/article/view/6/6

9 Literatur

Kirchlechner, Berndt (1987a). Computereinsatz in Lehre, Forschung und Organisation
an den Fachbereichen Sozialpadagogik und Sozialarbeit der Fachhochschule Frank-
furt a. M. In: Frommann, Matthias (Hg.). Dezentrale Elektronische Datenverarbeitung
in der sozialen Arbeit. Frankfurt: Deutscher Verein fiir Offentliche und Private Fiir-
sorge. S. 202-215.

Kirchlechner, Berndt (1987b). Soziale Leistungen im Dialog (SOLDI) - ein computer-
gestiitztes Beratungsprogramm fiir Betroffene. In: Frommann, Matthias (Hg.). De-
zentrale Elektronische Datenverarbeitung in der sozialen Arbeit. Frankfurt: Deut-
scher Verein fiir Offentliche und Private Fiirsorge. S. 38-50.

Kirste, Moritz/Schiirholz, Markus (2019). Einleitung: Entwicklungswege zur KI. In:
Wittpahl, Volker (Hg.). Kiinstliche Intelligenz. Technologie | Anwendung | Gesell-
schaft. Berlin: Springer Vieweg. S. 21-35.

Kitchin, Rob/Dodge, Martin (2011). Code/Space: Software and Everyday Life. Cam-
bridge: The MIT Press.

Klatetzki, Thomas (2018). Soziale Arbeit in Organisationen: Soziale Dienste und Ein-
richtungen. In: Graf$hoff, Gunther/Renker, Anna/Schréer, Wolfgang (Hg.). Soziale
Arbeit. Eine elementare Einfithrung. Wiesbaden: Springer. S. 457-470.

Klatetzki, Thomas/Nokielski, Hans (2010). Soziale personenbezogene Dienstleistungs-
organisationen als biirokratisch-professionelle Handlungszusammenhénge: Weber
und die Folgen. In: Klatetzki, Thomas (Hg.). Soziale personenbezogene Dienstleis-
tungsorganisationen. Soziologische Perspektiven. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwis-
senschaften. S. 25-60.

Kleemann, Frank/Matuschek, Ingo (2008). Informalisierung als Komplement der Infor-
matisierung von Arbeit. In: Funken, Christiane/Schulz-Schaeffer, Ingo (Hg.). Digita-
lisierung der Arbeitswelt. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften. S. 43-67.

Klein, Esther Dominique (2015). Perspektiven auf ,Neue Steuerung® In: Zeitschrift fiir
Erziehungswissenschaft. 18.Jg. (3). S. 627-633.

Klinger, Sabine/Mayr, Andrea/Sackl-Sharif, Susanne/Brossmann-Handler, Esther
(2023). Zur (nicht) selbstverstandlichen Nutzung digitaler Technologien in der Sozi-
alen Arbeit. In: Soziale Arbeit. 72. Jg. (6). S. 202-211.

Kneer, Georg (2009). Akteur-Netzwerk-Theorie. In: Kneer, Georg/Schroer, Markus
(Hg.). Handbuch Soziologische Theorien. Wiesbaden: Springer VS. S. 19-39.

Knoblauch, Hubert (2001). Fokussierte Ethnographie: Soziologie, Ethnologie und die
neue Welle der Ethnografphie. In: Sozialer Sinn. 2. Jg. (1). S. 123-141.

Knoblauch, Hubert (2002). Fokussierte Ethnographie als Teil einer soziologischen Eth-
nographie. Zur Klarung einiger Missverstandnisse. In: Sozialer Sinn. 3.Jg. (1). S. 129-
136.

Knoblauch, Hubert (2014). Ethnographie. In: Baur, Nina/Blasius, Jorg (Hg.). Handbuch
Methoden der empirischen Sozialforschung. Wiesbaden: Springer Fachmedien.
S.521-528.

Knoblauch, Hubert/Vollmer, Theresa (2019). Ethnographie. In: Baur, Nina/Blasius, Jorg
(Hg.). Handbuch Methoden der empirischen Sozialforschung. Wiesbaden: Springer
Fachmedien. S. 599-617.

335

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Kollewe, Carolin (2023). Empowerment oder Feigenblatt? Partizipative Forschung und
Technikentwicklung mit dlteren und alten Menschen. In: Zeitschrift fiir Gerontologie
und Geriatrie. 56. Jg. (5). S. 362-367.

Konrad, Klaus (2010). Lautes Denken. In: Mey, Giinter/Mruck, Katja (Hg.). Handbuch
Qualitative Forschung in der Psychologie. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissen-
schaften. S. 476-490.

Kongeter, Stefan (2010). Zwischen Rekonstruktion und Generalisierung — Methodologi-
sche Reflexionen zur Ethnographie. In: Heinzel, Friederike/ Thole, Werner/Cloos, Pe-
ter/Kongeter, Stefan (Hg.). ,Auf unsicherem Terrain®. Ethnographische Forschung im
Kontext des Bildungs- und Sozialwesens. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaf-
ten. S. 229-241.

Kopp, Johannes (2018). Beziehung, soziale. In: Kopp, Johannes/Steinbach, Anja (Hg.).
Grundbegriffe der Soziologie. Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 51-52.

Krauss, Werner (2011). Bruno Latour: Making Things Public. In: Moebius, Stephan/
Quadflieg, Dirk (Hg.). Kultur. Theorien der Gegenwart. Wiesbaden: VS Verlag fiir So-
zialwissenschaften. S. 595-609.

Kreidenweis, Helmut (1993). EDV-Handbuch Sozialwesen. Eine Marktiibersicht mit
Praxistipps. Freiburg: Lambertus.

Kreidenweis, Helmut (1994). Die Qual der Wahl. Tips und Hilfen fiir die Software-Aus-
wahl in ambulanten Diensten. In: Hausliche Pflege. 8.Jg. S. 500-506.

Kreidenweis, Helmut (1996a). Der Softwaremarkt im Sozialen — Aktuelle Trends und
Analysen. In: Kreidenweis, Helmut/Locher-Otto, Barbara/Ohnemiiller, Bernhard
(Hg.). EDV im Sozialwesen. Kongrefl-Dokumentation COSA '96. Freiburg: Lamber-
tus. S. 9-14.

Kreidenweis, Helmut (1996b). EDV-Handbuch Sozialwesen '97. Freiburg: Lambertus.

Kreidenweis, Helmut (2005). Die Hilfeplanung im Spiegel ausgewéhlter Software Pro-
dukte. Expertise: Miinchen.
Kreidenweis, Helmut (2006). Auswahl von Fachsoftware fiir die Kinder- und Jugend-
hilfe. Kriterien und Tipps fiir die Praxis. In: Evangelische Jugendhilfe. (1). S. 44-55.
Kreidenweis, Helmut (2007a). Rezension vom 27.7.2007 zu: Uwe Janatzek (2007). Sozia-
linformatik in der Sozialen Arbeit. Saarbriicken: VDM Verlag Dr. Miiller. URL:
www.socialnet.de/rezensionen/4812.php. [Zugriffsdatum: 14. Juli 2023].

Kreidenweis, Helmut (2007b). Zur Auswahl von Fach-Software fiir die Jugendhilfe. In:
Spiegel, Hiltrud von/Middendorf, Peter (Hg.). Zielorientierte Dokumentation in der
Erziehungshilfe - Standards, Erfahrungen und Ergebnisse. Frankfurt: IGfH-Eigen-
verlag. S. 48-70.

Kreidenweis, Helmut (2008). Produktivitatsreserven heben. In: SOZIAL wirtschatt. (4).
S.27-31.

Kreidenweis, Helmut (2011). IT-Handbuch fiir die Sozialwirtschaft. Baden-Baden: No-
mos.

Kreidenweis, Helmut (2012). Lehrbuch Sozialinformatik. 2. Aufl. Baden-Baden: No-
mos.

336

Access - O


https://www.socialnet.de/rezensionen/4812.php.
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://www.socialnet.de/rezensionen/4812.php.

9 Literatur

Kreidenweis, Helmut (2015). IT-Durchdringung sozialer Organisationen. Empirische
Befunde und Folgerungen fiir die Entwicklung von Praxis und Theorie. In: Kutscher,
Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (Hg.). Mediatisierung (in) der Sozialen Arbeit.
Baltmannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren. S. 225-241.

Kreidenweis, Helmut (2018). Offen fiir alles? - Neue Anforderungen an Branchensoft-
ware fiir die Sozialwirtschaft. In: Kreidenweis, Helmut (Hg.). Digitaler Wandel in der
Sozialwirtschaft. Grundlagen - Strategien — Praxis. Baden-Baden: Nomos. S. 195-204.

Kreidenweis, Helmut (2020). Sozialinformatik. Digitaler Wandel und IT-Einsatz in so-
zialen Organisationen. 3. Auflage. Baden-Baden: Nomos.

Kreidenweis, Helmut/Bardl, Manuela (2012). Hilfe beim fachlichen Handeln. Einer
Software-Einfithrung im Sozialbereich auf den Zahn gefiihlt. In: Blitter der Wohl-
fahrtspflege. 159. Jg. (3). S. 113-115.

Kreidenweis, Helmut/Halfar, Bernd (2008). Report bringt Licht ins Dunkel. In: SOZI-
ALwirtschaft. 18. Jg. (3). S. 25-27.

Kreidenweis, Helmut/Wolff, Dietmar (2018). IT-Report fiir die Sozialwirtschaft 2018.
Eichstatt-Ingolstadt: Katholische Universitat Eichstatt-Ingolstadt. Arbeitsstelle fiir So-
zialinformatik.

Kreidenweis, Helmut/Wolff, Dietmar (2021). IT-Report fiir die Sozialwirtschaft. 2021.
Eichstitt: Katholische Universitit Eichstatt-Ingolstadt. Arbeitsstelle fiir Sozialinfor-
matik.

Kreidenweis, Helmut/Wolff, Dietmar (2022). IT-Report fiir die Sozialwirtschaft. 2022.
Eichstatt: Katholische Universitat Eichstatt-Ingolstadt. Arbeitsstelle fiir Sozialinfor-
matik.

Kreidenweis, Helmut/Wolff, Dietmar (2023). IT-Report fir die Sozialwirtschaft. 2023.
Eichstitt: Katholische Universitit Eichstatt-Ingolstadt. Arbeitsstelle fiir Sozialinfor-
matik.

Krenn, Karoline (2023). Good Practices storungsresilienter, menschzentrierter Technik-
gestaltung. Kompetenzzentrum Offentliche IT. Fraunhofer-Institut fiir Offene Kom-
munikationssysteme FOKUS: Berlin. URL: www.fokus.fraunhofer.de/content/dam/fo
kus/dokumente/dps/studie-paper/DPS_Good_Practices_Technikgestaltung 042024.
pdf erreichbar [Zugriffsdatum: 4. Juli 2024].

Krinninger, Dominik (2020). Pragmatismus. In: Weif3, Gabriele/Zirfas, Jorg (Hg.).
Handbuch Bildungs- und Erziehungsphilosophie. Wiesbaden: Springer Fachmedien.
S. 653-662.

Krotz, Friedrich (2014). Einleitung: Projektiibergreifende Konzepte und theoretische
Beziige der Untersuchung mediatisierter Welten. In: Krotz, Friedrich/Despotovié,
Cathrin/Kruse, Merle-Marie (Hg.). Die Mediatisierung sozialer Welten. Synergien
empirischer Forschung. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften. S. 7-32.

Krotz, Friedrich (2017). Pfade der Mediatisierung: Bedingungsgeflechte fiir die Trans-
formationen von Medien, Alltag, Kultur und Gesellschaft. In: Krotz, Friedrich/Des-
potovié, Cathrin/Kruse, Merle-Marie (Hg.). Mediatisierung als Metaprozess. Trans-
formationen, Formen der Entwicklung und die Generierung von Neuem. Wiesbaden:
Springer Fachmedien. S. 347-364.

337

Access - O


https://www.fokus.fraunhofer.de/content/dam/fokus/dokumente/dps/studie-paper/DPS_Good_Practices_Technikgestaltung_042024.pdf
https://www.fokus.fraunhofer.de/content/dam/fokus/dokumente/dps/studie-paper/DPS_Good_Practices_Technikgestaltung_042024.pdf
https://www.fokus.fraunhofer.de/content/dam/fokus/dokumente/dps/studie-paper/DPS_Good_Practices_Technikgestaltung_042024.pdf
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://www.fokus.fraunhofer.de/content/dam/fokus/dokumente/dps/studie-paper/DPS_Good_Practices_Technikgestaltung_042024.pdf
https://www.fokus.fraunhofer.de/content/dam/fokus/dokumente/dps/studie-paper/DPS_Good_Practices_Technikgestaltung_042024.pdf
https://www.fokus.fraunhofer.de/content/dam/fokus/dokumente/dps/studie-paper/DPS_Good_Practices_Technikgestaltung_042024.pdf

9 Literatur

Kruse, Jan (2004). Arbeit und Ambivalenz. Die Professionalisierung Sozialer und Infor-
matisierter Arbeit. Bielefeld: transcript.

Kruse, Jan (2015). Qualitative Interviewforschung. Ein integrativer Ansatz. 2. Aufl.
Weinheim: Beltz Juventa.

Kucharski, Alexander/Merkel, Sebastian (2018). Partizipative Technikentwicklung von
Gerontotechnologie. Ansitze fiir mehr Akzeptanz in der Zielgruppe. In: Forschung
Aktuell. Institut Arbeit und Technik der Fachhochschule Gelsenkirchen. (6). S. 1-
15.

Kutscher, Nadia (2018). Soziale Arbeit und Digitalisierung. In: Otto, Hans-Uwe/
Thiersch, Hans/Treptow, Rainer/Ziegler, Holger (Hg.). Handbuch Soziale Arbeit.
Grundlagen der Sozialarbeit und Sozialpidagogik. Miinchen: Ernst Reinhardt.
S. 1430-1440.

Kutscher, Nadia (2019). Digitalisierung der Sozialen Arbeit. In: Rietmann, Stephan/Sa-
watzki, Maik/Berg, Mathias (Hg.). Beratung und Digitalisierung. Zwischen Euphorie
und Skepsis. Wiesbaden: Springer VS. S. 41-56.

Kutscher, Nadia (2024). Digitalitdt und Digitalisierung als Gegenstand der Sozialen Ar-
beit. In: Kurtz, Thomas/Meister, Dorothee M./Sander, Uwe (Hg.). Digitale Medien
und die Produktion von Wissenschaft. Wissenschaftliches Forschen, Schreiben und
Publizieren in den Geistes- und Sozialwissenschaften unter den Bedingungen des di-
gitalen Wandels. Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 121-144.

Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (2014). Mediatisierte Lebens- und Ar-
beitswelten. In: Blatter der Wohlfahrtspflege. 161. Jg. (3). S. 87-90.

Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (2015a). Mediatisierung (in) der Sozia-
len Arbeit. In: Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (Hg.). Mediatisierung
(in) der Sozialen Arbeit. Baltmannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren. S.3-
15.

Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (2015b). Mediatisierung im Horizont so-
zialpddagogischer und technikbezogener Theorieperspektiven. In: Kutscher, Nadia/
Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (Hg.). Mediatisierung (in) der Sozialen Arbeit. Balt-
mannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren. S. 281-298.

Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (Hg.) (2015¢). Mediatisierung (in) der
Sozialen Arbeit. Baltmannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren.

Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (2011). Subjekt — Technik — Kontext. Zur
Aneignung von Informations- und Kommunikationstechnologien in der Sozialen Ar-
beit. In: Arbeitskreis ,Jugendhilfe im Wandel“ (Hg.). Jugendhilfeforschung. Kontro-
versen — Transformationen — Adressierungen. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissen-
schaften. S. 187-214.

Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (Hg.) (2015). Mediatisierung (in) der So-
zialen Arbeit. Baltmannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren.

Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (2015). Mediatisierung im Horizont so-
zialpadagogischer und technikbezogener Theorieperspektiven. In: Kutscher, Nadia/
Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (Hg.). Mediatisierung (in) der Sozialen Arbeit. Balt-
mannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren. S. 281-298.

338

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Kutscher, Nadia/Seelmeyer, Udo (2017). Mediatisierte Praktiken in der Sozialen Arbeit.
Empirische Zugange zu institutionellen Arrangements zwischen Subjekt und digitalen
Medien. In: Hoffmann, Dagmar/Krotz, Friedrich/Reiffimann, Wolfgang (Hg.). Medi-
atisierung und Mediensozialisation. Prozesse — Rdume - Praktiken. Wiesbaden:
Springer VS. S. 229-244.

Kutscher, Nadia/Siller, Friederike (2020). Digitalisierung in verschiedenen Handlungs-
feldern Sozialer Arbeit. In: Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo/Siller, Frie-
derike/Tillmann, Angela/Zorn, Isabel (Hg.). Handbuch Soziale Arbeit und Digitali-
sierung. Weinheim: Beltz Juventa. S. 440-441.

Kithne, Sylvia/Schlepper, Christina (2020). ,Meine Aufgabe ist, einen Bericht zu schrei-
ben®: ,Die sanften Kontrolleure“ und ihre Dokumente. In: Soziale Probleme. 30. Jg.
(2). S. 145-168.

Lagsten, Jenny/Andersson, Annika (2018). Use of information systems in social work —
challenges and an agenda for future research. In: European Journal of Social Work.
S.1-13.

Lamnek, Siegfried/Krell, Claudia (2016). Qualitative Sozialforschung. 6. Aufl. Wein-
heim, Basel: Beltz.

Latour, Bruno (1996). Der Berliner Schliissel. Erkundungen eines Liebhabers der Wis-
senschaften. Berlin: Akademie Verlag.

Latour, Bruno (2006a [1991)). Technik ist stabilisierte Gesellschaft. In: Belliger,
Andréa/Krieger, David J. (Hg.). ANThology. Ein einfithrendes Handbuch zur Akteur-
Netzwerk-Theorie. Bielefeld: transcript. S. 369-397.

Latour, Bruno (2006b [1994]). Uber technische Vermittlung: Philosophie, Soziologie
und Genealogie. In: Belliger, Andréa/Krieger, David J. (Hg.). ANThology. Ein ein-
fithrendes Handbuch zur Akteur-Netzwerk-Theorie. Bielefeld: transcript. S.483-
528.

Law, John (2013). Akteur-Netzwerk-Theorie und materiale Semiotik. In: Conradi,
Tobias/Derwanz, Heike/Muhle, Florian (Hg.). Strukturentstehung durch Verflech-
tung. Akteur-Netzwerk-Theorie(n) und Automatismen. Miinchen: Wilhelm Fink.
S.21-48.

Leineweber, Christian/Waldmann, Maximilian/Wunder, Maik (2023). Materialitat
- Digitalisierung - Bildung. Neomaterialistische Perspektiven. In: Leineweber, Chris-
tian/Waldmann, Maximilian/Wunder, Maik (Hg.). Materialitit — Digitalisierung —
Bildung. Bad Heilbrunn: Julius Klinkhardt. S. 210-256.

Lenzen, Kirstin (2019). Die multiple Identitdt der Technik. Eine Innovationsbiographie
der Augmented Reality-Technologie. Bielefeld: transcript.

Leonardi, Paul M. (2010). Digital materiality? How artifacts without matter, matter. In:
First Monday. 15. Jg. (6). URL: https://firstmonday.org/ojs/index.php/fm/article/do
wnload/3036/2567 [Zugriffsdatum: 2. November 2024].

Ley, Thomas (2010). ,Unser Schreibzeug arbeitet mit an unseren Gedanken.” Oder: Zur
Konstruktion des sozialpadagogischen Falles in computerisierten Arbeitsumgebun-
gen. In: Cleppien, Georg/Lerche, Ulrike (Hg.). Soziale Arbeit und Medien. Wiesba-
den: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften. S. 219-233.

339

Access - O


https://firstmonday.org/ojs/index.php/fm/article/do%E2%80%8Bwnload/3036/2567
https://firstmonday.org/ojs/index.php/fm/article/do%E2%80%8Bwnload/3036/2567
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://firstmonday.org/ojs/index.php/fm/article/do%E2%80%8Bwnload/3036/2567
https://firstmonday.org/ojs/index.php/fm/article/do%E2%80%8Bwnload/3036/2567

9 Literatur

Ley, Thomas (2021). Zur Informatisierung Sozialer Arbeit. Eine qualitative Analyse so-
zialpadagogischen Handelns im Jugendamt unter dem Einfluss von Dokumentations-
systemen. Weinheim: Beltz Juventa.

Ley, Thomas/Reichmann, Ute (2020). Digitale Dokumentation in Organisationen Sozi-
aler Arbeit. In: Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo/Siller, Friederike/Till-
mann, Angela/Zorn, Isabel (Hg.). Handbuch Soziale Arbeit und Digitalisierung.
Weinheim: Beltz Juventa. S. 241-254.

Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (2008). Professionalism and Information Technology: Po-
sitioning and Mediation. In: Social Work & Society. 6. Jg. (2). S. 338-351.

Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (2011). Informationstechnologien in der Sozialen Arbeit.
In: Otto, Hans-Uwe/Thiersch, Hans (Hg.). Handbuch Soziale Arbeit. Grundlagen der
Sozialarbeit und Sozialpddagogik. Miinchen: Ernst Reinhardt. S. 642-649.

Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (2014). Dokumentation zwischen Legitimation, Steuerung
und professioneller Selbstvergewisserung. In: Sozial Extra. 38.Jg. (4). S. 51-55.

Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo (2020). Digitale Technologien als Informationsinfrastruk-
turen. In: Kutscher, Nadia/Ley, Thomas/Seelmeyer, Udo/Siller, Friederike/Tillmann,
Angela/Zorn, Isabel (Hg.). Handbuch Soziale Arbeit und Digitalisierung. Weinheim:
Beltz Juventa. S. 376-389.

Lindemann, Gesa (2019). Die Analyse der reflexiven Institutionalisierung von Technik als
Teil empirischer Differenzierungsforschung. In: Schubert, Cornelius/Schulz-Schaeffer,
Ingo (Hg.). Berliner Schlissel zur Techniksoziologie. Wiesbaden: Springer VS. S.77-
104.

Lindsay, Christina (2003). From the Shadows: Users as Designers, Producers, Marketers,
Distributors, and Technical Support. In: Oudshoorn, Nelly/Pinch, Trevor (Hg.). How
Users Matter. The Co-Construction Of Users And Technology. Cambridge: The MIT
Press. S. 29-50.

Linnemann, Gesa Alena/Léhe, Julian/Rottkemper, Beate (2023). Bedeutung von Kiinst-
licher Intelligenz in der Sozialen Arbeit. In: Soziale Passagen. 15. Jg. (1). S. 197211.

Linnemann, Gesa/Ldhe, Julian/Rottkemper, Beate (2024). Bedeutung von Selbstoffenba-
rungseffekten in quasisozialen Beziehungen mit auf generativer KI basierten Systemen
in Settings von Onlineberatung und -therapie. In: e-beratungsjournal. 20.Jg. (1).S.1-21.

Locher-Otto, Barbara (1996). Wundertiite Computer — Akzeptanz des EDV-Einsatzes in
der Sozialen Arbeit. In: Kreidenweis, Helmut/Locher-Otto, Barbara/Ohnemiiller,
Bernhard (Hg.). EDV im Sozialwesen. Kongref$-Dokumentation COSA '96. Freiburg:
Lambertus. S. 74-77.

LOGO Datensysteme GmbH (online). Partner. URL: www.betreuung.de/firma/partner/
[Zugriffsdatum: 3. Juni 2024]

Lépez Peldez, Antonio/Kirwan, Gloria (Hg.) (2023a). The Routledge International
Handbook of Digital Social Work. London: Routledge.

Lépez Peldez, Antonio/Kirwan, Gloria (2023). Digital Social Work — Reshaping Social
Work Practice in the 21st Century. In: Lépez Peldez, Antonio/Kirwan, Gloria (Hg.).
The Routledge International Handbook of Digital Social Work. London: Routledge.
S.1-10.

340

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Lépez Peldez, Antonio/Marcuello-Servés, Chaime (2018). e-Social work and digital so-
ciety: re-conceptualizing approaches, practices and technologies. In: European Jour-
nal of Social Work. 21. Jg. (6). S. 801-803.

Lépez Pelédez, Antonio/Pérez Garcia, Raquel/Aguilar-Tablada Massé, M. Victoria (2018).
e-Social work: building a new field of specialization in social work? In: European Jour-
nal of Social Work. 21. Jg. (6). S. 804-823.

Losch, Andreas (2012). Techniksoziologie. In: Maasen, Sabine/Kaiser, Mario/Reinhart,
Martin/Sutter, Barbara (Hg.). Handbuch Wissenschaftssoziologie. Wiesbaden: Sprin-
ger Fachmedien. S. 251-264.

Lueger, Manfred (2000). Grundlagen qualitativer Sozialforschung, Methodologie — Or-
ganisierung — Materialanalyse. Wien: facultas.

Lueger, Manfred/Froschauer, Ulrike (2018). Artefaktanalyse. Grundlagen und Verfah-
ren. Wiesbaden: Springer VS.

Lueger, Manfred/Froschauer, Ulrike (2022). Ethnographie und Artefaktanalyse. In: Po-
ferl, Angelika/Schréer, Norbert (Hg.). Handbuch Soziologische Ethnographie. Wies-
baden: Springer VS. S. 519-528.

Liders, Christian (2009). Beobachten im Feld und Ethnographie. In: Flick, Uwe/Kar-
dorft, Ernst von/Steinke, Ines (Hg.). Qualitative Forschung. Ein Handbuch. Reinbek
bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch Verlag. S. 384-401.

Maeder, Christoph/Brosziewski, Achim (1997). Ethnographische Semantik. In: Hitzler,
Ronald/Honer, Anne (Hg.). Sozialwissenschaftliche Hermeneutik. Opladen: Leske +
Budrich. S. 335-362.

Markus, Hazel Rose/Moya, Paula M. L. (Hg.) (2010). Doing Race: 21 Essays for the 21st
Century. New York: W.W. Norton & Company

Marthaler, Thomas (2010). Sozialpadagogische Diagnosen. In: Bock, Karin/Miethe, In-
grid (Hg.). Handbuch qualitative Methoden in der Sozialen Arbeit. Opladen: Barbara
Budrich. S. 387-395.

Martikainen, Susanna/Salovaara, Samuel/Ylonen, Katri/Tynkkynen, Elina/Viitanen,
Johanna/Tyllinen, Mari/Laaveri, Tinja (2022). Social welfare professionals willing
to participate in client information system development. Results from a large cross-
sectional survey. In: University of Jyvaskyld. S. 1-34. URL: https://jyx.jyu.fi/handle/
123456789/84613 [Zugriffsdatum: 25. November 2023].

Martin, Katharina D. (2023). Ein Streifzug durch die Abstraktionsebenen digitaler
Formen. In: Trdpos. Rivista di ermeneutica e critica filosofica. 15. Jg. (1). S.26-
43.

Martinell Barfoed, Elizabeth (2019). Digital Clients: An Example of People Production
in Social Work. In: Social Inclusion. 7. Jg. (1). S. 196-206.

Marquardt, Manuela (2017). Anthropomorphisierung in der Mensch-Roboter Interakti-
onsforschung — Theoretische Zugiange und soziologisches Anschlusspotential. Univer-
sitat Duisburg. Working Papers kultur- und techniksoziologische Studien. 10. Jg. (1).
URL: www.ssoar.info/ssoar/handle/document/57037 [Zugriffsdatum: 1. Dezember
2023].

341

Access - O


https://jyx.jyu.fi/handle/1%E2%80%8B23456789/84613
https://jyx.jyu.fi/handle/1%E2%80%8B23456789/84613
https://www.ssoar.info/ssoar/handle/document/57037
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://jyx.jyu.fi/handle/1%E2%80%8B23456789/84613
https://jyx.jyu.fi/handle/1%E2%80%8B23456789/84613
https://www.ssoar.info/ssoar/handle/document/57037

9 Literatur

Matsuzaki, Hironori (2011). Die Frage nach der ,,Agency“ von Technik und die Norm-
vergessenheit der Techniksoziologie. In: Liidtke, Nico/Matsuzaki, Hironori (Hg.). Ak-
teur - Individuum - Subjekt. Fragen zu ,Personalitdt’ und ,Sozialitit: Wiesbaden: VS
Verlag fiir Sozialwissenschaften. S. 301-325.

Matthies, Annemarie/Tetens, Jakob/Wahren, Juliane (o.].). Digitalisierung verandert
Soziale Arbeit. Zentrale Ergebnisse der bundesweiten Pulsbefragung 2021. URL:
www.digitasa.de/ergebnisse/ [Zugriffsdatum: 14. August 2023].

Matthies, Annemarie/ Tetens, Jakob/Wahren, Juliane (2023). Zwischen Arbeitserleichte-
rung und De-Professionalisierungsgefahr. Perspektiven auf Stand und Auswirkungen
der Digitalisierung in Einrichtungen der Sozialen Arbeit. In: Sozial Extra. 47. Jg. (3).
S.158-164.

Meier, Michael/Budde, Jirgen (2015). Sammelrezension: Methodologische Positionen
im Feld der Ethnographie. In: Zeitschrift fiir Qualitative Forschung. 16.Jg. (1). S. 145-
153.

Merchel, Joachim (2004). Pidagogische Dokumentation zwischen Etikettierung und
Ausweis fachlichen Handelns. In: Henes, Heinz/Trede, Wolfgang (Hg.). Dokumenta-
tion padagogischer Arbeit. Grundlagen und Methoden fiir die Praxis der Erziehungs-
hilfen. Regensburg: Walhalla. S. 15-41.

Merchel, Joachim/Tenhaken, Wolfgang (2015). Dokumentation padagogischer Prozesse
in der Sozialen Arbeit: Nutzen durch digitalisierte Verfahren? In: Kutscher, Nadia/Ley,
Thomas/Seelmeyer, Udo (Hg.). Mediatisierung (in) der Sozialen Arbeit. Baltmanns-
weiler: Schneider Verlag Hohengehren. S. 171-191.

Meuser, Michael/Nagel, Ulrike (2009). Das Experteninterview — konzeptionelle Grund-
lagen und methodische Anlage. In: Pickel, Susanne/Pickel, Gert/Lauth, Hans-
Joachim/Jahn, Detlef (Hg.). Methoden der vergleichenden Politik- und Sozialwissen-
schaft. Neue Entwicklungen und Anwendungen. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwis-
senschaften. S. 465-479.

Mewes, Jan (2010). Ungleiche Netzwerke — Vernetzte Ungleichheit. Personliche Bezie-
hungen im Kontext von Bildung und Status. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissen-
schaften.

Mey, Giinter/Mruck, Katja (2009). Methodologie und Methodik der Grounded Theory.
In: Kempf, Wilhelm/Kiefer, Marcus (Hg.). Forschungsmethoden der Psychologie.
Zwischen naturwissenschaftlichem Experiment und sozialwissenschaftlicher Herme-
neutik. Berlin: Regener. S. 100-152.

Mey, Giinter/Mruck, Katja (2010). Grounded-Theory-Methodologie. In: Mey, Giin-
ter/Mruck, Katja (Hg.). Handbuch Qualitative Forschung in der Psychologie. Wiesba-
den: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften. S. 614-626.

Mey, Gunter/Mruck, Katja (2011). Grounded-Theory-Methodologie: Entwicklung,
Stand, Perspektiven. In: Mey, Giinter/Mruck, Katja (Hg.). Grounded Theory Reader.
Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 11-48.

Meyer, Bernhard (1991). Die programmierte Entscheidung. Eine Folgenabschitzung
neuer Technologien fiir soziale Berufe. In: Meyer, Bernhard (Hg.). Hilfe vom Bild-
schirm. Computer in der sozialen Arbeit. Freiburg: Lambertus. S. 12-21.

342

Access - O


https://www.digitasa.de/ergebnisse/
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://www.digitasa.de/ergebnisse/

9 Literatur

Meyer, Friedrich-Wilhelm (2007). Wie kommt die Fachlichkeit in den PC? (Teil 1). In:
Halfar, Bernd/Kreidenweis, Helmut (Hg.). Sozialinformatik. Perspektiven fiir Praxis,
IT-Entwicklung, Forschung und Lehre. Eichstatt: Katholische Universitat Eichstitt-
Ingolstadt. S. 37-47.

Meyer, Uli/Schulz-Schaeffer, Ingo (2005). Drei Formen interpretativer Flexibilitat. Tech-
nical University Technology Studies Working Papers. URL: www.static.tu.berlin/fi
leadmin/www/10002374/TUTS_Working Paper/2005/TUTS_WP_1_2005.pdf
[Zugriffsdatum: 2. Mirz 2024].

Miebach, Bernhard (2020). Digitale Transformation von Wirtschaft und Gesellschaft.
Wie K1, Social Media und Big Data unsere Lebenswelt veraindern. Wiesbaden: Sprin-
ger.

Miethe, Ingrid (2010). Traditionen der ,,Chicagoer Schule In: Bock, Karin/Miethe, In-
grid (Hg.). Handbuch qualitative Methoden in der Sozialen Arbeit. Opladen: Barbara
Budrich. S. 65-74.

Mildenberger, Tabea/Schmier, Alena/Zorn, Isabel (2022). Literaturreview zu partizipa-
tiver Technologieentwicklung in der Behinderten- und Erziehungshilfe im Kontext
Sozialer Arbeit. In: Soziale Passagen. 14. Jg. (2). S. 441-455.

Mittmann, Michelle/Roeske, Adrian/Weber, Joshua/Remke, Sara/Schiffhauer, Birte
(2023). Studium Soziale Arbeit und Digitalisierung: Erkenntnisse zur curricularen
Verankerung der digitalen Transformation. In: Koéttig, Michaela/Kubisch, Sonja/
Spatscheck, Christian (Hg.). Geteiltes Wissen — Wissensentwicklung in Disziplin und
Profession Sozialer Arbeit. Opladen: Barbara Budrich. S. 237-249.

Mohr, Simon (2018). Illusionen des Managements und ihre praktischen Konsequenzen.
In: Sozial Extra. 42. Jg. (1). S. 14-17.

Muckel, Petra (2011). Die Entwicklung von Kategorien mit der Methode der Grounded
Theory. In: Mey, Giinter/Mruck, Katja (Hg.). Grounded Theory Reader. Wiesbaden:
Springer Fachmedien. S. 333-352.

Mruck, Katja/Breuer, Franz (2003). Subjektivitit und Selbstreflexivitit im qualitativen-
Forschungsprozess — Die FQS-Schwerpunktausgaben. In: Forum Qualitative Sozial-
forschung. 4. Jg. (2). S. 1-14.

Mukerji, Chandra (2015). The Material Turn. In: Scott, Robert A./Kosslyn, Stephen
M./Buchmann, Marlis (Hg.). Emerging Trends in the Social and Behavioral Sciences.
Hoboken: Wiley. DOL: https://doi.org/10.1002/9781118900772.etrds0109.

Miiller, Carsten/Miihrel, Eric/Birgmeier, Bernd (2016). Nepper, Schlepper, Sozialarbei-
terfanger. Eine Einleitung in das Thema ,Soziale Arbeit in der Okonomisierungsfalle®
In: Miiller, Carsten/Miihrel, Eric/Birgmeier, Bernd (Hg.). Soziale Arbeit in der Oko-
nomisierungsfalle? Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 1-5.

Miiller de Menezes, Rahel (2012). Soziale Arbeit in der Sozialhilfe. Eine qualitative Ana-
lyse von Fallbearbeitungen. Wiesbaden: Springer VS.

Miiller-Stach, Stefan (2023). Der Code der Mathematik. Beweis und Wahrheit. Berlin:
Springer Spektrum.

Nassehi, Armin (2019). Muster. Theorie der digitalen Gesellschaft. 2. Aufl. Miinchen:
C.H. Beck.

343

Access - O



https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2005/TUTS_WP_1_2005.pdf
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2005/TUTS_WP_1_2005.pdf
https://doi.org/10.1002/9781118900772.etrds0109
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2005/TUTS_WP_1_2005.pdf
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2005/TUTS_WP_1_2005.pdf
https://doi.org/10.1002/9781118900772.etrds0109

9 Literatur

Nicolini, Davide (2009). Zooming In and Out: Studying Practices by Switching Theo-
retical Lenses and Trailing Connections. In: Organization Studies. 30. Jg. (12).
S.1391-1418.

Norum, Karen E. (2008). Artifact Analysis. In: Given, Lisa M. (Hg.). The SAGE Ency-
clopedia of Qualitative Research Methods. Thousand Oaks: SAGE. S. 23-24.

Oevermann, Ulrich (1981). Professionalisierung der Padagogik — Professionalisierbar-
keit padagogischen Handelns (Transkription eines Vortrages, der von Ulrich Oever-
mann im SS 1981 im Institut fiir Sozialpddagogik und Erwachsenenbildung der Freien
Universitit Berlin gehalten worden ist). Goethe-Universitit Frankfurt.

Oevermann, Ulrich (2009). Die Problematik der Strukturlogik des Arbeitsbiindnisses
und der Dynamik von Ubertragung und Gegeniibertragung in einer professionalisier-
ten Praxis von Sozialarbeit. In: Becker-Lenz, Roland/Busse, Stefan/Ehlert, Gudrun/
Miiller, Silke (Hg.). Professionalitét in der Sozialen Arbeit. Standpunkte, Kontrover-
sen, Perspektiven. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften. S. 113-142.

Olk, Thomas (2008). Soziale Arbeit und Sozialpolitik — Notizen zu einem ambivalenten
Verhiltnis. In: Bielefelder Arbeitsgruppe 8. Soziale Arbeit in Gesellschaft (Hg.). Wies-
baden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften. S. 287-298.

Orlikowski, Wanda (1992). The Duality of Technology: Rethinking the Concept of Tech-
nology in Organizations. In: Organization Science. 3. Jg. (3). S. 398-427.

Otto, Hans-Uwe/Ziegler, Holger (2018). Managerialismus. In: Otto, Hans-Uwe/ Thiersch,
Hans/Treptow, Rainer/Ziegler, Holger (Hg.). Handbuch Soziale Arbeit. Grundlagen
der Sozialarbeit und Sozialpadagogik. Miinchen: Ernst Reinhardt. S. 963-973.

Oudshoorn, Nelly/Rommes, Els/Stienstra, Marcelle (2004). Configuring the User as
Everybody: Gender and Design Cultures in Information and Communication Tech-
nologies. In: Science, Technology, & Human Values. 29. Jg. (1). S. 30-63.

Osterlund, Carsten (2008). The materiality of communicative practices. The boundaries
and objects of an emergency room genre. In: Scandinavian Journal of Information
Systems. 20. Jg. (1). S. 7-40.

Parrott, Lester/Madoc-Jones, Iolo (2008). Reclaiming Information and Communication
Technologies for Empowering Social Work Practice. In: Journal of Social Work. 8. Jg.
(2).S.181-197.

Passoth, Jan-Hendrik (2010). Aktanten, Assoziationen, Mediatoren: Wie die ANT das
Soziale neu zusammenbaut. In: Albert, Gert/Greshoff, Rainer/Schiitzeichel, Rainer
(Hg.). Dimensionen und Konzeptionen von Sozialitit. Wiesbaden: VS Verlag fiir So-
zialwissenschaften. S. 309-316.

Passoth, Jan-Hendrik (2017). Hardware, Software, Runtime. Das Politische der (zumin-
dest) dreifachen Materialitit des Digitalen. In: BEHEMOTH. A Journal on Civilisa-
tion. 10. Jg. (1). S. 57-73.

Pafmann, Johannes/Schubert, Cornelius (2022). Technografie als Methode der Social-
Media-Forschung. In: Gredel, Eva (Hg.). Diskurse - digital. Theorien, Methoden, An-
wendungen. Berlin: De Gruyter. S. 283-299.

Pelizius-Hoffmeister, Helga (2013). Zur Bedeutung von Technik im Alltag Alterer. The-
orie und Empirie aus soziologischer Perspektive. Wiesbaden: Springer VS.

344

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Petersen, Felix/Seeliger, Martin/Brunkhorst, Hauke (2021). Zur Einfithrung: Pragma-
tistische Sozialforschung als praktische Wissenschaft gesellschaftlichen Fortschritts.
In: Petersen, Felix/Seeliger, Martin/Brunkhorst, Hauke (Hg.). Pragmatistische Sozial-
forschung. Fiir eine praktische Wissenschaft gesellschaftlichen Fortschritts. Berlin:
J.B. Metzler. S. 1-23.

Pfadenhauer, Michaela/Dukat, Christoph (2016). Zur Wirkung von Technik. Ethnogra-
phisch gestiitzte Uberlegungen am Beispiel der Social Robotics in der Demenzbetreu-
ung. In: Burzan, Nicole/Hitzler, Ronald/Kirschner, Heiko (Hg.). Materiale Analysen.
Methodenfragen in Projekten. Wiesbaden: Springer VS. S. 33-52.

Poguntke-Rauer, Markus (2007). Wie kommt die Fachlichkeit in den PC? (Teil 2). In:
Halfar, Bernd/Kreidenweis, Helmut (Hg.). Sozialinformatik. Perspektiven fiir Praxis,
IT-Entwicklung, Forschung und Lehre. Eichstitt: Katholische Universitit Eichsttt-
Ingolstadt. S. 48-53.

Poguntke-Rauer, Markus/Mennemann, Hugo/Lécherbach, Peter (2007). Hilfeplanpro-
zess und Assessment im Allgemeinen Sozialen Dienst durch EDV-Unterstiitzung. In:
Nachrichtendienst des Deutschen Vereins fiir Offentliche und Private Fiirsorge. (3).
S. 75-84.

Poguntke-Rauer, Markus (2008). Computergestiitztes Case Management im ASD. In: Ju-
gendhilfe Report. (4). S. 12-16.

Polutta, Andreas (2011). Wirkungsorientierte Steuerung sozialer Dienste. In: Dahme,
Heinz-Jiirgen/ Wohlfahrt, Norbert (Hg.). Handbuch Kommunale Sozialpolitik. Wies-
baden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften. S. 372-382.

Polutta, Andreas (2014). Wirkungsorientierte Transformation der Jugendhilfe. Ein neuer
Modus der Professionalisierung Sozialer Arbeit? Wiesbaden: Springer V.

Polutta, Andreas (2015). ,Technologies of Care” und wirkungsorientierte Steuerung. Zu
aktuellen Transformationsprozessen in der Sozialen Arbeit. In: Kutscher, Nadia/Ley,
Thomas/Seelmeyer, Udo (Hg.). Mediatisierung (in) der Sozialen Arbeit. Baltmanns-
weiler: Schneider Verlag Hohengehren. S. 56-73.

Preis, Wolfgang (2013). Professionelles Handeln unter den Bedingungen der Ungewiss-
heit? In: Birgmeier, Bernd/Miihrel, Eric (Hg.). Handlung in Theorie und Wissenschaft
Sozialer Arbeit. Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 175-196.

Przyborski, Aglaja/ Wohlrab-Sahr, Monika (2022). Forschungsdesigns fiir die qualitative
Sozialforschung. In: Baur, Nina/Blasius, Jérg (Hg.). Handbuch Methoden der empiri-
schen Sozialforschung. Wiesbaden: Springer VS. S. 123-142.

Rammert, Werner (1993). Technik aus soziologischer Perspektive. Forschungsstand —
Theorieansitze - Fallbeispiele. Ein Uberlick. Opladen: Westdeutscher Verlag.

Rammert, Werner (1998). Technikvergessenheit der Soziologie? Eine Erinnerung als
Einleitung. In: Rammert, Werner (Hg.). Technik und Sozialtheorie. Frankfurt: Cam-
pus Verlag. S. 9-28.

Rammert, Werner (2006). Technik, Handeln und Sozialstruktur: Eine Einfithrung in die
Soziologie der Technik. Technical University Technology Studies Working Papers.
URL: https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working Pape
r/2006/TUTS_WP_3_2006.pdf [Zugriffsdatum: 15. Oktober 2021].

345

Access - O


https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2006/TUTS_WP_3_2006.pdf
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2006/TUTS_WP_3_2006.pdf
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2006/TUTS_WP_3_2006.pdf
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2006/TUTS_WP_3_2006.pdf

9 Literatur

Rammert, Werner (2007). Technografie trifft Theorie: Forschungsperspektiven einer So-
ziologie der Technik. Technical University Technology Studies Working Papers. URL:
www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2007/TUTS
_WP_1_2007.pdf [Zugriffsdatum: 10. Januar 2024].

Rammert, Werner/Schubert, Cornelius (2006). Technografie und Mikrosoziologie der
Technik. In: Rammert, Werner/Schubert, Cornelius (Hg.). Technografie. Zur Mikro-
soziologie der Technik. Frankfurt: Campus Verlag. S. 11-22.

Rammert, Werner/Schulz-Schaeffer, Ingo (2002). Technik und Handeln. Wenn soziales
Handeln sich auf menschliches Verhalten und technische Artefakte verteilt. Technical
University Technology Studies Working Papers. URL: www.static.tu.berlin/fileadm
in/www/10002374/TUTS_Working Paper/2002/TUTS_WP_4_2002.pdf
[Zugriffsdatum: 22. Dezember 2023].

Raédiker, Stefan/Kuckartz, Udo (2019). Analyse qualitativer Daten mit MAXQDA. Text,
Audio und Video. Wiesbaden: Springer VS.

Rebstein, Bernd/Schnettler, Bernt (2018). Fokussierte Ethnographie. Von der Analyse
kommunikativer Situationen zur Exploration sozialer Welten. In: Akremi, Leila/Baur,
Nina/Knoblauch, Hubert/Traue, Boris (Hg.). Handbuch Interpretativ forschen.
Weinheim: Beltz Juventa. S. 612-635.

Reichertz, Jo (2015). Die Bedeutung der Subjektivitét in der Forschung. In: Forum Qua-
litative Sozialforschung. 16.Jg. (3). S. 1-17.

Reichertz, Jo (2016). Qualitative und interpretative Sozialforschung. Eine Einladung.
Wiesbaden: Springer VS.

Reichertz, Jo (2022). Empirische Sozialforschung und soziologische Theorie. In: Baur,
Nina/Blasius, Jorg (Hg.). Handbuch Methoden der empirischen Sozialforschung.
Wiesbaden: Springer VS. S. 69-86.

Reichmann, Werner (2019). Die Banalitit des Algorithmus. In: Rath, Matthias/Krotz,
Friedrich/Karmasin, Matthias (Hg.). Maschinenethik. Normative Grenzen autono-
mer Systeme. Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 135-153.

Riemann, Gerhard/Schiitze, Fritz (1991). ,Irajectory as a Basic Theoretical Concept for
Analyzing Suffering and Disorderly Social Processes. In: Maines, David R. (Hg.). So-
cial Organization and Social Process. Essays in Honor of Anselm Strauss. New York:
Aldine de Grumer. S. 333-357.

Rink, Konstantin/Weber, Joshua/Seelmeyer, Udo (2024). Am Anfang war das Netzwerk
- die Entwicklung von Fachsoftware aus Perspektive der Akteur-Netzwerk-Theorie.
In: Schréer, Laura/Brautigam, Christoph/Schmidt, Christopher/Evans, Michaela
(Hg.). Krankenhausarbeit digital. Betriebliche Digitalisierungsprozesse mitarbeiter-
orientiert gestalten. Stuttgart: Kohlhammer. S. 138-149.

Ropohl, Giinter (2009). Allgemeine Technologie. Eine Systemtheorie der Technik.
3. Aufl. Karlsruhe: Universitatsverlag Karlsruhe.

Rolf, Arno (2003). Interdisziplindre Technikforschung und Informatik - Interdiszipli-
nére Technikforschung und Informatik - ein Angebot fiir einen analytischen Orien-
tierungsrahmen. In: Technikfolgenabschitzung — Theorie und Praxis. 12. Jg. (3/4).
S. 59-67.

346

Access - O


https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2007/TUTS_WP_1_2007.pdf
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2007/TUTS_WP_1_2007.pdf
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2002/TUTS_WP_4_2002.pdf
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2002/TUTS_WP_4_2002.pdf
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2007/TUTS_WP_1_2007.pdf
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2007/TUTS_WP_1_2007.pdf
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2002/TUTS_WP_4_2002.pdf
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2002/TUTS_WP_4_2002.pdf

9 Literatur

Sackl-Sharif, Susanne/Klinger, Sabine/Mayr, Andrea/Brossmann-Handler, Esther
(2023). Aneignungsmoglichkeiten von Digital Literacies im Feld der Sozialen Arbeit.
Perspektiven von Fachkriften und Handlungsempfehlungen fiir Organisationen. In:
Der padagogische Blick. 31. Jg. (4). S. 238-248.

Salovaara, Samuel/Yl6nen, Katri (2021). Client information systems’ support for case-
based social work: experiences of Finnish social workers. In: Nordic Social Work Re-
search. S. 1-15.

Sandberg, Berit (2013). Wissenschaftlich Arbeiten von Abbildung bis Zitat. Lehr-
und Ubungsbuch fur Bachelor, Master und Promotion. 2. Aufl. Miinchen: Olden-
bourg.

Schaarschuch, Andreas (1998). Theoretische Grundelemente Sozialer Arbeit als Dienst-
leistung. Perspektiven eines sozialpadagogischen Handlungsmodus. Habilitations-
schrift. Bielefeld: Universitét Bielefeld.

Schachtner, Christina (1997). Die Technik und das Soziale. Begriindung einer subjekti-
vitdtsorientierten Technikforschung. In: Schachtner, Christina (Hg.). Technik und
Subjektivitdt. Das Wechselverhdltnis zwischen Mensch und Computer aus interdiszip-
lindrer Sicht. Frankfurt: Suhrkamp. S. 7-25.

Schatten, Alexander/Demolsky, Markus/Winkler, Dietmar/Biffl, Stefan/Gostischa-
Franta, Erik/Oestreicher, Thomas (2010). Best Practice Software-Engineering. Eine
praxiserprobte Zusammenstellung von komponentenorientierten Konzepten, Metho-
den und Werkzeugen. Heidelberg: Spektrum Akademischer Verlag.

Schifers, Bernhard (1997). Techniksoziologie. In: Korte, Hermann/Schifers, Bernhard
(Hg.). Einfithrung in Praxisfelder der Soziologie. 2. Auflage. Wiesbaden: VS Verlag fiir
Sozialwissenschaften. S. 179-202.

Schedler, Kuno/Proeller, Isabella (2006). New Public Management. 3. Aufl. Bern:
Haupt.

Schefe, Peter (1999). Softwaretechnik und Erkenntnistheorie. In: Informatik Spektrum.
(22). S. 122-135.

Scheffer, Thomas (2002). Das Beobachten als sozialwissenschaftliche Methode — von den
Grenzen der Beobachtbarkeit und ihre methodische Bearbeitung. In Schaeffer, Do-
ris/Miiller-Mundt, Gabriele (Hg.). Qualitative Gesundheits- und Pflegeforschung.
Bern: Huber. S. 351-374.

Scheffer, Thomas (2008). Zug-um-Zug und Schritt-fiir-Schritt. Annaherungen an eine
trans-sequentielle Analytik. In: Kalthoff, Herbert/Hirschauer, Stefan/Lindemann,
Gesa (Hg.). Theoretische Empirie. Zur Relevanz qualitativer Forschung. Frankfurt:
Suhrkamp. S. 368-398.

Scheffer, Thomas (2013). Die trans-sequentielle Analyse - und ihre formativen Objekte.
In: Horster, Reinhard/Kongeter, Stefan/Miiller, Burkhard (Hg.). Grenzobjekte. Soziale
Welten und ihre Uberginge. Wiesbaden: Springer VS. S. 89-114.

Scheffer, Thomas (2017a). Materialanalyse praxeologischer Korpersoziologie. In: Gu-
gutzer, Robert/Klein, Gabriele/Meuser, Michael (Hg.). Handbuch Kérpersoziologie.
Band 1: Grundbegriffe und theoretische Perspektiven. Wiesbaden: Springer Fach-
medien. S. 487-506.

347

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Scheffer, Thomas (2017b). Storungen von Was eigentlich? Ein Pladoyer fiir eine Objekt-
bezogene Einordnung sozialer Situationen als Arbeitsepisoden. In: Zeitschrift fiir
Theoretische Soziologie. (1). S. 110-117.

Scheffer, Thomas (2019). Spielarten der Trans-Sequentialitit. Zur Gegenwartsdiagnostik
gesellschaftlicher Problembearbeitungskapazititen entwickelt aus Ethnografien staat-
licher Verfahren. In: Giefimann, Sebastian/Ro6hl, Sebastian/Trischler, Ronja (Hg.).
Materialitdt der Kooperation. Wiesbaden: Springer VS. S. 331-357.

Schindler, Larissa (2016). Ereignisverkniipfungen. Uber Fliegen und Ethnografie. In:
Schifer, Hilmar (Hg.). Praxistheorie. Ein soziologisches Forschungsprogramm. Biele-
feld: transcript. S. 265-282.

Schmidt, Werner (2017). Dokumentenanalyse in der Organisationsforschung. In: Liebig,
Stefan/Matiaske, Wenzel/Rosenbohm, Sophie (Hg.). Handbuch Empirische Organi-
sationsforschung. Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 443-466.

Schmon, Mathias/Bienia, Sara (2013). IT-L6sungen in der Sozialen Arbeit. Ergebnisse
einer Studie zur Verbreitung von Softwareldsungen in der Sozialen Arbeit im Kran-
kenhaus. In: Forum sozialarbeit + gesundheit. 18. Jg. (4). S. 27-30.

Schneider, Diana/Seelmeyer, Udo (2018). Der Einfluss der Algorithmen. Neue Qualita-
ten durch Big Data Analytics und Kiinstliche Intelligenz. In: Sozial Extra. 42. Jg. (3).
S.21-24.

Schreier, Margrit (2018). Sampling and Generalization. In: Flick, Uwe (Hg.). The SAGE
Handbook of Qualitative Data Collection. Los Angeles: SAGE Publications. S. 84-98.

Schréter, Jens (2004). Analog/Digital — Opposition oder Kontinuum? In: Béhnke, Ale-
xander/Schréter, Jens (Hg.). Analog/Digital - Opposition oder Kontinuum? Bielefeld:
transcipt. S. 7-30.

Schréter, Eckhard (2019). New Public Management. In: Veit, Sylvia/Reichard, Chris-
toph/Wewer, Géttrik (Hg.). Handbuch zur Verwaltungsreform. Wiesbaden: Springer
Fachmedien. S. 1-13.

Schubert, Cornelius (2010). The Chicago School of Sociology. In: Schubert, Hans-
Joachim/Joas, Hans/Wenzel, Harald (Hg.). Pragmatismus zur Einfithrung. Hamburg:
Junius.

Schubert, Cornelius (2011). Die Technik operiert mit. Zur Mikroanalyse medizinischer
Arbeit. In: Zeitschrift fiir Soziologie. 40. Jg. (4). S. 174-190.

Schubert, Cornelius (2019). Akteur-Netzwerk Theorie. In: Apelt, Maja/Bode, Ingo/Hasse,
Raimund/Meyer, Uli/Groddeck, Victoria V./Wilkesmann, Maximiliane/Windeler,
Arnold (Hg.). Handbuch Organisationssoziologie. Wiesbaden: Springer. S. 1-24.

Schubert, Cornelius/Schulz-Schaeffer, Ingo (2019). Einleitung: Berliner Schliissel zur
Techniksoziologie. In: Schubert, Cornelius/Schulz-Schaeffer, Ingo (Hg.). Berliner
Schliissel zur Techniksoziologie. Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 1-6.

Schiibel, Thomas/Friele, Boris (Hg.) (2023a). Medikalisierung und Soziale Arbeit. Wies-
baden: Springer VS.

Schiibel, Thomas/Friele, Boris (2023b). Medikalisierung und Soziale Arbeit: Einleitung
in den Sammelband. In: Schiibel, Thomas/Friele, Boris (Hg.). Medikalisierung und
Soziale Arbeit. Wiesbaden: Springer VS. S. 1-10.

348

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Schulz-Schaeffer, Ingo (1999). Technik und die Dualitit von Ressourcen und Routinen.
Zur sozialen Bedeutung gegenstdndlicher Technik. In: Zeitschrift fiir Soziologie. 28.
Jg. (6). S. 409-428.

Schulz-Schaeffer, Ingo (2000). Akteur-Netzwerk-Theorie. Zur Koevolution von Gesell-
schaft, Natur und Technik. In: Weyer, Johannes (Hg.). Soziale Netzwerke. Konzepte
und Methoden der sozialwissenschaftlichen Netzwerkforschung. Miinchen: Olden-
bourg. S. 187-210.

Schulz-Schaeffer, Ingo (2008). Technik als Gegenstand der Soziologie. Technical Univer-
sity Technology Studies Working Papers. URL: www.static.tu.berlin/fileadmin/www/
10002374/ TUTS_Working_Paper/2008/TUTS_WP_3_2008.pdf [Zugriffsdatum:
22. Dezember 2023].

Schulz-Schaeffer, Ingo (2019). Technik und Handeln. Eine handlungstheoretische Ana-
lyse. In: Schubert, Cornelius/Schulz-Schaeffer, Ingo (Hg.). Berliner Schliissel zur
Techniksoziologie. Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 9-40.

Schulz-Schaeffer, Ingo (2021). Affordance, Role, and Script as Complementary Concepts
of Artefact-User Interaction, Illustrated by the Example of an Egg Separator. In: Sci-
ence & Technology Studies. 34. Jg. (4). S. 74-93.

Schiitzeichel, Rainer (2016). Soziologische Kommunikationstheorien. Konstanz: UVK.

Schwaber, Ken/Sutherland, Jeff (2010). The Scrum Guide. The Definitive Guide to
Scrum: The Rules of the Game. URL: https://scrumguides.org/docs/scrumguide/v
2020/2020-Scrum-Guide-US.pdf [Zugriffsdatum: 4. Juni 2023].

Schwarz, Guido (2011). Fallfithrungssysteme. Zwischen Lebens- und Computerrealitat.
In: Zeitschrift fir Sozialhilfe. 108. Jg. (2). S. 21-23.

Schweitzer, Julia (2022). Zwischen Forschung und Organisation. Zur Reflexion von Sub-
jektivitat und rollenbedingter Involviertheit in der (ethnografischen) Hochschulfor-
schung. In: Forum Qualitative Sozialforschung. 23.Jg. (2). S. 1-24.

Schweizerische Konferenz fir Sozialhilfe (SKOS) (2016). Die SKOS-Richtlinien auf
einen Blick. Fragen und Antworten. URL: w www.gr.ch/DE/Medien/Mitteilungen/
MMStaka/2016/Documents/SKOS-Richtlinien-d.pdf [Zugriffsdatum: 17. Juli 2023].

Schweizerische Konferenz fiir Sozialhilfe (SKOS) (2023). SKOS-Richtlinien. URL:
https://rl.skos.ch/lexoverview-home/lex-RL_A_1/lex-RL.pdf [Zugriffsdatum: 21. Juli
2023].

Schwendtke, Arnold (1968). Sozialarbeit und Computer. In: Blatter der Wohlfahrts-
pflege. 124. Jg. (11). S. 355-356.

Sebald, Gerd (2008). Offene Wissensokonomie. Analysen zur Wissenssoziologie der
Free/Open Source-Softwareentwicklung. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissen-
schaften.

Sebald, Gerd (2021). Software als Mathesis universalis der Lebenswelt? Zur begriftlichen
Fassung der softwareformigen Technisierung der Lebenswelt. In: Dreher, Jochen
(Hg.). Mathesis universalis — Die aktuelle Relevanz der ,,Strukturen der Lebenswelt®.
Wiesbaden: Springer VS. S. 385-398.

Seelmeyer, Udo (2018). Mit offenem Blick strategisch gestalten. Soziale Arbeit auf dem
Weg in die digitale Zukunft. In: Forum sozialarbeit + gesundheit. (4). S. 6-10.

349

Access - O


https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2008/TUTS_WP_3_2008.pdf
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2008/TUTS_WP_3_2008.pdf
https://scrumguides.org/docs/scrumguide/v%E2%80%8B2020/2020-Scrum-Guide-US.pdf
https://scrumguides.org/docs/scrumguide/v%E2%80%8B2020/2020-Scrum-Guide-US.pdf
https://www.gr.ch/DE/Medien/Mitteilungen/MMStaka/2016/Documents/SKOS-Richtlinien-d.pdf
https://www.gr.ch/DE/Medien/Mitteilungen/MMStaka/2016/Documents/SKOS-Richtlinien-d.pdf
https://rl.skos.ch/lexoverview-home/lex-RL_A_1/lex-RL.pdf
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2008/TUTS_WP_3_2008.pdf
https://www.static.tu.berlin/fileadmin/www/10002374/TUTS_Working_Paper/2008/TUTS_WP_3_2008.pdf
https://scrumguides.org/docs/scrumguide/v%E2%80%8B2020/2020-Scrum-Guide-US.pdf
https://scrumguides.org/docs/scrumguide/v%E2%80%8B2020/2020-Scrum-Guide-US.pdf
https://www.gr.ch/DE/Medien/Mitteilungen/MMStaka/2016/Documents/SKOS-Richtlinien-d.pdf
https://www.gr.ch/DE/Medien/Mitteilungen/MMStaka/2016/Documents/SKOS-Richtlinien-d.pdf
https://rl.skos.ch/lexoverview-home/lex-RL_A_1/lex-RL.pdf

9 Literatur

Seelmeyer, Udo/Kutscher, Nadia (2021). Zum Digitalisierungsdiskurs in der Sozialen
Arbeit: Befunde - Fragen - Perspektiven. In: Wunder, Maik (Hg.). Digitalisierung und
Soziale Arbeit. Transformationen und Herausforderungen. Heilbrunn: Julius Klink-
hardt. S. 17-30.

Seelmeyer, Udo/Ley, Thomas (2018). Informationstechnologien in der Sozialen Arbeit.
In: Otto, Hans-Uwe/Thiersch, Hans/Treptow, Rainer/Ziegler, Holger (Hg.). Hand-
buch Soziale Arbeit. Grundlagen der Sozialarbeit und Sozialpddagogik. Miinchen:
Ernst Reinhardt. S. 655-664.

Seithe, Mechthild (2012). Schwarzbuch Soziale Arbeit. 2. Aufl. Wiesbaden: VS Verlag fiir
Sozialwissenschaften.

Shibutani, Tamotsu (1955). Reference Groups as Perspectives. In: American Journal of
Sociology. 60. Jg. (6). S. 562-569.

Simon, Edouard, J./Albuquerque, Jodo Porto de/Rolf, Arno (2008). Notwendige und vor-
laufige Formalisierungsliicken in Organisationen. In: Funken, Christiane/Schulz-
Schaeffer, Ingo (Hg.). Digitalisierung der Arbeitswelt. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozi-
alwissenschaften. S. 239-261.

Simonsen, Jesper/Robertson, Toni (2013) (Hg.). Routledge International Handbook of
Participatory Design. New York: Routledge.

Singh, Ajit (2020). ,Where the action ist“? Zum Verhaltnis von Situation und Trajektorie
am Beispiel einer fokussierten Ethnographie eines stadtplanerischen Beteiligungsver-
fahrens. In: Pofer]l, Angelika/Schroer, Norbert/Hitzler, Ronald/Klemm, Matthias/
Kreher, Simone (Hg.). Ethnographie der Situation. Erkundungen sinnhaft eingrenz-
barer Feldgegebenheiten. Essen: Oldib. S. 308-323.

Sommerfeld, Peter (2004). Soziale Arbeit — Grundlagen und Perspektiven einer eigen-
standigen wissenschaftlichen Disziplin. In: Miihlum, Albert (Hg.). Sozialarbeitswis-
senschaft. Wissenschaft der Sozialen Arbeit. Freiburg: Lambertus. S. 175-203.

Spensberger, Florian (2019). The digitalization of a social work theory: Experiences of a
German child welfare social worker. In: International Social Work. 62.Jg. (6). S. 1575~
1579.

Stalder, Felix (2021). Was ist Digitalitat? In: Hauck-Thum, Uta/Noller, Jorg (Hg.). Was
ist Digitalitdt? Philosophische und padagogische Perspektiven. Berlin: J.B. Metzler.
S.3-7.

Star, Susan Leigh (2017 [2010]). Dies ist kein Grenzobjekt. Reflexionen iiber den
Ursprung eines Konzepts (2010). In: Giefmann, Sebastian/Taha, Nadine (Hg.).
Susan Leigh Star. Grenzobjekte und Medienforschung. Bielefeld: transcript. S. 213-
228.

Star, Susan Leigh/Griesemer, James. R. (1989). Institutional Ecology, ;Translations’ and
Boundary Objects: Amateurs and Professionals in Berkeley’s Museum of Vertebrate
Zoology, 1907-39. In: Social Studies of Science. 19. Jg. S. 387-420.

Strafburger, Gaby/Rieger, Judith (2019). Bedeutung und Formen der Partizipation —
Das Modell der Partizipationspyramide. In: Straf$burger, Gaby/Rieger, Judith (Hg.).
Partizipation kompakt. Fiir Studium, Lehre und Praxis sozialer Berufe. Weinheim:
Beltz Juventa. S. 12-27.

350

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Strauss, Anselm L. (1978). A Social World Perspective. In: Studies in Symbolic Interac-
tion. 1. Jg. S. 119-128.

Strauss, Anselm L. (1993). Continual permutations of action. Hawthorne: Aldine de
Gruyter.

Strauss, Anselm L./Corbin, Juliet (1994). Grounded Theory Methodology. An Overview.
In: Denzin, Norman K./Lincoln, Yvonna S. (Hg.). Handbook of Qualitative Research.
London: SAGE Publications. S. 273-285.

Strauss, Anselm L./Corbin, Juliet (1998). Grounded Theory Methodology: An Overview.
In: Denzin, Norman K./Lincoln, Yvonna S. (Hg.). Strategies of Qualitative Inquiry.
Thousand Oaks: SAGE. S. 158-183.

Streck, Rebekka/Aghamiri, Kathrin/Unterkofler, Ursula/Reinecke-Terner, Anja (2018).
Was kennzeichnet Soziale Arbeit? — Elemente einer Theorie des Doing Social Work.
In: Aghamiri, Kathrin/Reinecke-Terner, Anja/Streck, Rebekka/Unterkofler, Ursula
(Hg.). Doing Social Work. Ethnografische Forschung als Theoriebildung. Opladen:
Barbara Budrich. S. 237-259.

Stritbing, Jérg (2002). Just do it? Zum Konzept der Herstellung und Sicherung von Qua-
litat in grounded theory-basierten Forschungsarbeiten. In: Kélner Zeitschrift fiir So-
ziologie und Sozialpsychologie. 54. Jg. (2). S. 318-342.

Striibing, Jorg (2005). Pragmatistische Wissenschafts- und Technikforschung. Theorie
und Methode. Frankfurt: Campus Verlag.

Striibing, Jorg (2011). Zwei Varianten von Grounded Theory? Zu den methodologischen
und methodischen Differenzen zwischen Barney Glaser und Anselm Strauss. In: Mey,
Gunter/Mruck, Katja (Hg.). Grounded Theory Reader. Wiesbaden: Springer Fach-
medien. S. 261-277.

Striibing, Jorg (2014). Grounded Theory. Zur sozialtheoretischen und epistemologi-
schen Fundierung eines pragmatistischen Forschungsstils. 3. Aufl. Wiesbaden: Sprin-
ger VS.

Striibing, Jorg (2018). Situationsanalyse. Eine pragmatistische Erweiterung der Groun-
ded Theory unter dem Eindruck der Postmoderne. In: Akremi, Leila/Baur, Nina/
Knoblauch, Hubert/Traue, Boris (Hg.). Handbuch Interpretativ forschen. Weinheim:
Beltz Juventa. S. 681-706.

Striibing, Jorg/Schnettler, Bernt (2004). Klassische Grundlagentexte zur Methodologie
interpretativer Sozialforschung. In: Striibing, Jorg/Schnettler, Bernt (Hg.). Methodo-
logie interpretativer Sozialforschung. Klassische Grundlagentexte. Konstanz: UVK-
Verlagsgesellschaft. S. 9-16.

Stitwe, Gerd/Ermel, Nicole (2019). Digitalisierung in der Sozialen Arbeit. In: Blatter der
Wohlfahrtspflege. 166. Jg. (1). S. 8-11.

Tabatt-Hirschfeldt, Andrea (2018a). Die Okonomisierung der Sozialen Arbeit und der
Umgang damit. In: Kolhoff, Ludger/Grunwald, Klaus (Hg.). Aktuelle Diskurse in der
Sozialwirtschaft I. Wiesbaden: Springer. S. 89-110.

Tabatt-Hirschfeldt, Andrea (2018b). Steuerungsmodi der Kommunalverwaltung. In: Ta-
batt-Hirschfeldt, Andrea (Hg.). Offentliche Steuerung und Gestaltung der kommuna-
len Sozialverwaltung im Wandel. Wiesbaden: Springer. S. 1-35.

351

Access - O



https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

Tabatt-Hirschfeldt, Andrea (2022). Okonomisierung Sozialer Arbeit vor dem Hinter-
grund der Digitalisierung. In: sozialmagazin. 47. Jg. 9-10. S. 22-29.

Teich, Irene/Kolbenschlag, Walter/Reiners, Wilfried (2008). Der richtige Weg zur Soft-
wareauswahl. Lastenheft, Pflichtenheft, Compliance, Erfolgskontrolle. Berlin: Sprin-
ger.

Thomas, Stefan (2010). Ethnografie. In: Mey, Glinter/Mruck, Katja (Hg.). Handbuch
Qualitative Forschung in der Psychologie. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissen-
schaften. S. 462-475.

Thomas, Stefan (2019). Ethnografie. Eine Einfithrung. Wiesbaden: Springer VS.

Trahan, Mark H./Smith, Kenneth Scott/Talbot, Thomas B. (2019). Past, Present, and
Future: Editorial on Virtual Reality Applications to Human Services. In: Journal of
Technology in Human Services. 37. Jg. (1). S. 1-12.

Traunmiiller, Roland/Lenk, Klaus (1996). New Public Management and Enabling Tech-
nologies. In: Terashima, Nobuyoshi/Altman, Edward (Hg.). Advanced IT Tools. IFIP
World Conference on IT Tools 2-6 September 1996, Canberra, Australia. New York:
Springer. S. 11-18.

Tregeagle, Susan (2016). Heads in the Cloud: An Example of Practice-Based Information
and Communication Technology in Child Welfare. In: Journal of Technology in Hu-
man Services. 34. Jg. (2). S. 224-239.

Tregeagle, Susan/Darcy, Michael (2007). Child Welfare and Information and Commu-
nication Technology: Today's Challenge. In: British Journal of Social Work. 38. Jg. (8).
S. 1481-1498.

Truschkat, Inga/Kaiser-Belz, Manuela/Volkmann, Vera (2011). Theoretisches Sampling
in Qualifikationsarbeiten: Die Grounded-Theory-Methodologie zwischen Program-
matik und Forschungspraxis. In: Mey, Giinter/Mruck, Katja (Hg.). Grounded Theory
Reader. Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 353-379.

Tsolkas, Alexander/Schmidt, Klaus (2017). Rollen und Berechtigungskonzepte. Identity-
und Access-Management im Unternehmen. Wiesbaden: Springer Fachmedien.

Tully, Claus J. (2003). Mensch - Maschine - Megabyte. Technik in der Alltagskultur. Eine
sozialwissenschaftliche Hinfiihrung. Opladen: Leske + Budrich.

Tuma, René (2022). Videobasierte Ethnographie. In: Poferl, Angelika/Schroer, Norbert
(Hg.). Handbuch Soziologische Ethnographie. Wiesbaden: Springer VS. S. 563-573.

Tuma, René/Schnettler, Bernt/Knoblauch, Hubert (2013). Videographie. Einfiihrung in
die interpretative Videoanalyse sozialer Situationen. Wiesbaden: Springer Fach-
medien.

Ulshofer, Boris (2016). Neue Steuerung — Neue Professionalitit? Eine Governance-Ana-
lyse zur Fachkraft im Hessischen Bildungs- und Erziehungsplan. Weinheim: Beltz Ju-
venta.

Unterkofler, Ursula/Aghamiri, Kathrin/Streck, Rebekka/Reinecke-Terner, Anja (2018).
Einleitung: Doing Social Work - Ethnografische Forschung als Theoriebildung. In:
Aghamiri, Kathrin/Reinecke-Terner, Anja/Streck, Rebekka/Unterkofler, Ursula (Hg.).
Doing Social Work. Ethnografische Forschung als Theoriebildung. Opladen: Barbara
Budrich. S. 7-19.

352

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

9 Literatur

van Loon, Joost (2014). Michel Callon und Bruno Latour: Vom naturwissenschaftlichen
Wissen zur wissenschaftlichen Praxis. In: Lengersdorf, Diana/Wieser, Matthias (Hg.).
Schliisselwerke der Science & Technology Studies. Wiesbaden: Springer VS. S. 99-110.

van Someren, Maarten/Barnard, Yvonne/Sandberg, Jacobijn (1994). The Think Aloud
Method. A practical guide to modelling cognitive processes. London: Academic Press.

Verbeek, Peter-Paul (2006). Materializing Morality: Design Ethics and Technological
Mediation. In: Science, Technology & Human Values. 31. Jg. (3). S. 361-380.

Vockrodt-Scholz, Viola (2010). Umfrage zum Stellenwert des Computers als Arbeitsmit-
teln in der Sozialen Arbeit. Ergebnisse einer Internetbefragung in Mecklenburg-Vor-
pommern. URL: https://edvdidaktik.de/pdf/vvs_umfrage_computer [Zugriffsdatum:
26. Oktober 2023].

Vogel, Rick (2006). Zur Institutionalisierung von New Public Management: Disziplindy-
namik der Verwaltungswissenschaft unter dem Einfluss 6konomischer Theorie. Wies-
baden: DUV.

Vollstedt, Maike/Rezat, Sebastian (2019). An Introduction to Grounded Theory with a
Special Focus on Axial Coding and the Coding Paradigm. In: Kaiser, Gabriele/
Presmeg, Norma (Hg.). Compendium for Early Career Researchers in Mathematics
Education. Cham: Springer. S. 81-100

Voss, Riidiger (2019). Wissenschaftliches Arbeiten ... leicht verstandlich. 6. Aufl. Miin-
chen: UVK.

Waag, Philipp (2023). Rationalisierung durch Digitalisierung? Eine soziologische Per-
spektive auf den Einsatz digitaler Technologien in der Sozialen Arbeit. In: Soziale
Passagen. S. 1-16. DOI: https://doi.org/10.1007/s12592-023-00472-6.

Weber, Joshua (2014). Fachsoftware und/oder professionelles Handeln in der Sozialen
Arbeit?! Von Standardisierungsmomenten, arbeitsprozessorientierter Fachsoftware &
deren (Nicht-)Aneignungsweisen in der Praxis. Masterthesis. Evangelische Hoch-
schule Freiburg.

Weber, Joshua (2016). Zwischen Standardisierung und Einzelfallorientierung. Uberle-
gungen zum softwareunterstiitzten Arbeitsprozess in der Betreuungspraxis. In:
BtPrax. (3). S. 102-105.

Weber, Joshua (2017). Softwarebasierte Falldokumentation im Balanceakt um die fallan-
gemessene Darstellung. In: merz | Medien + Erziehung: Zeitschrift fiir Medienpada-
gogik. 61. Jg. (4). S. 38-43.

Weber, Joshua (2019a). Promotionsprojekt: Aushandlung und Technisierung der An-
forderungen Sozialer Arbeit in der Arena partizipativer Softwareentwicklung. Poster-
présentation. Jahrestagung der DGSA am 26./27. April 2019. Stuttgart: DHBW Stutt-
gart.

Weber, Joshua (2019b). Zur Mittaterschaft von Fachsoftware. Technikbezogene Wirk-
machtigkeit am Beispiel softwarebasierter Aufnahme und Verarbeitung von Falldaten.
In: sozialmagazin. 44. Jg. 3-4. 67-72.

Weber, Joshua/Berger, Regula/H6rmann, Martina/Miihlebach, Christine (2024). Digi-
talisierung und Soziale Arbeit. Uberlegungen zu einem 6kosystemischen Kompetenz-
modell auf Hochschulebene. In: Soziale Arbeit. 73. Jg. (1). S. 16-23.

353

Access - O


https://edvdidaktik.de/pdf/vvs_umfrage_computer
https://doi.org/10.1007/s12592-023-00472-6
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://edvdidaktik.de/pdf/vvs_umfrage_computer
https://doi.org/10.1007/s12592-023-00472-6

9 Literatur

Weber, Joshua/Rink, Konstantin (2023). Laie in der eigenen Expertise. Soziale Arbeit im
Kampf um Mitbestimmung bei der Entwicklung von Fachsoftware. In: Friele, Boris/
Kart, Mehmet/Kergel, David/Rieger, Jens/Schomers, Barbel/Sen, Katrin/Staats, Mar-
tin/Trotzke, Patrick (Hg.). Soziale Arbeit und gesellschaftliche Transformation zwi-
schen Exklusion und Inklusion. Analysen und Perspektiven. Wiesbaden: Springer
Fachmedien. S. 27-43.

Weber, Joshua/Miihlebach, Christine (2024). Auswahl von Fachsoftware in der Sozialen
Arbeit als Projekt. Eine Orientierungshilfe. In: Neumaier, Stefanie/D6rr, Madeleine/
Botzum, Edeltraud (Hg.). Praxishandbuch. Digitale Projekte in der Sozialen Arbeit.
Weinheim: Beltz Juventa. S. 146-158.

Weber, Joshua/Rink, Konstantin (2024). Das Wissen digitaler Artefakte. Pladoyer fiir
eine materialitdtssensible Soziale Arbeit. In: Soziale Arbeit. 73. Jg. (8+9). S. 335-340.

Weinhardt, Marc (2021). Sozialpadagogische Digitalitdt und Doing Digitality: Zu den
digitalen Sachen selbst. URL: https://marcweinhardt.de/sozialpaedagogische-digitali
taet-und-doing-digitality-zu-den-digitalen-sachen-selbst/ [Zugriffsdatum: 23. Okto-
ber 2023].

Weinhardt, Marc (2022). Offene Fragen an die Hilfeform Beratung im Spannungsfeld
zwischen Digitalitat und Digitalisierung. In: EthikJournal. 8. Jg. (1). S. 1-15.

Weiss, Astrid (2012). Technik in animalischer Gestalt. Tierroboter zur Assistenz, Uber-
wachung und als Gefahrten in der Altenhilfe. In: Buchner-Fuhs, Jutta/Rose, Lotte
(Hg.). Tierische Sozialarbeit. Ein Lesebuch fiir die Profession zum Leben und Arbei-
ten mit Tieren. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften. S. 429-442.

Wendt, Wolf Rainer (2000). Sozialinformatik: Stand und Perspektiven. Baden-Baden:
Nomos Verlagsgesellschaft.

Wendt, Wolf Rainer (2020). Kurze Geschichte der Sozialen Arbeit. Wiesbaden: Springer
Fachmedien.

Werber, Jens (2004). Vom Unterlaufen der Sinne. Digitalisierung als Codierung. In: Schro-
ter, Jens/Bohnke, Alexander (Hg.). Analog/Digital - Opposition oder Kontinuum?
Zur Theorie und Geschichte einer Unterscheidung. Bielefeld: transcript. S. 81-96.

Westermayer, Till (2004). Uber die Dinge hinaus: eine Kulturtheorie der eigensinnigen
Praxis. Review Essay: Karl H. Horning (2001). Experten des Alltags. Die Wiederent-
deckung des praktischen Wissens. Velbriick Wissenschaft. In: Forum: Qualitative So-
zialforschung. 5.Jg. (1).

Weyer, Johannes (2008). Techniksoziologie. Genese, Gestaltung und Steuerung sozio-
technischer Systeme. Weinheim: Juventa.

Weyer, Johannes (2018). Technik. In: Kopp, Johannes/Steinbach, Anja (Hg.). Grundbe-
griffe der Soziologie. Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 451-454.

Wikipedia (2022). Pentimenti. URL: https://de.wikipedia.org/wiki/Pentimenti [Zu-
griffsdatum: 27. Mérz 2023].

Wikipedia (2023). Enodia. URL: https://en.wikipedia.org/wiki/Enodia [Zugriffsdatum:
10. August 2023].

Wilde, Jessica (2019). Die Fabrikation der Stadt. Eine Neuausrichtung der Stadtsoziolo-
gie nach Bruno Latour. Bielefeld: transcript.

354

Access - O


https://marcweinhardt.de/sozialpaedagogische-digitali%E2%80%8Btaet-und-doing-digitality-zu-den-digitalen-sachen-selbst/
https://marcweinhardt.de/sozialpaedagogische-digitali%E2%80%8Btaet-und-doing-digitality-zu-den-digitalen-sachen-selbst/
https://de.wikipedia.org/wiki/Pentimenti
https://en.wikipedia.org/wiki/Enodia
https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
https://marcweinhardt.de/sozialpaedagogische-digitali%E2%80%8Btaet-und-doing-digitality-zu-den-digitalen-sachen-selbst/
https://marcweinhardt.de/sozialpaedagogische-digitali%E2%80%8Btaet-und-doing-digitality-zu-den-digitalen-sachen-selbst/
https://de.wikipedia.org/wiki/Pentimenti
https://en.wikipedia.org/wiki/Enodia

9 Literatur

Will-Zocholl, Mascha/Hardering, Friedericke (2020). Digitalisierung als Informatisie-
rung in der sozialen Arbeit? In: Arbeit. 29. Jg. (2). S. 123-142.

Wintsch, Dani (2006). Doing News — Die Fabrikation von Fernsehnachrichten. Eine
Ethnografie videojournalistischer Arbeit. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissen-
schaften.

Wohlfahrt, Norbert (2016). Die Okonomisierung Sozialer Arbeit als politisches Projekt.
Thesen zur Kritik der Politischen Okonomie sozialer Dienstleistungsarbeit. In: Miiller,
Carsten/Miihrel, Eric/Birgmeier, Bernd (Hg.). Soziale Arbeit in der Okonomisie-
rungsfalle? Wiesbaden: Springer Fachmedien. S. 9-22.

Wolff, Dietmar/Kreidenweis, Helmut (2020). Mehr Schatten als Licht. In: SOZIALwirt-
schaft. 30. Jg. (1). S. 36-37.

Woolgar, Steve (1990). Configuring the User: The Case of Usability Trials. In: The Soci-
ological Review. 38. Jg. (1). S. 58-99.

Wunder, Maik (2024). Hyperobjekt Digitalisierung — Implikationen fiir die Sozialwirt-
schaft. In: Blatter der Wohlfahrtspflege. 171. Jg. (2). S. 46-48.

Ylonen, Katri (2023). The use of Electronic Information Systems in social work. A scop-
ing review of the empirical articles published between 2000 and 2019. In: European
Journal of Social Work. 26. Jg. (3). S. 575-588.

Ziegenbalg, Jochen/Ziegenbalg, Oliver/Ziegenbalg, Bernd (2016). Algorithmen von
Hammurapi bis G6del. Mit Beispielen aus den Computeralgebrasystemen Mathema-
tica und Maxima. 4. Aufl. Wiesbaden: Springer Fachmedien.

Zieme, Stephan (2010). Auswirkungen IT-gestiitzter Pflegedokumentation auf die Pfle-
gepraxis — eine Ubersichtsarbeit. In: Giittler, Karen/Schoska, Manuela/Gérres, Stefan
(Hg.). Pflegedokumentation mit IT-Systemen. Eine Symbiose von Wissenschaft, Tech-
nik und Praxis. Bern: Verlag Hans Huber. S. 87-99.

Zifonun, Darius (2012). Soziale Welten erkunden: Der methodologische Standpunkt der
Soziologie sozialer Welten. In: Soeffner, Hans-Georg (Hg.). Transnationale Vergesell-
schaftungen. Verhandlungen des 35. Kongresses der Deutschen Gesellschaft fir Sozi-
ologie in Frankfurt am Main 2010. Wiesbaden: Springer VS. S. 235-248.

Zuboff, Shoshana (2018). Das Zeitalter des Uberwachungskapitalismus. Frankfurt:
Campus Verlag.

355

Access - O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

- O


https://doi.org/10.5771/9783748963486
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

	Titelei/Inhaltsverzeichnis
	Inhaltsverzeichnis
	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis

	1 Einleitung
	1.1 Zur Funktionsweise von Computer und Software
	1.2 Soziale Arbeit auf dem Weg in die Software
	1.3 Interesse und Aufbau der Arbeit

	2 Relevante Diskurslinien der Sozialen Arbeit zur Softwareentwicklung
	2.1 Digitalisierung und Digitalität (in) der Sozialen Arbeit
	2.2 Fachsoftwaresysteme in der Sozialen Arbeit heute
	2.2.1 Definitorische Annäherung
	2.2.2 Hinweise zur Verbreitung
	2.2.3 Funktionen und Zielsetzungen
	2.2.4 Der Markt der Anbieter*innen

	2.3 Der Entwicklungspfad von Fachsoftwaresystemen in der Sozialen Arbeit
	2.3.1 Erste Gehversuche der Computerunterstützung
	2.3.2 Hinwendungen der Wissenschaft
	2.3.3 Das Rationalisierungsversprechen EDV
	2.3.4 Die Eroberung des Fachlichen

	2.4 Diskursstränge zur Fachsoftwareentwicklung in der Sozialen Arbeit
	2.4.1 Beteiligung und Partizipation Sozialer Arbeit
	2.4.2 Modellierung des Januskopfs: Fachsoftwaresysteme als Komplett-Lösung für alle
	2.4.3 Fachsoftwaresysteme im Spiegel des New Public Managements


	3 Software für die Soziale Arbeit entwickeln: Eine gegenstandstheoretische Bestimmung
	3.1 Fachsoftwaresysteme als Form von Technik
	3.2 Softwareentwicklung als technische Trajektorie
	3.3 Die Arena der Softwareentwicklung
	3.4 Die zu entwickelnde Software als Grenzobjekt
	3.5 Hervorbringungen Sozialer Arbeit im Kontext von Softwareentwicklung: Doing and Modelling Social Work
	3.6 Zur Werdung des Fachsoftwaresystems: Trans-Sequentielle Analyse
	3.7 Zwischenfazit: Grenzobjekt-im-Werden

	4 Empirische Zugänge
	4.1 Den Gegenstand erkennen und erforschen
	4.1.1 Forschen als prozessuale Erkenntnistätigkeit
	4.1.2 Grounded Theory Methodology
	4.1.3 Das Prinzip der Iterativität

	4.2 Forschungsfeld
	4.2.1 Das Softwareunternehmen Zurvan
	4.2.2 Das Softwareunternehmen Pentimento
	4.2.3 Das Softwareunternehmen Enodia

	4.3 Datenerhebung
	4.3.1 Technografische Einzelfallstudien
	4.3.2 Fachsoftwaresystem-im-Werden: Artefaktanalyse
	4.3.3 Arbeitsepisoden im Vollzug: Feldprotokolle, Audio- und Videoaufzeichnungen
	4.3.3.1 Feldprotokolle von Arbeitsepisoden
	4.3.3.2 Tonbandaufzeichnungen von Arbeitsepisoden
	4.3.3.3 Videoaufzeichnungen von Arbeitsepisoden

	4.3.4 Ausfuhren aus Arbeitsepisoden: Dokumentationen
	4.3.5 Erzählen über die Softwareentwicklung: Feldgespräche und Interviews
	4.3.6 Datenkorpus

	4.4 Datenauswertung
	4.5 Reflexion der Entstehensbedingungen der Erkenntnisse

	5 Annäherungen ans Feld: Fachsoftwaresysteme als Lösung … wofür?
	5.1 Das Fachsoftwaresystem als sichtbare Agentin in der Administration
	5.2 Das Fachsoftwaresystem als unsichtbares Organ der sozialen Organisation

	6 Gegenstandsbezogene Erkenntnisse
	6.1 Case-making activity: Das Beispiel informatisierter Bewilligungsworkflows
	6.1.1 Die Technikstruktur des Bewilligungsworkflows
	6.1.2 Bedeutungsmöglichkeiten des Workflows
	6.1.3 Bewilligungsworkflows ‚all over the place‘
	6.1.4 Informatisierung des Hierarchieprinzips und von Wertepositionen in der Leistungsgewährung
	6.1.5 Die Software als obligatorischer Passagepunkt der Fallbearbeitung

	6.2 (Re-)Configuring the Script: Das Beispiel Lebensbereiche
	6.2.1 Die Technikstruktur des Dialogfensters
	6.2.2 Bedeutungsmöglichkeiten des Dialogfensters
	6.2.3 Form follows function: Auswertungsgründe
	6.2.4 Zum (kollektiven) Umgang der Fachkräfte mit den Lebensbereichen
	6.2.5 Werbung für das Skript
	6.2.6 Abwägung des Softwareunternehmens zwischen Auswertung und Mehrfachzuordnung

	6.3 Technomorphe Hervorbringungen Sozialer Arbeit
	6.3.1 All should be data?
	6.3.2 Informatische Verstärkung bestehender Formalisierungen
	6.3.3 Informatisierbare Sezierungen des Sozialen

	6.4 Das Fachliche gestalten, das Administrative bedienen: Der Entwicklungskorridor der Softwareentwicklung

	7 Diskussion: Die Herstellung informationstechnischer Verarbeitbarkeit Sozialer Arbeit als Produktion mehrdeutiger Eindeutigkeit
	8 Fazit
	8.1 Anknüpfungen: Rückbindung an den wissenschaftlichen Diskurs
	8.2 Horizonte: Anschlussstellen für künftige Arbeiten

	9 Literatur

